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Das ^wölffte Buch. ^ ^
N?0ö^II^0^

genannt»

Das Z. Capittc?.

27. :z. Äu^-deme ^Dwaafe
Ä acht/und nimb dich deiner Heer-
M / dann Gut wehret nicht ewig-
^^HAlich / unnd die Krone weret nicht ssir
unnd für ^6. die Kammer kleiden dich und die Bö¬
cke geben dir dasAckergcld/ du hast Ziegenmilch
gnug M Speise deinesHauses / unnd zur Nah¬
rung deiner Dirnen.

Oviz ein Schaaf/ a (?l'Tcoczuo6 elcSj?uä
!^omer,!liscj:4.c)vi5Lc(^lexyvium

o--> s-^ev« , Qrex ovium, nomen Lv!-
^«Äivum.LoücÄjvaa^uäk'Ielzrseozsunclln^ll-
j»ris numcri rancum.

Wir müssen nun vom grossen Viehauch zum
kleinen kommen / und hinfurk etwas von dem sehr
getueßlichen und nützlichen Schafvieh schreiben/
darvon man pfleget zu sagen / wenn Schafe wohl
schwmnen/dar darffsich nichts Hermen Dann es
ist gewißlich war/ wer mit dem einigen Schafvich
recht umbzugehenweiß/ derkm mit seiner Hauß-
Haltung wohl fortkommen / sintemal am gantzen
Schaafe nichts böses oder nützliches ist. Das
Fleisch/ die Wolle/ dieHaut/ dieMilch/ Butter
und Käse/die Dmn-er/ja auch der Mist und Koch
ist alles miteinandersonderlich gut/und kan allem- Gchaffshme
halben wohlgebraucht werden Talem, 5 schreibet
wann einem Wunden oder Striemen geschlagen
werden / soll er nur die newgeschlachte Heute der
Schaft draufflegen/ wie dann die Türcken pfle¬

gen zu thun/ so sollen sie bald wider heilen: So kan
man mit Schajfsgallen den Woljf unndKrebs
Curiren. Darumb man auch zu sagen pfleget/
ein Schaafhat allezeit einen güldenen Fuß/ dann
wo es seinen Fuß aussetzt/da ist eitel Gottes Se-
ge:r

Und



42o ^aszwolsst
Und wohl dem Witth dem die Schafe wol bey¬

stehen/dann der leidet keine Noth/seine Schaflein
tonnen ihm nechst Gott wol fort helffen/ sie nehren
speifen/trancken/kieiden und erhalten ihn/und ma¬
chen ihn fteylich zum rrn / wie ich dann selbst ei¬
nen BawrmM der Sachtesten gesehen/der nicht al¬
lein ein Bürger Gut in der Stadt hatte / sondern
auch ein gut Dörff darzu kauffte / unnd schriebs
nechsi Gott/ alleö dem Schaffviehe zu/ daß er reich
wordenwar/ dieweil er mit dem wohl uMbgehen
tundte. ^rikczrclcz lllz.^ animslium nennet das
Schaaf?roe -7?» das nar^
rischte einfältigste Thier unter allen viersüsslgm
-Thieren/ weil es keinen Zorn hai/unnd bald wider
vergift/ wann ihm einer Übels gethan hat.

Ob nun wol dieses eine schöne ^ust bey den from¬
men Christen geben Muß/ wann sie GOtt so reich¬
lich segnet/so ist doch ein schlechtDing/wannmans
gegen dem Schatz der ewigen Irewdeund Selig¬
keit rechnen wolte.

Die Gottlosen habet: auch Gchafgehabt/aber
nicht allezeit Gottes Segen dabey. Dem. am 28.
,8. verflucht wird seyn die Frucht deiner Schafe/
wann du GOttesGebotten oder Stimme unge¬
horsam bist.

Hiabal hatte zooO Schafe/ er mißbraucht aber
sein Reichthumb drumb nams nicht ein gurEn-
demit ihme. Vcur ^8.;i. fagtGOTT/ deine
Schafe werden deinen FeiNden gegeben werden/
und niemand wird dir helffei!: Solches sihet man
in viele!, andern Historien mehr. Lxoä. 7. schlug
GOTT der Egypter Schafe/luä .74. Die V^a,
dianiter raubetenden Jsraelitcn Schafe/Ochsen
und alles Vieh/ daß sie von GOTT abgefallen
waren/;c.

Es soll aber das Buch ^lolzzri'cuzheissen/dar-
umb/daß im AnfaNg desselben von dem Edlezl und
sehrnützlichenSchafvieh gehandelt wird/ welches
einem Haußwn th wohl in den Sanel helffen kan
wennerihm rechtnachgehen kan. ist
bey den alten Griechen / die von diefem Vieh noch
heute zu Tage viel halten ein sonderliche Kunst ge-
wesenmit den Schafen uMbzugehen/ daran man
MerckeN kan/ wie trefflich viel einem Wirth an die¬
sem Vieh muß gelegen seyn. Besihe Perrum cje
drelcenr. lilz.y. c. 7. f. d. tecunäum
?arr.2.c.47.48.49 so.

Das il. Capitel.
Wer sonsten mehr von den Schafen

geschrieben.
Gcribente- ^Ch setze dl'ß Lapm gern/ damit ein einfältiger
so von den wissen möge/ wo er Nach suchen und mehr
Schien gc- von den gegenwertigenSachen finden
g, schrie en. möge. Danichlassegerneeinejeglichen

seine Kunst vor sich/ unnd melde zum liebsten/ was
ich selber m dcn Handen gehabt unnd erfahren
habe. Da nun einer were der gerne viel von den
Schafen lesen wolte/ derlese VirAiüum m
c»rv. Vallo.cis re cs^^.llvlulriel!.
lil). 7.2> Z 4. 6cc ?ecrum cie Lreicenriizl!!). 9.
c.67.63 65.70.71 72 75.74 7s.lik,il.c.sO.(^on-
ll:a»ir. 18. dunract. lil). z. öür-

/^n^!ic.! I?. 18.^2.5 4 s. UNd7-5>.
re!em l,l).9 iMoriX 2»>m3liüm,pliniumunnd
andere mehr / da wird man mancherley von diefem

Viehe finden. Item/wie die HemmelzurÄrWch
dienen Bcsihe8exrum?iaromcumca^> 6. Wie
man der Schafe Alter erkennen soll, pcrrum äe
crelccnr. jib.9. cap .7l. Wiemandie Schafe
melckensoll/ idicj .csp.7 ^.0derlil)
umlecunä.LermÄN.j?arr.2.cap.47.48.49.

Das lil. Capitel.
Von mancherley Schafen.

S sind mancherley Schafe / Emschürige Schafts
Schafe/die man daßJahr nur einmal fchiert/ iwey-rl.y

alsuinb dteFrühezeit/odcrumbWalpurglS/ und
zweyfchürige denen man im Jahr die Wolle zwey-
mal abnimmet/als umbWalpurgisund umbMi-
chaelis : Man pflegt aber von den einschörigen
mehrzu halten/danii von denzweyschurigen. Da¬
her vor wenig Jahren in diesen banden aus Chur¬
fürstlichem Befehl/ Burger/Bawren/und Edel¬
leute alle zweyschurigeSchafe wegthun/ und ein-
schurigc zlüegezunusten/ wie man dann in Chur-
fürsttichen Emptern auch that.

Darnach findet man Schaf/die dz Jahr durch
nur ein junges haben/etliche zwey/ unno deren fin¬
det man hier auch in unsern Schaffereyen. Ich
hab auch wol zu Stralsunde in den 4ande zuPom¬
mern gesehen/dz die Bürger frembde grosse Scha¬
fe gehabt/ die zn drey/vier oder sünsjungen gehabt:
Welche sie sonderlich darumb hielten / das sie im
K üling die jungen schlachten konten.

Etliche haben vortreffliche gute Wolle alsdie
EngeilandiDe Schafe/die Detttschen so umb den
Rhein wohncn/und die Frantzösischen/daher auch
die beste backen oder Gewandte kommen. Etliche
aberhaben nicht so gar gute Wolle.

Weiter so seyn auch grosse unnd kleine Schafe/
Item/ fette/ gute und magere oder geringe Schaf»
Wo ein guter fetter flacher Acker ist / da hatS ge¬
meiniglich grosse Schaf/ aber wo es Waldicht/
Bergicht oderHügeltckt ist/da HatS gerne geschla-
chte dünne oder kleine Schaf Wo es viel Gebürge
und Walde Hat / da muß ein Schafer grosse unnd
viel HuNde halten umb der Wolfe willen/ und ein
halber Hulher oder Schinder mit feyn/ daß er die
alte untüchtige Pferde todfchlage/ unnd ausziehe
oder abfülle/unnd das Fleisch in den Schaffereyen
auffhenge/ damit er seine Hunde halten kan/ wie
imVoigtlande geschjcht.Auffdas flacheFeld kom¬
men die Wölffe so leichtlich mcht/es triebe sie dann
der grosse Hunger darzu.

In der Moschke in ^olcavia, HatS ein Thier/ Thiers^'
welches einem wilden Schafgar ahnlich ist/hat ei-
ne weisse Farbe/aber keine Wolle. Wann mans Mcht-/»«'
fangen wil/ fo schlagt man ihm nur eine Trummel „ i« M»'
oderPaucke/ sohebtsanzutantzen/ unndtanßtso
langebißesniderfält/undwtrdalsogefangen. In
Trabis HatS Schaf/ die schwanke Habendreyer
Ellen lang/Item andere Schafe/ die da fchwantze
haben einer Ellen breit/ ein ander Art sind die Ta-
rentifche Schaf / viäc Lolumcll. lil,. 7 .0 .4. In
ponro hatts Schafe die schwartze Milch haben
wiepliniu8 schreibt.

Es ist auch ein wildes Thier dz man heist/
(-erm einMussel/wird inSpanien und sonderlich
in derJnsel (7oilica gesehen/ daß unsern zahmen
Schafen nik fast unähnlich ist. Aber doch verM
chet sichs mit seiner Wolle mehr den Ziegenhaa¬
ren/ dann der Schaf wollen. Die
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Die jungen/ st von einem solchem Thier und sten/und entweder schlachten ober verkauffett, Ban

einem Schaffherkommen/ werden von den Alten wann die 4eber nie gut/ so kan man sie den Winter
umkri geheißen/e.PIin.lecunäa5jZ2rr.i.c49. durch schwerlich erhalten,

tämamund Die Kammer nennet man junge Schaffim 1. Wie man alle Jahr ein Außzug deß Viehes
Schaf, wann JahrjhresAlters/und da haben sie unten sorne am machen soll lmd kan/besihe Lolum. !ib .6 .c .2l.
thme die Zäh. Munde 6. kleine Zahngen. Barnach setzen sie/und
„«wachst», hemmen/ so bald dasJahr umb ist/aufoer fette Das V. Capitel.

2. groffeZähne/ dz heist manzweyzähnigeSchaff. cvzz.. ^ warken
Wann die 2. Jahr umb seyn/ so bekombts 4-brctte man vle warten
Zahne/das nennet man darnach vierzahnigScha- n soll.
fe.Wann). Jahr umb seyn/so kriegts 6:breiteZa- ^ ^ ^ ^ Schafe wl«

ne.WannS4Jahrlst/fowirdeszusatzig/dasist/N auffs steistlast warten /dann es ist e^

««->f-und m bekomb-.Wa.ins^unds,Jah! al- wird/ so ist Salomonl'cfiblnPwvcrb^/,iz, Auff
z-.. se.nm.b-st-.,Al.-rDaß >,! jc»..k°c -a. Schaft hab ach,/ und nimb dich dm.-r^r?

-umkab-- krm-m. --a.-m, v>8°-- a»Ihrcb-st-W-.)d- ist a.,ffd-n Hohen und B-r'
nrnewelch«diemsxime vi^er,Lc eli int^c>-
bistt seyn. ^ Wann es 7. Jahr alt wird / so frist es dieZähn

weg/oder sie fallen jm auß/darnach wird es jmmer
geringer / und man kans weiter nie so eigeiulich er¬
kennen/wie alt sie seyn In summa/es hatzweyzah-
nigeHammel/vierzahnige/ und jechszahnige / un¬
ter denen sind die sechszahnige die besten / dann sie
haben mehrFleisch und woll dann die vierzahnige/
die vierzahnigenmehr/ dann die zweyzahnigen/ dle
zweyzanigen mehr/dann die Kammer / aber am
Schmack deß Fleisches und zu bratren ist ein zwey.

gen. Ban im nidrigen ^ande hatsgmeWeyd/und
wann sie ausgnteWeyde kommen/so fressen sie sich
all zu satt/und faulen jhnen alsdann die äeöern/un
sterben leichtlich

Man soll auch umb der Schaft willen viel Er¬
bes undWlcken sacn/dann sie essen gern die Blat¬
ter darvon Mancher dernitHcw liat/erhalt seilie
Schafnurmit Erbesstroh/ Wickenstroh/ lastjh-
nendasselbige schneiden/ und gibts jhnen. In der
Schlesien befleissigen sich die Bawren und schafer
« «Nsse

vierzahmger besser dan ein sechszahniger/undalso
sorrai^.Je mehr sie Zahn haben / je besser sie seynd.
Ein Hammel der außgeschobe oder außgesetzt hat/
dasist/der nur 6. Zahn hat/ der ist der allerbeste /
aber darnach sind sie nit mehr gut / dann sie nemen
ab. Wann sie aber fechszahnig seyn/ so fallen ih¬
nen die 6. auß / uiw kriegen kleine Zahnigen. Die
Ziegen auch also. Es kriegt ein Hammel alle Jahr
2.Zahn/ em Schaffauch also. Wann sie andert-
halbJahr alt werden / so werden sie sechszahnig /
das ist sie habenforne breite Zahn / sonsten aber
hat ein Schafnit mehr dann 8. Zahn.

^ric5 einWlder/0 Vl5 corniZcr,v0N dem man
Junge betombt / Vcrvex oviz M25 caliraruz, ein
Hammel/aAnuLein ^amb/a^na ein ^amb!ein/aZ-
nuz kczrnuL oder anniculus oder UNIU5 anniein
zahrig^amb.

Das IV. Capitel
Wie langem Schaff wenn und

nutzlich seyn kan.

Schafe wie ^ASkaneinSchaffwie droben im IO. Buch
«tt si« werden -^>am6. Capitel gemeldt/wol 10. Jahr alt wer-

Vvd wann sie den/vber8. Jahr bringets selten jungen/wie ^ri-

ter legen sie sie den Schafen vor / und lassen sie die
Blatter darvon essen/und dasHoltz verbrennen sie
darnach.Auch pfiegc: man jhnen/ wo esWeinberg
hat/ das^aub/ dasvonden Stöckcn abgehawen
wird/wann man sie verhawet iltBünder zubinden
und sie den Schafen im Winter vorzuiegen/wan
sie fein dürr worden.

Wer Schafe hatten will / der muß sich viel gu¬
tes kleines lieblichen Hewes befleissigen/daß er des¬
selben im in Wter durch / wann man sie vor dem
Schnee nit außtmbenkan/ein gmAußkommen
habe.

Wann man denHopffen abgenommen hat / so
lege man die Ranckcn mit den Blättern an die
Sonne/ und lasse sie feinabtreugen unv dörren /
darnach drischt man die Blatter ab / das ist den
Schafen auch ein gut Futter. Besihe das 12. Ca¬
piteldisesBuchs/und l'ccr.äc erelc.iib.Ac.6F»

Das VI. Capitel.
Mz> welcher Wcydc dieSchaftam testen

und längsten tawren.

besten zu. ttOr.llK.s .melder.Darumb am besten/darnach ge- feine harte Enger seyn/da dieFlüttc/wann Schaf-b,y
fchlschtw. M^^hgantz und gar abgeschafft. Es muß auch ^grosseWasser kommen/nit drüber gehen und

ein Wirth sehen/welcheSchafftüchtigseyn / daß ^ie beschwemmen: Begleichen wo vilKlee an grü- tawr««,
man sievberWinter halte/ und welche nit. Jedoch nen^eiden undHöltzem / dajunge Außschüßlinge
werden auchSchafebefunden/diebißindaseylfft und iaub stehet/da gedawen die Schaftwol/und
Jahr fruchtbar gewesen seyn / wann man sie nur alsbald nach der Ernde/ sollen sie nach denGansen
wol gewartet hat: Sonsten aber ist das zehend und und Schweinen auffdie Stoppeln geme ben wer-
eylffte Jahr das höchste Alter der Schafe. Jm den.

Herbst wann man unter den Schafen Musterung Das Temfche Thierbuch (Zesncri besaget/daß
hält /muß man sonderlich sehen / welcheSchaffdieSchasein ^l-al,»amehrvondeGesang/^luü-
schwach/welche starck seyn/welche die Winterkalte ca undSeitenspiel / als von der Weide und Fijt-
außstehen möchten/ welche nit. Wann man eines terungsest werden. Sosollen sich die Schafer m
im Herbst schlachtet / muß man jhm bald nach der Jtalia sehr auffSeittenspiel/Sackpseiffen/Klöten
ieber sehen/ist die nit gut/sondern mangelhafftig und andere Jnstrumema umb der Schafe willen
und anbrüchig / so muß man die andern alle ms- befleißen.

Nn Das



455 Das zwölffte Buch.
Das Vll. Captiel. men/deß Tages 2 FtittttRockenstrohulU'.dHcw

WelchcWcyde jhnen schädlich
und nicht Mist.

Wcyd welche H^Oes sehr regnet und der Schnee abgehet/o-
ven Schafen ^Vdertawet/sollenbie SchafnitanffdieWic-
ungesundund sen/oderBrache getrieben werden. DannderRc-

genverfchlemmet das Graß / und wann sie von
demfelbenGrafe essen/bekommen sie im^eibeWas-
serblasen/ werden kranck und sterbeii.

Item/an welchem Ort viel Heyderich Weyde
wird/odcrrothGraßist / da soll man sie von las¬
sen/dann es jhnen sehr fchadlich/und sterben gemei¬
niglich gern davon.

Item/ in welchen Jahren im Felde vielManse
seyn / und Schafdarauffgemeben werden/ ster¬
ben auch.

In likro rerum stehet / daß gute Schäfer ihre
Schaflein nit essen lassen von deßHimmelsThaw
derimMayen gesellt/dann darvon verhärten den
Schafen die Gebern/und werden kran ck/besihc wei¬
ter im 18. Cap. difes Buchs.

Das VIII. Capitel.
Wie und womit die Schafe vbcr Winter

sollen gefüttert und außgewimert
werden.

m.c ie den Schafe werden den gantzenWimer icher
Wmcer durch lang als sie vorgrossemSchneeund Kalte
gchwrtwer- anßkommen/zu Felde gerrlben / alsnemblich die
den. Hammel und Schöpfe werden bey den Derffern/

da guteWeyde in denHöltzungen/ und an den Sei¬
del; ist/stetsgehut/und deß Nachts in eines Bare¬
ren Hoffgemben.

Die trageiwen Schafe aber/jebrling und Läm¬
mer/werden nahende/ umbdieSchafereyenatiff
den Stoppeln/ Bergen / Andern an den ^iden
und in den Erlinhöltzern gehüttet. So aber grosse
Schme fallen/undgefrostekommen/als 14 Tag

eines umbs ander.
Wann es aber kalt wird / daß sie desto besser

außkommen/ und gute taugliche Schafe darauß
werden/gibtmanjhnendeßjTags/ Abems and
Morgeiis/zwey Futter Hew/und werdeii auch alle
Tage etliche Stunden / darnacy es Wetter ist / zu
Felde gemben.

Wann es auffdie Fasten kommet/werdendie
trachtigen Schaf/ die mülcke feun / und Kammer
saugen / auffdie Saat getriben. Wann es aber
regnet/tawet oder weichist/soll den Schafen nicht
gestattet werden / auffdieSaat zuhütten / danu
die Schafe tretten die Saat gar ein/ und thun
Schaden.

Wann einem v^amme fein Schafstirbt / psiegt
maiisunter em gut schafdas viel Milch hat / zu ^
setzen/ kail wol Kammer säugen.

Desgleichenwann einemSchaffein ^amb stir-
bet/nimbt man einander ^amb / welches von sei¬
nem Schafe nicht guten fog hat / und setze es unter
dch/ daß es wol ernehren kan.

Eskombtauchofft/daßdi'Schafe jhre eigene Schafnemk!
^älnmer iucht annehmen und saugen wollen/ so offi m e,M
foll tnan sie allein mildem^amban einemOrt mit
Ht.rcen befetzeii und bewahren / damit das Schaf
zu den andern ^anunernmt kommen kan/ so wird ^
es gezwiingen dasseibig ^amb anzunchmen/undzu
säugen.Welche ^ainmeraber so gar schwach seyn/
die n ancket uild sauget man mit Milch / durch ein
Horn. Besiheweitter das neunzehende Capitel
dieses Buchs.

Das IX. Capitel.
An welchem Dnh erst otc lammet / wann

sie abgesetzt und außgemebcn/foliengehüttet
werden/ daß sie wol gedeyen.

oder ^.Wochen vorWeyiiachren/ darnach es wm- ^Vffseine guine Enger und ^eittn / umb die
Mt/so gibt man den trageiideli Schafen und jäh
ngen Kammern deßTages 5 Futter/als Erbfen/
Bohnen und Rockenstroh/1. Futter umbs ander /
damit sie einerley nicht vbertrü sstg werden.

Deß Morgens frühe umb 6 Vhrgibt man jh,
nendasFutter / undAbems umb4. fchiagedas
2. Futter / damit müssen sie sich behelffen. Doch
werden siealle Tag/ darnach es Wetter ist/^.o-
der4 Stunden vor das Dorffauff die Enger ge¬
mben/ und daselbst gehüttet.

Wann es nun umb Hechtmeß kommet / daß die
Schafe anheben zu lammen/so werden die trachti/
genSchafaUeinin einen Stall gemben/ da gibt
man ihnen deß Tages ^.Fntter/Abends uiidMor-
gens/ und Zuweiin Hew / damit sie sich vernewen /
Rocketistroh daruntergemenget.

fiiesseiide Wasser / da fein jung Kleegraß stehet ^
da solle sie hingen iben werden / und sonsten das
andere Vieh darvon gelassen werden. Dann wel-
cher Oerrer die Schweilie gangeir mid geweydet
haben/und alsdanii die Schafe getrieben werden/
verderben die Lämmer / und werden gering. Wo
groß hait Graß ist/ da pfleget man die Hammel
hinzuschlahen/ uiid zuhütten. Dann sie sich besser
damit behclffen köiinen / als die Kammer. Wann
nun das Gmeyde emgeerndet ist / treibet man die
Kammer Zu erst vor den andern Schafen auffdie
beste Stoppeln. Man last die Schafe acht / neun
auch wol bißweiln zehenWochenfangen/ darnach
die Lämmer guten sog haben. Dann je langer sie
saugen / je besser sie gedeyen : Doch lassen sie die
Schafer nit vber acht Wochen fangen / umb der

Äami.auchd.e.u„g-l.dcllob..^nsoghab-n'
und dieSchafe bey jeibe bleiben mögen / gibt man lU/jo lam.mn ^ ouv fe iguioe ^ayr.
den säMNdeiiSchafendeß Tagest. mal/Abeins
And Morgenseine ^ocke Haber/diß ist allhier nicht
brauchlich/aber den jungen^ätnmeni gibt man un¬
terweiln HabermitHexelgemenget/treugzuessen.

DietächtigenSchafaber/so noch nicht gelam¬
met/bekommen deßTagesnureitimal Haber mit
Hexel gemenget/trucken/als deß Morgens nmb
L. schlage.Siewerdenauch alle Tagejweymal ge-
eränctet umb derMilch willen-Den jahrigen^am-
mer aber gibt man ehe die Harten Fröste ankom-

ImHerbstmuß man jhnen auch Hewmitge¬
ben/und außgedrojchen Rockengarben / die fein
fütterlicht mit feyn/da finden sie Körner mitjnnm
und gedeyen wol davon.

Das X. Capitel
Welches das beste Imm der

Schafe »st.
c?vAß beste Futter der Schaf/ davon sie fett wer-
^)denundgmenTalchooerVichletladeu/ ist

-

bM''.



Von Schaft».
A-löblich- jinige zräßgen /das hera»ß wächst / der flcckichtejSmmer/wieVi^iüuz melde«,

Saft wann die Brachfahre und Wendfahre geschehen

4-?/

Schaft was
vor Art die''

vor die^ - .....<si. lst: Solch jilltg Graßgcn ist denSchaseil am be¬
sten. Darumb zünden auch dieSchafer bißweilen
dasHeydekraut/ulwdie dürren Kihnapffel in den
Waldenan daß hernach solch Graßgen herauß
wachse. Es milßaber geschehen wanns geregnet
hat/ fonsten mögten sie den Wald gar anzünden
darauffsie dann grosse Achtung geben müssen/daß
solches nit geschehe Bcsihedz l?..Cap.disesBuchs.

Dasxi.Capnel.
Wie und was man vor Schafe kauffen

und jhnen zeugen soll.
Ch habe droben im 5. Capnel gesagt/ dz man
hier der örter viel von einjährigen Schafen

selben zuknif- halt. Darnach sowilLalo. werjhmSchasezeugen

5» .im sol solche kauffen/die lNittellnässigesAiters/
nit zu alt noch zu jung seyn. Dann wann sie zu alt
oder zu jung seyn/ bringen sie einem Wirth keine
Nutzung Darumb soll man 2 jährigeSchafkaus-
fen/ und nicht dreyjahrige. Das Alker kan malt a»;
den Zahnen sehen und vernehmen / dann dieAüen
haben die Zahne gar weg gemahlen.

Darnach soll manjhme solche Schafezuwegen
bringen/ die eines' feinen grossen Leibes sind / und
vielWolle / und seine weicheWolle haben/mit ho-
hen u:w dicken Haaren/vber den ganhen ^eib/ son¬
derlich umb den Halß Uttd Nacken. Es soll auch
der Bauch vollerWolle seyn.Ircm/sie sollen einen
langen Halß / weite Bauche und mdrige Beme
haben Englische Schase haben hohe Beine/ und
etliche haben lange/ etliche kurtze / etliche gar breite
Schwanke, ^le^oclczcuz und ^lianus schreiben /
daß ne Schaf in derench drobenim drit¬
ten Capitel gedacht/etliche so lange/etliche jo breite
Schwanke haben / daß sie jhnen die Hüten auff-
bünden müssen/daßsiejhnennichtverwunddtwer-
den / wann sie sie auffder derErden nachschleppen
Manschreibetdaß in Egypten Hammel seyn sol¬
len/derer Schwanz etliche vber die 20. Pfund
wagen sollen.

Die Witter sollen krumme Hörnerhaben/ a-
bernitvber sich stehen/ und muß Achtung auff die
Widder gegeben werden. Dann wann sie mer¬
ken/daß sie mitHörnern wol gerüstet seyn / so flös¬
sen sie gerne umb sich /und schonen auch offtmal der
Schafe nit. Wiewol aber ein Widder allein fein
Ämbt nicht bestellen kan/sondern jhr müssen mehr
dann einer in einer Herde seyn/fo kan er doch neben
sich seinen ri valem nicht gern leyden/ fondern stöst
sich gewaltig mit demselben/es were dann / daß er
lzKiäilie tauATms wcre. Wan manjhm aber von
den Hörnern etwas abnimmet/ so wird er bald cm
wenig demütiger Etliche binden jhm einBmlein
mit spitzigen Nageln auff die Stirne/ daßer sich
selber stiebt und strafft/ wann er stöst. Es sagen et¬
liche/ wann man jhm mit einem Bohrer ein ^och
durch das Horn bohret/ sofoller auchfrömmer
werden.Malt findet auch in andern ^andenScha-
fe die da Hörner haben.

So soll nun ein Witter tieffe Augen / breitte
Ohren / eine breite Brust/ Schiiltern und Arsch¬
backen/ grosse cetticitlosz einen seinen langen und
breiten fchwantz haben-

Man soll auch gute Achtung auffdeß Widders
Zunge geben/daß die nit fchwartz oder fleckichtfey
dann wann sie also ist/so zeuget er eytel jchwartze o^

WerSchase kauffen will/der so sie kauffen/wan
sie gewaschen und gefchorren feyn/ damit daß er de¬
sto ehe fehen kan/ daß sie nur einerley Farbe haben /
dan n man nit allerley Färb gerne unter jhnen hak.
Weisse schase feiltd die besten/dann diefelbigeWol-
le kan mair färben/ wie man will, wiewol man die
schwarhe und röthlichte oder gelbliche Wolle auch
wol kaufft. Grawe Haar alt denSchafen werden
nit gelobet/dann sie haben keine gewiseFarbe Auß
India undAfrica bringet man schafe/die gar rauhe
Molle haben wie die Hunde.

Sonderlich aber soll man achtung auff die jun¬
ge ^ämmer geben/die sie gebehren/dann wann die
schon und hübsch seyn/so ists ein gute Art der schaf.

Wann man mit eillem umb eine gewisse Zahl
derSchase enng worden ist/was man für ein jedes
nehmen wiil/so muß er sie jhm zuzehlen/ultd wann
fpatltng drunter seyn/so muß er 2 vor 1. zehlen/ I-
rein vor gar alre Schaff/die auch keine Zahne mehr
haben muß er auch 2.. vor eines zehlen.

Die Alten haben die Schafe also gekaufft / erst¬
lich scynd sie mit einem deßKauffs einig worden/
darn ach haben sie da? Geld anß der Taschen gezo¬
gen/ Ultd gesagt: lljalce ovc-8 re6te

ov-llum, c^uo«?! reÄe lanum eticxrra iuti-

io clle, re6ie liccre , ie6re keri
l^io^äes: Gelobe nnran das diseSchaffgesünd
seyn/wie ein gesund Schasvieb seyn soll / und daß
esM schtelent/taub/undamBauchkaal/ und von
kranckemVieh sey. Wan diß angelobet/so war da¬
rumb derKauffnoch nit geschlossen / fondern daß
Gelo mliste jhm auch zugezehlet werden.Darnach
war erst der Kauffvollzogen.

Sonderlich aber soll !nan sie zu keiner andern
Zeitdannnn Mamokauffen/ und sollen die jem-
gei: in gute Acht genommen werden / welche den
Winter wol außgetauret haben. Beßhe LonK.
Ild.io.c. i.C.olume!. lib.7.c.2.

Das XU. Capitel.
Wicvle! man Schafe haben

und halten soll.
ErSchafe haben will / der muß wol beden- Schaft w.e

<Dcten/was er fürAecker hat/und wi>.viel/dann die durch Har¬
nach desselben Gelegenheit muß jhm einer Schafe Wmcer
fchicken : Esistnit genug/dasein Wirth gnug
Sommerhüttung hat / fondern er muß auch gnug
WlNta-sutter haben/ daltn deßWinlers durch ge¬
het viel auffSchafe / und sie müssen zur felbigen
Zeit gnug zuessen haben/und sie jmmer besser/ we¬
nig Schaf/wol gefüttert/ sintemal die dem Wirth
m hrNutz bringen/ dannvielSchafe und vbelge¬
futtert. Man muß alle Jahr einmal Musterung
unter jhnen halten / und in die verstorbenen und
gebrechlichenSchasstette anderezeugen / daß die
Zahl allezeit voll bleibe/und soll ein guter Wirt die
ganhe Herd nicht verhalten und unfruchtbar wer¬
den lassen.

Es muß auch ein guter Haußwirt grosse Ach¬
tung auffden Wmter geben. Dann es kan fo ein
harter Winter kommen/ der jhm dieScha f tödet/
die er gedacht hätte/ daß sie den Winter außtauren
sielen/und derentwegen sie imHeebst behalten/Und
nichtabgeschafft.Wann vor dem Winter und
bald umb und nach der Wintersaat vilregensist/
und das Wintergedreydichtnicht herfürwachsen/

Nn ij katt
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tan / und es bald drauffzufteuret/ wie offt geschie¬
het/ und darauffhernach ein harterWinter folget/
so ists den Schafen sehr schädlich. Dann sie als¬
dann im Winter die Saat nicht bebeissen können /
und jhre Nahrung davon haben.Drumb muß ma
fie alsdann zu Hauß desto besser und fleissiger Hu¬
ten.Eskönnen jhnen auch die grossen Nachwinter
grossen schaden zufügen- Dann wann es am Ente
deßWinters/da jederman dencret/ der Winter sol
sein Endschaffk haben / erst anfanget zuschneyen
tind zufrieren/ und grosse tteffeSchneeliegen / die
schwerlich widerweg wollen/so sterben die Schafe
außManglungdeß Futters und derHümmg
haufflg weg. Dann einSchafwil jmmer auffdenl
Feldein derWeyd seyn und istjhme allezeit besser/
<luffd<m Felde gehütttt / dann im Stall gefüttert
werden.

Das XUI. Capitel.
Von einem sonderlichen Futter daß

den Schafe n gut feyn soll.
Gchasfutttr ^Robcn im i. Capitel dieses Buchs/ hab ich

Mohren, gedacht/der mit Schafen Ml
erworben/Verwegen ich jhm offc nachgangen, nno
gern was fonderlichs von jhm gelehrm hette.Wie-
wol aber difer Mann gar heimlich mit seinenKün-
fien war/und jhm nit vil abzubringen war/wieviel
ich auch an jhn wendet/ so bekendte er mir doch ent-
lich einmal in trunkenerweise/dz er baldimFrüh-
ling etliche viel Bethe Ackers mtt eiium Pfluge
umbreissen liesse / und liesse darnach dieselbe wohl
egen / darnach nach etlichen Wochen / wann der
Ackerwol gefaulet/ ließ er jhn wider ackern und ege
und fäet Mohrrübjaametl drein/daß er erlich Wk-
spel Mohren oderMohrrüben bekäme. Diese liesse
er darnach im Winter mit emem Stoßeljen fein
klein stossen/ wie das Kram oder den Kohl/ unnd
schütte sie den Schafen vor / jo dörffe mm; ntt fo
viel Mengsal von Treber/ ooerSeye und Haber.
Auch bekamen dieSchase hiervon ein gute W>. üe>
Ob nun demealso sey oder nit/ kan ich nichtwisteiv
dann ich es nicht versucht DasErbesstroh essen sie
sonsten auch gerne/ wie droben auch zum theil ver¬
meldet ist. Besihe droben das?. Capitel.

DasXlV. Capitel.
Von cmcm sonderlichenBuben¬

stück der Schafer.
Ieses sehe ich nicht gerne / daß es die Schäfer
nicht erfahren. Doch muß icks dem frommen

Haußwirchen nicht verschweigen / daß sie achtun g
drauffgebeiUassen: Es sagt mir m. in guterK eiiiw
einerzuWelawin derScklessen/ daß er eiiuuahl
durch Oesterreich gewandert/als er ein Gesell ge-
wejen.Da hette er imHerbst gejehen/dz einScha-
fer jmmcr einen Hamme! nach dem andern nidcr

Das XV. CapiteZ.

Von der Nutzung der Schaft.

JeNützungvonSchafen/so uberWiw
Schäfersund'"" " ^
erstrecket sich

ter gehalten werden/ wann deßSchäfers und

Der Schäfer
Bubenstück.

der Knechte Vieh darvon gezogen /
zu deß Herrn Theil so hoch:

Der Schafer hat von seinem ft'mffte Theil?co
Schafe Wehrvieh.

D er Meisterknecht so. SchafWehrvieh.
Die ^ammerknecht /s. SchafWehrvieh/ so

jhr drey seyn/ seynd jhrer aber nurzween/ so haben
sie nursv.

Biethendem Herrn 11^5. Schafe.
Darunrer seyn 6^4.Melckschafe/diegeb.N24

Toiinen Butterjahrlich/wird jedereTonneumb w'elh-»«.
7. Gülden angeschlagen/khuti^-fl. Grofchen
sieben Pfennig.

Mehr geben obgenandten Melckfchafe 1. und
vierfunffThellTonnenKase/ dieTonne umb 6.
fl angeschlagen/thut16. fl, 16.Grofchen9.Psen-
iunge/cm Heller.

Mehr.
i o: Schafe geben ein Stein Wolle / khutauff

11.2s. Nösser ii2, und em halben stein.
Thur 22.. und eil; halben Cen ner gerade/ den v-e-Wonch

Stein umb 6o.Groschen angeschlagen / thut der tt-ige».
Cenmeri6.fl.6. Grofchen. t>Ivla^l!tchenehmcn
vomNoß^ Pfenninge/wie vor die Milch/tragt
iO. fl. iO. Grofchen.

Mehr als Bnttcr und Käse angeschlagen.
50. Melckfchafe werden aujf^s. Kammer meh-

rung angeschlagen / thutauff 562. uiid ein halb rung.
MelcksiHas/ s6o. und r. viertel Kammer.

Eins umb 12. Grosihen angeschlagen/thut285.
fl. 6. Groschen.

Thm die gantze Nutzung 647. fl. 2. Groschen S-iaf- °-it
4. Pfenninge.

Nutzetaisoi.S bafeines ins ander gerechnet
iz. Groschen/ali>serbalb deß Pferchs.

Darüber.
Kan man von 100. Schafen 20, Hammel

außheben.
Man pfleget auch ^.Jährlinge/ die da gut seyn

einem Schasgleich zurechnen.
In Gleichnuß auch 2 Melckfchafeinem Ham¬

mel gleich.
Dte Zulassung geschicht 14. Tag vor oder i4'Sch->f-

Tag nach Michaelis. Dann nach Michaelis isis di-sou-»;»
am besten fo kommen die Kammer desto später,

NachMitfastcn pflegt man anzuheben mit dem ^
gelden Vieh zupferchen / und pfleget ein fleissiger
Schäfer nit mehr dann ei n Nacht und einen Mit

geworffen/dieWollevon der seit.n ein wenig weg- tagan einemOrt auffdem Feld still zuligen / und
geschltitten/ac gellem moälcuium culrello a^>e
ruerar,6c per iüuä torsn.en ,
den Talch oder dasUnßlet/ cx^ax^rar romnclo
Lc v!)1on^o!>ANo,cjuvci einRölligen/voca-
muz.lvn^icucjiue^uvt llm damit hat
ers jhm heruaßgedrehet/ Lr aciäiäir, llluä foia-
men inrer lzieNlUUm curari aur lanari lurluz nvn
^Qile.Lx^oc/Ai^ur tz^nv ^ivcerunr
jiasäolum illum/euiur^um ^OtMdzSnimscver-'

nit in Stallzutreiben / biß in Regen und Vnge-
witter/undlctztlichderSchneeabtreibet/f ndei lich S« f
was einschung Vieh ist/was aber schlu ig Vieh .?,-»! j«'
ist / das ist nich t fo ham und kan ini Ungewitter
und Regen nicht tawren.

Vierzehen Tage nach Ostern pfleget man das
Melckvieh/ sambt den dämmern alle außzutreiben
Auffhundert Schaf wird im Stall den Winter
und Sommer vber zu drey Scheffel Feldes Nist
genug gemacht- Vuko-



Mcissen
dräuchlich

Von
Aussig Schafein FuderHew/wiecsdreo

ayr.ch ö, c. P^rd fuhren können / umbeinen Thaler ange¬
schlagen.

AuffjedesiOO. vier Scheffel Korn zu einem
Gulden angeschlagen.

Auff jedes ivo. zweenSchweffelHaberzui2.
Groschen.

Auff jedes iOO. ein Scheffel Gerste zu 25-
Groschen.

AuffiOO. Schaff, viertelSaltz/den Schef¬
fel umbi. Gülden.

AuffiOO. Schafi. viertel Wicken/denSchef-
felumbi. Gülden.

AuffiO?. Schaf 6. Groschen / vor allerley
Krauter und Wurtzeln zur Artzney.

Schäftrfünf gemeiniglich alle Schäfer im 4ande zu
«er?h-t. ,n Meiffen setzen umbs funffte.

Der Meister hat ausserhalb feines funffte theils
nichts im gemenge.

Der Meisterknecht hat zwey viertel / thut 50.
SchafWehrvieh.

Der andernKnechteeiner hat 1. viertel/thut 25.
Schafe Wehrvieh.

ZueinerSchafereydieieOO.starckifi/ gehören
5- Personen/nemblich/der Meister / der Meister-
knecht/und z. gemeine Schaf und ^ammerknecht.

Die Fütterung muß in allen Anschlagen mit
angeschlagenwerden.

Ein Fuder Hew/ wie es z.Pferd ziehen können
wird gekaufftumb1.Gülden^.Groschen/ auch
zo. Groschen darnach es gut ist.

Wann sich unrath oder sterben auffden Scha-
fereyen zutragt/so muß derSchäfer sauer fuufften
Theil mit ersetzen.

Was die Striblingtzsell antrifft / behelt der
Schchafer den füiiffcen Theil.

Wann sich durch Verwahrlosungdeß Scha¬
fers oder seines Gesindes Brandschaden zutragt /
so muß denselbigen schadender Schäfer tragen/
sonderlich wann j hm die Schaferey mit solcher be-
dingung gelassen

Alle Fütterung schaffet derHerr/und geben we¬
der der Meister noch der Knecht nichts darzu.

HiemerckedenSpruchprOverb.2.7.verl. 26.
Die Kammer kleiden dich/ und dieBöcke geben dir
Ackergeld.

Das XVI. Capitel.
Ein ungefährlicher Anschlag in specie/wz

eine Schäserey so 1200. starck jahrlich
nutzen motze.

Schaf.Rcch,
»ung. N einer Schaf<rcy darinnen 12OO. Wehr-

^,schafe oder Wehrvieh/wie mans zunennen
pfleget/ und folches zuverkauffen brauchlich / und
man es pfleget in Wmterzuschlagen/pflegen zu
seyn 456. alte Schafe/154-Zeitschafe/iss. alte
Hammel /144. Kälberjahrlinge /2OO. Hammel
jahrlinge.

Thut m Summa i -.00. Schaft
oder Wehrvieh.

Darvon gebühret dem Schafer zu feinem?.
Theil ^1. und anderthalb alteSchaf/ 28.und vier
f.Theil Zeitschaf/s l .und ein 5« theil alte Hammel

Schafen^ 42.5
28. und vier s. theil Zeithammel/28. und vier
theil Kalberjährlinge/ zi. und eins, theil Hammel
Jährlinge.

Thut in summa ^40. Wchmösser.
Mehr gebühren dem Meisterknecht vor ftine 2.

viertel/19. alte Schaf/6 Zeitschafe/achthalbMe
Hammel 6.Zeithammel/6. Kalberjahrlinge/ach-
thalb Hammeljahrlinge.

Thut zusammen 50. stückWchrvich.
Mehr gebühren dreyen ^ammerknechten / eine

vor sein viertel/doch in einer summa 28. und an¬
derthalb Schase/8. Zeitschafe/ 9. und z.viertelalte
Hammel/?. Zeithammel/?. Kälberjahrlinge /?.
und 2.4« Theil Hammeljahrlinge.

Thut zusammen 75. Wehrvieh.
Wann nun deß Meisters und derKnechtevich

von deß Herrnvieh wird abgezogen / so bleibet noch
lauter dem Herru ;i6. alte Schaf/wo. und eins,
theil Zeitfchafe/ io 8 und 21. n. theil alte Hammel
iOO.undi.s.theilZeithammel/iOo>undeins.
Theil Kälberjahrlinge /108. und 20. eylffthalb
Hammeljahrlinge.
Thut m summa 8z 5. und 17. iO. Theit

Stück Wehrvieh.
Die tragen ungefährlich 75. stein Wolle /den

Stein umlxtO. Groschen angeschlagen / thutzu
Gelbe 2^4. Gülden/ 8 Groschen.

Milchnüßunge.
Auff4i6.Milckschase/ als die alten Zeitschafe/ Schafmilch

thut jedes auff8. Pfenninge angeschlagen/ist zu wuhochdt«
wenig/gehöret^i. Pfenningen / iz. Gülden / 4. nütz«.
Groschen/4. Pfennige.

Frische abgefottne oder ein verwöhlte Milch der
Schafe ist auch ein edel ding/ daran sich die junge»
Studenten im Sommer offt ergetzen/ daß sie offt
wann sieinderHitze fehr drauffgedruncken / die
Schwindsucht voi» übriger Erkaltung davon be¬
kommen/darumb sehe man sichvor in HundSta-
gen/ vor disem Exceß. Sonsten aber ist ein fein tr-
ricamenrum malorum', allein omnc mmiuM
verrimr inniZrum monac^um.

Mehr.
Von 416. Schasenmehrung 1O4.Nosser/ je-

des Noß umb i^. Groschen angeschlagen/ thm zu _
Gelde 64 Gulden/», Groschen.

Summa summarum der gantzenNuhungauff
einSchaserey thut^Ai. Gülden/15. Groschen/4.
Pfenninge.

Darauffgehen wider Vnkosten.
Sechs und 69. und einen halben fchäffel Korn

zu Gelde/umbi.fl. angeschlagen/thut66. fi. vor^^^
Holtz / Saltz/ ^ammerhaberund andern Unkosten Gcid gcrech-
auff8)z. eines Schafs.

Vor8z. Fuder Hew auff 85z. Schafe/ das
Fuder zu 24. Groschen angeschlagen / thut 95.fi.
4- Groschen.

Wo aber auch deß Schafers und der Knechts
Vieh auch von meinemVorrath müssen gefüttert
werden/ so thuts mehr/und thatte auffdenFall der
Fütterung mit deß Schafers Vieh / wann alle
i2O o. Schafe von meinemVorrath gefutter wür¬
den/120. Fuder.

Nn iij Sum-
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Thut i )8. fl. undi. Groschen.

Smr-'na alles Unkostens allst eineSchäferey

<'reichen/ 6. Pfenninge

Restentlich ohnedenguldenFuß/<5i.fl 6 Gro-

Tckaf-»"-. schcn8, Pfenninge,

s.^.^rl^c. Etliche ^aite kanssen Schafe / und thun sie den
Schaftmailsi / nud nehmen das Jahr vor i. schaf

i. Dnttigen/das sind?. Dreyer/etliche aberthun

sie umb die helffteauß/davon sie auch einzimbliches

dasJabr durch nehmen können.Wann i. Düm-

genSchafstirbet/ sostirbtSdem Schäfer und

Bawren/ bey dem einer feineSchafbak / der muß

demHerrn andere Schaffchicken / stirbet aber ein

Schaf/das man umb d:e heisst außgelichen hat/al¬

so dz derKausser umb die helfft Woll/Burrer/Kä-

se/.lammer/!c bekombt/und derBawr odet Schä-

ferdie ander heljft/von allem dz man von de Scha¬

fen haben kau so darffder/der die i Außlage gethan

Hat/Mt einander Schafkanffen/ sonderii sie müsst

beyde zusamme schiessen / und zugleich miteinander

ein anders zeugen.Dlß ist im^andeznMeckeiburg

sehr gemein. Wie man den Genieß von denScha-

fMverkauffen foll Befihe llamn.cje re rusr c.150.

Das XV l!. Capitel.

Von der und Vermehrung

der Schafe.

Schaft zu 0!ume!!a raht/ man solle die junge Schafe

welchem Alt r nicht ehe zn den Widdern lassen/dann wa i N

^ Zus^ss'N sjevterI-chr alt seyli/nnd nit langer soll man junge

^ammervonihnen zeugen lassen/dann biß sie acht

Jahr alt werden seyn. Dann wann sie unter vier

oder acht Jahr alt worden seyn/so sind siezurZucht

nicht tüchtig dann sie konn.n jbnen nich vollen jug

geben/und sie recht ernehren und ausziehen/so wer¬

den sie auch auß untüchtigerMateria gezeugcc/da-

rumb sinddiejungenSchaflein derselben gemein-

lich schwach und unfruchtbar/ und istzum besten /

daß sse bald geschlachtet und weggebracht werden /

Aber diß wird in unsern banden allbicr nit also ge^

halten / dann bey uns achtet man dieGchafsiuubt

den Widdern von 2.. Jahren biß anff?. gut zur

Zucht/wann gleich etliche bald nach dem ersten jähr

trachtlizwerden/ welches anjbm selbermtgutist.

Man soll aber solche jnngeSchafe von de Wid¬

dern absondern/ und sie biß aufgelegeneZeit allein

huttenund stallen/und sie zii denWiddcrn nitkozn-

men lassen Essag^auchdolnscius ttelesback.

dz Mali dteWidder auffandereWeiß von den jun-

Ovcs qm ^ Schafen abschrecken kan / daß sie diejelbtge zU

ui lassend da er spricht. I> ercn c rui ä taiicuch)
arirsiitLellizLc junco aiiavc re nalMX

!»s conci- MZcrum.Er sagtauchDexno

^luac. mm28>!Xvo m2rre5Aen?r!tli, ^^^ülvniz^uo^;

co»ci^)l. ^uliri f-rmin25. Jndisen

banden lasset man gemeiniglich die Schafund

Widder ohneUnter»'cheid deß Alters zujamnien.

Es wollen auch etliche weise verständige 4eule

man soll die jungen Widder/ die man zur Zucht

haben will / von der Erde/1. Jahr oder 2. abson¬

dern/und wol füttern/ daß sie fein starck und kräf¬

tig werden/darnach solle man sie erst zu den Scha¬

fen lassen/und wann sie alle trächtig worden/ fo soll

mair die Widder von den Schafen widernmb ab¬

sondern/ dann sie sollen den trächtigen Schafen

fthädlich feyn. vymi<lus schreibet im Lonlianun.

Haßcm Widderzuso. Schafe gnug sey.

plimuz und VartO wollen/daß man zltr Zeit der ^"5
^c!millIi^d!eSchasinlir etner!eyWaster soltui^

cren la^n/dann die Veränderung deß Wassers sol

die Färb der Wolle andern/ und die Wolle sieckicht

machen/ und sonsten auch dein ^'ibe der Schafe

schädlich seyn Also lesen wir im i. Buch Mosis am

Capitel vom Jacob dem Altvatter/ was er für

eineKunst imFrUhlingzurzeit d.r ^ämNl^rbey

derTränck mit den flecktchten staben gebraucht ha¬

be/ daß die einfarbige Schafe flechichte Kammer

empfangen haben.

Vor der Zeit/wann man die Schafe mit den

Widdernztilassen foll/ difputlrendieHaußwlnh wuchc.z„lfli
Noch Miteinander/V2rrv,?ilN!UZ,UNd<^vIume!^ nwg.nzug..

jagen/ daß solches im Majo geschehen solle und sol- lassen

ehe Zulassung biß auff denAugustumweren / ave:

das wolnn unsern^aliden zu sruhe seyn / und wür¬

den die jungenSchase in den kalten Weynachien

vbel außiawren. Wiewol etliche von denWinter*

schafen mehr halten / dann v.n denen/ die im ^'Zi¬

tzen jung wcrdeli.Hierindiesen^aliden ist die rechte

Boctzeit/ wann mair vorWinters dieBäiiM ver-

fttzet/etwann umbS Marien geburt/14 Tag vor

z. Wochen vor Michaelis. Es wollens aber die

Schäfer nttgeriienachgeben. Darnmb wanlres S^öfiZu-

jhnenHerrschasslbcfihlet/daßsiezurselbenZ^itzu' w-si^kj«.

lassen / so brauche» sie dus Bubeiistück/ sie lassen

sie zwar wo! zu / aber sie nehmen jhnen unten am ^

Bauch einiaplein oder^ederlein vor/daß sie nichts

anßrichlen können/ ob sie gleich jprmgen. Uiid hal¬

ten sie damtt auff/ daß siezn rechter Zeit nn lamei»

köniien/iind die ^ammzeit langsam.r kombt/danii

sie joiisten solte kommen Ich werde aber berichtet

daß sie es umb deß Fntrers willen thun sollen/dann

wann siezn zeitlich lammen/ so wachsen die jungen

Lämmer desto ehe groß/und gehöret darnach desto

mehr darzu/und wann mans alsdann nir hat / ehe

man sie wieder aussdie Weyde bringen kan/so sier»

ben sie haiifftg. Aber ich laß mich düncken/ daß

sie es nit allein umb deßFutterswille/sondern anch

umb der grosse:? Kälte willen thun / die zur Zeu der

Weynachtm einfallt / dann die Lämmer erfrieren

gerne zurfelbenzeit/ oder kommen sonsienumb.

Drmnb machen sie es / daß sie erst lammen/ wann

es fein warmbegmnetzuwerdeu.

Bey uns wiezuvor gemeldet/ fetzen ieSchafer

dieStler ohngefehr^.Tage vor Michaelis unter

die melckendc Schafe / und lassen sie den ganhen

Herbst und Winter drunter gehen / füttern sie un¬

ter den Schafen mtt auß. Alsdaun drey odervier

Wochen vor Ostern/ waiins warm und gut Wek

ter ist/ schiahen sie die Hammel nur den Stieren

m die Hürdeir/btß wider 14. Tag oder^. Wochen
vor Michaelis.

Trächtige Schafe foll man im Felde / wanns Schaff

donnert / zusammen vber eineir Hcuissen treibe!! /

sonsten verwerssen sie / wann sie voneinander ab-

gesondm / und eines hier das ander dort im Felde

umbhergehet/ sieseynd aberhundertnndfnnWg

Tage/das ists. Monden trächtig/ wasnachdieser

Zeit gebohren wird/daß wird >chwach/un taugt nit

zur Zucht. Es bringet der mehrer theil hier bey uns

nicht mehr dann ein junges/ etliche aber zwey etlich

auchwolz. wai.nsie guteMeyde / undderselben

satt und gnug haben. Bey dm^cnsbns sind die blinam,
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Von dcn
Schaft sehr fruchtbar also das f. Schaft 2?.5am-
Mcr fn einem Jahr haben können / dann sie 5am-
men im Jahr 2., mahl/ und haben gemenuglich 2.
oder z junge Kammer.

^ Sonsten aber ist das Schaftu'eh ein weichlich
Vlchc/undmttß einGchäfer auffdie trä1>:ige gu-
te achtting geben/ und sonderlich wann die ^ ..mzeit
vorha >den. Dann wann ße gebahrcn/ muß man
sie schier handeln und mit ihnen umbgehen / wie
mit einen gebührenden Weibe / und wird ihm offc
seine Geburt sawer und schwer.

Darumb muß ein Schafmeister eine gute We->
hemutter/ und in der Arhney erfahren s yiv daß er
ihnen im Nochfall helffen kam donäcinc !N). ^8.

6 cle Lrelc Ii!z. A.caj) 6<?.
Vom Stier oder Widder der Schaft / besihe

druntendaSLi 82 8z. Cap dieses Buchs/dann
dawird von etlichen Dingen Meldung gethan/ so
hieher auch gehören. donlianr.!i!).i8.c3^z.

DasXVüi^ Capitel.
Von der Gebutt der Schafe/ mi d wie sie
^ hernacher e z 'geit werden.

^^Ann ein Schafgebieret / so muß ein Schäfer
^ dabey seyn/wie itzo im Ende desiy, Capitels
gemeldet / und dem g.bahrenden Schafe helffen/
wo ihm Hülffe Vonnöthen ist/ dz er dassell ige gantz
oder stückicht von ihm bringe. So bald aber ein
4amb gebohren ist / muß man es f m auffrichten/
und aujfden Füssen auffgericht stehen lasfti: / und
dem alten Schafe die erste M-lch ausmeleken/ dan
sie schadet dm jungen Gchaflein. Daritach soll
man das junge ^amlein an das Euter hatten/ und
ihm Milch ins Maul melcken / daß es selber mu¬
cken lernet.

Wann ein ^amlein seine Mutter verleuret/so
muß man ihm mit einem Horn die Milch eingies-
fen/daß mans erzeucht Man muß etliche m grosser
Kal.e/ ii? die Stuben nehmen/ daß sie nicht erfrie¬
ren. Wanns selber zur Mutter nicht gehen will/so
muß mans zu ihr tragen/und das Maul mit >>ut,
terschmieren/oder mit Sclwcinenschmecr/daß es
das Euterui >d die Milch riechen lernet.

Wann nun also ein jung 5amb gebohren ist / so
muß mans mit seiner Mutter von den andern
Schafen abgesondert / und miteinander also be¬
schlossen bewahren/daß die Schasmutter ihr Kind
anfange lieb zu haben / und zu pflegen/ und hinwi.
derumb das öamlein seine Mutter kennenlerne.
Ban:: wann sie anheben zu springen und lustig zu
seyn mit ihres gleichen/muß man sie ein wenig an¬
halten/daß sie nit Morwitzig werden/ und sich also
verspringen/ dz sie endlich gär mager drüberwerde.

Wann die jungeSauger zu Hause bleiben und
saugen/so seyn sie viel fetter/dann wann sie zuFelde
gehen. Dann wan sie zu Felde gehen/so lauffen sie
sich zu fthr auß/wan sie aber darnach mit denMüt,
kern widerumb die stoppelii belauffen/jo werden sie
w.'der gut. In der erst muß man sie gar eigentlich
und fiensig pappen und warteil/wie die kleine Kin¬
der / man muß ihnen Salh und Brod kewen und
cinstreichen/und ihnei^WeinlaubodHopsserancke
vorlegen / daß sie davon naschen und essm lcrnen.

Man muß auch die schwachen von den star-
ckern weg thun/ dz sie von ihnen nit umergedruckt
werden.Wann sich auch die alten Mütter satt gef-
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sen haben/ so muß Man sie widMlMb zu den Mut¬
tern lassen/ehe sie ausgehen/daß sie saugen: Des¬
gleichen auch zu Abend/wan sie n. iderumb zuHau-
s konuneu Wann sie darnach? ein wenlg starcker
worden seyn / so muß man sie in der Mutter abwe-
sin immer fein mahlichzum Essen gewelu»en/ und
ihnen dreyblar-erichten Klee mW andere kleine zar¬
te Krauter vorlegen / oder Kl> yen und Mehl zu le¬
cken ge^en/daß sie anfangen zu nafchen. 5' , .

So sie aber ein wenig grösser und starckerwerde/
so lnuß man sie umb denMtttag knnpt ihren Mut. cr!ib.'o
ternin dernahe e;n wenig herauß aujfdaS flache
Feld lasse!?. Mitlerweii aber muß man die alten
Schafntt melcken/aufdz sie desto mehr Wolle tra¬
gen/und die? ., igen ^americhen desto baß erziehen.

Wazni man sie umb S. Johanms / da dann ^mmer/ so
die bestcMilchzen ist/absetzer/d, muß man achtung sol«
a:;ff sie haben / daß sie vor grossem Verlangen der ^
Mittler nicht verschn;achtei? oder umbkommen.^n.
Daruinb muß man sie dazumal wol warten / und
innen dcsti) besser Speise zu essen geben/ und sie vor
übriger Hige und Kalte wol bewahren/ daß ihnen
nichts mangeleiUnd alsdann mag man sie mit un¬
ter die ander Heerde treiben / wann sie der Mutter
gankundgarvergessm haben. Dochlastmansie
an etlichen.Ocrcem allezeit beysammen bleiben/un
mit den Muttern überall in die Wende geben/ und
an den allen Schafen saugen / biß sie die Mutter
endlich selbst abneiben/ und nit mehr fangen lassen
wollen Alliuerbeyuns/spahnetmandiejiingen ^nm-r/wan
Kammer auff Philippi undIacobi / da schneiden
auch die Schaser den Zippen die schwanke ab/ und
zeichen sie in die Dhrem

V arrc, schreibet / man solle sie Nlt ehe/ auch nicht Lammcr /wan
langsamer schneiden / dann wann sie s.Monat alt gesch i«c.
sind / und wanns Nlt zu kalt und warmist. Aber
doch zeugetS die Erfahrung/ daß/ je ehe man sie
schneide t/je besser es.ihnen ist.Dan an alten Scha¬
fen ist die sibneldung / wie dann auch an dem an¬
dern Vieh das zunlich groß worden ist / desto ge- -
fahrlicher. Will man in der fchneidun>g etliche zu
Widdern/ oder Rammen behalten/ fo mmbt man
dieselbe gemeiniglich von den Schafen/ die 2 ^am-
lein anfemmal pflegen zu gebehre.Nunbesihe wei¬
ter was drobenim 8- Cap. gemeldet ist.Besihe daß
Zs.Cap dieses Buchs/ ?err.cje Oetc lik A.c.7^..

Daß die Kammer nicht kranck werden. Besihe
donKzur.! i)

Das XlX. Capitel.
Voii der Hütung der Schaafe.

tI^Je beste Schafhüttmg ist / wo viel gute junge Schafhü-
^Krauter wachsen / wann man die Ecker zum öl«
crsten mal hat umbgerissen. Dariuach die attfftru-
cken Wiesen wachse!? / dann anff keine:: Morast
oder nasse Wiesen/da es fau.!Wasser hat/foU man
die Schaaftrelben / undpfülichteundfümpffigte
Oertet sollen die Sebaafe meiden ui?d fliehen/wie
dann auch alle das Graß / daß neben desselbigen
fumpffigten Oerterit wachst Die Walde und dor-
nichte/staudtchte Oerter sind deitSchafen auch nit
gut umb der Wolle willen / die daran hangen blei¬
bet/ und umb der Dörner willen/ die ihnen ihren
^eib verwunden. Wo ein flach Feld ist / da soll
mai? grosse Schaft ausstreiben/ wo es hnglicht ist/
mittelmassige/woesWalldlchtund hoch ist/oder

Nn iiij ' wo



4^8 Aas MW«Buch/
wo es kittn hat/ das ist feine fruchtbahre teilen an
denBergen / dasollmaildickleinenausstreiben.

Schassen soll In Summa/je kleiner und subtieler d;
^ ^ desto besse. unnd gesunder ists den Schafen,

sittwm. Doch ist keine Weyde dem Schufvieh so lieb undangenehme/ es wird endlich desselbige überdrüssig/
wo man ibnen nicht Saltz in langen Rennen den
ganhen Sommer durch strewek/ und sie dasselbige/
so bald siezu Hause komnien/leckell last.Dann das
ist ihnen gleich wie eine Würtzein ihrerSpeise/un
dadurch bekomcn sie lust zum Essen und zum trin-
cken.Dann durch das milcken werden die Schafe
fett/wie HMo^cltz schreibet. Darumb soll man
alles Tage einem jcderilHundert/einscheffelSaltz
geben/dann das erhalt sie bey guter Gesundheit/sie
werden fett/und geben desto mehr Milch. Besihe
droben weiter un 6 und 7. Capitel. Item/im 86.
Capitel dieses BllchS/ UNd VirA'j.in) Leor^.

Schaft soll Auch soll man die Schafe / nach dem das Ge-
treydichtabgemeihetundcingefflhretwordelvaujf

D.,S XXI. Capitel.
Wann man die Schafe austreiben/ und

wie man sie weyden lassen soll.
'L^lrAi!iu5,V2rro,(^Qlume1l2,und?Iiniu5w0l- Schaf.

manauffdit
" die stoppeln treiben/ und sie alldarauch weiden las¬

sen/ daß die hinterstellige Ähren ablesen / die stop¬
peln nidertrekten/unddenAckerbemlsten/daßerin
künffciger Zcn d^ sto ftuchtbahrer sey. Wiewol es
etlichemcht vor gut und gesund halten / wann die
Schafe Ähren essen sollen.

Das XX. Capitel.
Von Fütterung der Schafe.

im Winter.
Schaft Wie
man die im
Winter hal'
S«n soll.

A^.Es Winters treibt man sie auch hinan ß auff
^diebefaete und unbesatte Ecker/wann sic bloß
von Schnee sind / wann sie aber über und über be¬
schließt sind/ so behalt man sie im Stall/nnd leger
ihnen Futter in der Krippe:: vor / als die Este mit
den Blattern von Ulmen oder Rustbaumen und
Eschenbaumen/oderdasHewoderGrummet/daß
matt im Herbst gemacht hat Dan oasselblge wei-
cherist/und denSchafen lieblicherzn essclvdan das
im Augustmonden zu erst gemacht worden Item/
man legt jnen auch wie droben gcmeldel/eas 4 uib/
daß manvon'den Weinstöcken abhawct/vor/Jte/
Klee:Ünd wann man ihnen sonstcn nichts zu geben

droschenen Erbesen und ausgedroschenemZuge-
müß vor/ als von Hirse/Wkckcn/Heydekornoder
Buchweizen / wie es etliche nennen / Item das
Weihenstroh und die Sprewen/ Item die Haber-
sprewen/ lind die sprewen voll dem aiidern Gecrey-
de.Doch Habich hlervonauchdrohellim 7-Capitel
dieses Buchs auch etwas gesagt/ und drunten un
Z7.Cap dieses Buchs.

Wannssonsten im Winter kalt und geftoren
ist/und hat geschneyet/daß dieSchafe mcht konilen
ausgehen / da muß man sie sonderlich ffeisskg war¬
ten/und des Nachts; mahl aliffstehen/ uild ihllen

len/ daß mall die Schafe gar frühe austreiben wacher
soll / sonderlich im Sommer/ weil das Graß und >"
die Krauter vomThaw fein befeuchtet seyn.Dann
zur felbigen Zeit ist daß Graß viel lieblicher dann
umb den Mittag / wann es trocken und dürr wor¬
den ist.Wan nun die Sonne auffgangen ist/Muß
man sie einwenig forttreiben / daß sie widerruft
zumEssen bekommen.Umb den Mittag wans heiß
ist/ soll man sie unter die hohe Baume treiben/und
unter andere Oerter / darinnen sie guten schatten
können.Wann dicMtttagsHitzevorubcrjst/sosoll
mall sie umb den Abend wider weiden lassemSon-
derlich abersoll ein Hirte die Schaafe also treiben
und weyden lassen / daß sie allzeit dasHauptvon
der Sonllen wegwenden / dann ein Schafhat ein
weich schwach Haupt / dem die Hitze der Sonnen
leichtlich schaden kan.

Wann die Sonnenuntergängen/ last man sie Schaf«
trincken / luld last sie darnach noch ein weilichen s« so»<ngt.
we iden/biß es gar finster wird dann umb dieselbige
Zeit wird das Kraut wider lieblich zu essen. AlSdan
treibet mall sie wider ein / und thut sie in Stall.

Es wollen etliche/ man sos in den Hundstagen ^
die Schaft also weyden lassen / nnd immer mehlich vi« soue»i»
mit forttreiben / daß sie daß Gesicht gegen Abend Hunwagm
wendeil/ nach Mittag aber gegen Morgen. geuMitw'

Im Winter/ und 4entzen/muß man die Zeiten
der Austreibung endern. Dann da muß man die
Schafe erst zu Felde bringen/ wann der Reissvon
der Sonnen aujfgetawet und aussgeleckt ist/ und
muß damahlen den ganhenTag durch mit ihnen
im Felde bleiben/ und sie Huten/ und ist alsdann
gnug/wann mall sie nur auff den Mittag/und all-
so des Tages mir i. mahl zur tranck bringet unnd
trincken lest.

Aber unsere Schafer halten den Brauch / daß Schaf«»«?
sie die Schafe :mSommer weder vor der Sonnen der R«ff
au ffgang/ oder nach der Sonnen llntergang nicht
gerne weyden lassen/ dann sie Haltens darvor/ daß
ihmn der Thaw schädlich sey / aber im Winter sey
er ihnen nit so schädlich. Im Winter und 4entzen
soll man sie des Morgens im Stall so lange innen
behalten/ biß die Sonne die gesröste vom Erdreich
weg genomen hat. Dann das Kraut/so mit Reiff
befallen ist/ ist den Schafen schädlich/ uild machet
sie schwerem / und ungesund im 4eibe. Drumb
muß man sie auch zu kalter und feuchter Ait nur
1. mahl trincken lassen.

Das XXll Capitel.
Von des Hirten Ampk.

A? In Schafhirt foll vorsichtig seyn / unnd die S-Haf^»
^ Schaflieb haben/ ihr bestes suchen/ undwas ^
ihnen schädlich ist/ wissen/ und nach vermögen en-

Hew oder sütterung Stroh vortegen/uber e. Tage
Schaft, können sie nit wohl innen bleiben/dann es will im- . . ^ ^
ben gerne tn mer zu Felde liegell/ wann eill harter Wint rund dern/wie dallN alle andereHirten auch thun sollen.
Wincerszeit. Schllee ist/ so sterben die Schafe jehr/ sonder- Darnach so soll er auch mit den Schafen fein ge-

lich wann grosseNachwinter seyll/mlt grossem und linde umbgehen/lmd siestätigsmitpfeiffell/züfchen
laNgwirigen Schnee / dann sie können mn ihren
Fusichen den Schnee mcht wegkratzen/daß sie .Msf
die Erdezum Grase komme-', könne!. Mul F-tee¬
re sie sonsten zllHaujc wie fieisslg man woüe / s
hilfftS doch lnchts.

llnd singen belustigen uild ersrewen/beydes im ttei-
ben und linker dem weyden. Dann ein Schafist
ein T hier/ das grossen gefallen an der klulica Ha5/
aiso daß es zunimbtnnd wol gedeyet/ auch fett dar-

zu von
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Schaft/mlc
Hunden ji»
bewahren.

Von
Schafe wer- zttvondeMulicawird / gleich fo wol als von der
öcndurck Weide.DrumbfeindunsereHtrtendieferOerter
pft.ffen .rfre- ,Utzu ^ keine Sackpfeiffe mit sich auffde

Felde haben / und den Schafen ein Geistlich 4ted
pfeiffen/ wie an andern örtern pfleget zu geschehen.

Er soll auch die Schafe also zu regieren wissen/
daß er niemals mit einem Knüttel oder Stein oder

^ andern Dingnach ihnen werffe / dann es ist umb
ein Schafbald geschehen / fondern daß er sie nur

. mit demzuschreyen oderdrawen / mit dem Sabe
zusammen treibe. Bey uilS haben sie einen langen
Sab/und fornen ein halb hol lang Eyfen dran/da¬
mit graben sie Erden aus / und werffen die Erde
aus den Eyfen nach ihnen.

Wo es auch groß Gehöltze und Wolfe drinnen
hat/ da sollen die Schafer grosse starcke Hunde ha-
ba»/ und dieselbe des Nachts umb die Schafstalle
oder Nesteln liegen haben: Und wann sieaustrei-
bei»/ so sollen sie die allezeit mit sich haben/ und mit
Brod dazu gewehnen/daß sie allezeit beym Hirten
seyn. Im Voigtlande/da esviel Berge und Hol-
tzunghat/ muß mancher Hirte indieiz oderis.
grosse starcke Rüden allezeit bey sich haben / will er
anders seine Schafe vor denWölftn vertheidigen.
Drumb müssen auch alldar die Schäffer halbe
Schinder mit feyn. Dann sie nehmen alte un¬
tüchtige Pferde und schlachten sie/ oderwofonsten
Pferde/Kühe/ oder ander Vieh stirbet das zicben
sie ab / hawens entzwey / unnd hängeilS ui ibren
Schassställen hoch empor / damit erhalten sie ihre
grosse starcke Kolossen / dasIahr durch/ sonder¬
lich im Winter,

Auch soll ein Hirt niemahls weit von seinen
Schafen seyn foll sich auch auffdem Felde nicht ni-
dersehen/ oder gar nicht liegen und schlaffen/wie et-
lickefaulen Buben thun/ ssndern allezeit beyden
Schafen/oder ja nicht weit davon stehen/ und Ach¬
tung auff sie geben/ daßerdengebehrenden helsse/
die langsam hernach treibe / und die schnellen sich
nicht verlausten/ und von der andern Heerde weg¬
kommen / mW sie etwan ein Dieb oder Thier weg¬
nehmen.

Esfollen auch rechte trewe Schaffer niemand
frembdes/ weder im Felde noch zu Hauß/ zu den
Schafen kommen lassen / dann mm: findet lofe
^eute/ Schinder oder ander böse Bernhemer/ die
den armen Schafen calcem vivam auffdie Wol¬
le oder Haut strewen/ wann sie darnach beregnen/
so brennet sie calx vi va,darvon werden sie rau-
dlg / und wird dardurch ein gantze Dorfffchafft
Schafe räudig. kic mi/eris^alioribus
clam in aurem ciico.

Das XX II. Capitel.
Von den Schafstallen.

Schafstäae Schaffstelle sollen in grosser acht genom-
w ge/aw?'' werden/daß man die au rechte gebüh:liche
WM». Oerrer bawet / damit sie den Schafen zuträglich

und gesund seyn. Se sollen aber ntt auffhohe und
freyeStalle oderOerter gebawet werden/darzil die
Winde kommen können/sondern an solcheOerter/
da sie vor dem Winde sicher seyn / oder sollen ja
umbheralso bewahret/ und verbawet werden / daß
die Winde uit so frey darzu kommen können/ und
sollen mehr gegen Morgen dann gegen Mittag
stehen.^olumella sagt:Sie sollen nidrig und nicht

,1 weit sodern lang seyn / daß sie den Winter sei!?

Schafstall
sollen rein ge¬
halten wer-
s n.

Schaft so
kranck/ sollen

abgesondttt
werden.
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warm seyn/und die jungen oder tragenden nicht zu
sehr gedruckt/ und beleidiget werden Er wi ll auch/
daß die Schaafställe gegen Mittage stehen sollen:
Dann ob wol das Schafvieh wol bekleidet ist/und
gute warme Peltze an hat/ so kans doch ubelKaltt
und Hitze vertragen

Ich hab sonsten gesehen / daß gemeiniglich die
Schafställe also gebawet sind/daß sie einem Thor¬
weg gegen Morgen/ und den andern gegen Abend
gehabt haben. Etliche bawen sie also/ daß sie gegen
Morgen und MittageThorwege haben/daß sie al¬
lezeit gelegene ^ufft zu ihnen können komm lassen.
Man muß sich auch besieissen/ daß das Erdreich/

darauffsic auffden Stallen stehen / fein scheefund
unter sich hange/daß man dieStalle leichtlich aus¬
kehren und fein rein halten kan / dz die Ur-na drm-
nen nicht stehen bleibe Dann dadurch werden ih¬
nen beydes die Klawen an den Füssen / unnd die
Wolle verdorben Damit es aber im Stalle nicht
naß sey/ so muß man allezeit die stalle mit Stroh 0-
der mit andern dürren gesirewebestrewen/daß die
tragende Schafe desto reiner und weicher liegen un
ruben/ je besser sie darnach werden und zunehmen.

Item/ man muß auch im Stall sonderlich abge-
hegteHürten oder behaltniß baben/dareinman die
gebehrenden und Krancken thun/ und vor den an¬
dern Schafen bewahren kan-(^onü.l?k.i6. ca^ 4.

Das XXIV Capitel.
Von den Schafen/die man von den Dörf¬

fern oder Städten heraussen auff dem fla¬
chen freyen Felde halt.

HA Iß hieher ist voll deuSchafen gesagt worden/
^die inan allezeit in den Forbergen und Scha-
fereyen halt / und alle Tage widerumb zu Hause
kommen: Nunmüssenwirauchvondenensagen/
die man draussen auff dem Felde in die Hurten
schlegt. Dann an etlichen Oertern hält man die
Schafe ausserhalb der Forberge und Dörffern in
den Forsten und stachen Feldern/ und beschleust sie
mit Hünen Da führen dle g irren ihre geflochtene
Hürten oderNehe Mit sich/und andereSachen/die
sie darzu benötiget feyn/ wie vor Zeiten die Römer
thaten/ als auch VirAiIwsin seinen (ZeorAiciz ge-
denckr / damit umbgeben sie die Schafeaiiffdem
Felde/ uild haben ihre Hunde auffallen Ecken/ die
sie bewachen/ die Schafer aber sind « ha¬
ben ibre Haußlein auff einem Karren mitRa¬
dern/ darinnen liegen sie des Nachts lind schlaffen
und ruhen bey ihrer Heerde. Die Griechen halten
ihre lieber in den Ställen dan auffdem Felee/umb
der Wolle willen/welche in den Stallen besser dan
auffdem Felde bleiben soll.Besihe das z 4.Capikel
dieses Buchs.

Das XXV. Capitel.
Von der Schafschere.

^s)l.inju5schreibetli!?. 8- cap. 48. daßmanditSch^ftwie
^ Schafe nit überall schere / sondern man rallfft die sollen ge-
jnen an etliche Oertern die Wolle nur aus/dz muß s^ren wer-
dein armeil Thier sehr wehe thun / und müssen die
5eute/ die mit ihren Schafen fo tyrannisch umb-
gehen/gar grobe kute seyn/dann es heist öoni
livrizeli roncictepecn5,non6e^Iu!)ere>mansol
den Schafen die Wolle mit der Scheren abnem-
men/ und sie nicht gantz und gar jureissen. Man

kan

Schaftsollen
tn Hürten gc--
schlag^n wer¬
den.
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Schaf« zu
welcher Zeit
die sollen ge.
schoren wer¬
den.

kan aber aus den umbstanden der Historien im al¬
ten Testament vernehmen/ daß die Reichen sich
des Schafviehs im attenTestament sehr beflicssen/
und beym Schafscheren gute collariones müssen
gehalten haben/ alsi.5zm.25.2,82m iz. Undin
andern Oertei tt mehr. Wie dann auch die Hey-
den/nnd Widerlich dieGriechen gethan habeu/uno
noch) heute zu Tage noch thun.

Die Ze-t aber / wann man die Schafe fcheren
soll/muß man von den^andsassen einesjedem orts
lernen/ dann es ist nit viel überall einerley ^ufft/ ei¬
nerley Vieh / einerley Hümng und einerley Wol¬
le. Man muß die 5ufft macht haben / daß sie mtzu
kalt oder zu warm fey. Dann die Hike kanihnen
schaden/wannsie die Wollen behalten / sokanih-
uen auch die Kalte fchaden/wannihnen die Wolle
zu zeitlich abgenommenist

Schaffe solle etlichen Oertern pfleget man sie 2 mal zn
^ nemlich im Anfaiig des May und im En-

ttrb^cken»,' desAprilis/ wann die ^'.fft Nichtzu kalk oder zu
warm ist:D;ß nennet man die ei ste Schaar. Die
ander geschiehetim Anfang des

Welche aber ihre Schafe nureinmal im Jahr
zu scheren pflegen/die chuns umbdie Zeit/wan das
Fo'iii lum TÜuuum enikrit/ wami die Sonne in
Krebs kompt/ zur selbigen Zeit pflegen auch die je,
nigendie ihre Schafe dasJahr durch 2. mal zu
scheren / den jungen dämmern die Wolle mit ab,
Ziinehmezr Maii muß mit der Schafschere soi;-
derlich achtliiig aiiffdas Wetter gebeii. Dan wan
nach derSchaffchere eine kalte Zeit einfiele/ so
würde es den Schafen trefflich schaden / dann sie
erfrieren leichtlich. Bey uns nimpt maniimen die
Wolle ungefehrlich vor Pfingsten ab. Wogrojje
Forberge der Fürsten und reichen Edelleute seyn/
da soll allezeit der Amptman in beyfein des Schaf¬
fers/die mülcke und gühsten Schaf/alich dieHam-
me! / Jährling imd Kammer / jede sonderlich mit
Fleiß auff die Scherbanck kehlen / und wann sie
dann geschnitten feyn/ wider davon zehlen/ damit
zii sehen / ob sie auch alle geschoren seyn. Dann
sonsten waiin man sie Nlchtzehlet/so geschichr dieser
Betrug / daß der Schafer zur Zelt derAb^nei-
dung etliche derHerrn beste bewollete Hammel da-
heiinen selbst laffetabschneiden / undverumrewet
also dem Herrn die Wolle / wie sichs dann wol zu¬
traget/ hab es auch offt erfahren/ daß die Schafer
wie berührt / etliche der Herrn Schaf und Hamel
daheimen behalten/ dieselben Mit ihren Schafen
abschneideii/ und die Wolle davon behalten/ und
die Hammel nachmahls wider einstellen. Da nun
einem Amptmann ein solcher Betrug von den
Schäfern begegnet/ fo soll er ihm so viel Schaf/als
abgcschnitten/nehmemOderaber/da er ihn begna¬
den wolte/dem Schäfer/so viel er unvertrewet/wi.
derumb nehmen,

Schaft sogen Wann man sie fcheren will / fo muß man sie 5.
gewaschen Tage zuvor durch einfiiessendWasser jagen / und

darinnen schwemmen/ daß die Wolle fein weiß
maa >c >.che- ^

Man muß auch achtung auff die ^cute geben/
die ihnen die Wolle abnehmen/ daß sie ihnen auch
nicht stuck vom Fell mit weg schneiden / wie dann
bißwellen aus Unvorsichtigkeitgeschieht. Wann
es aber geschtcht/muß man ihnen die Schaden um
weichem Pech schmieren.

Wann ihnen die Wolle abgenommenist/ muß
man sie nicht weit vom Hause treiben/ daß sie nicht
zu sehr erkalten / dann wann sie ein wenig zu sehr
erkalten/so sterben sie. Die Schäfer seynd bißwei.'e
böse Buben/und wann sie ihrenHerrn/ dieofft-
mahl denSchaftn gerne zeitlich in dieWolle were/
eine büberey schuldig feyn/ so lassen sie ihren Scha-
fendie Wolle/ undtreiben mdieKalte weuvom
Hause/ lassen des Herren beschorne Schafe erkal¬
ten /und bringen ihn also in schaden/ undumb sei¬
ne Schafe.

In der Schaffschere müssen Herrn undFrawen Schatz,
immer darbey seyn / und fleissig Ziisehen/ dann die ».wo-.»acht
Schaftrwerffen bißweiien viel von des Herren»chm».
Wolle/zu threr/die sie ihren Schafen abgenomen.
Driunb lasse man sie ihre Schaft erst.bescheren/
darnach beschere derHerr seine allein/oder zehle ih¬
nen seine Schafeztt Pajl26.n1 L.c.8- Lon-
^cinr.!ll).i8.c.9.?err.cje Oclc.lilz. 9.^70.Was
sich offtmahlen bey der Schaffschere zugetragen
dasbefche iti den ^egendeli der Patriarchen.

Das XXV!. Cavttel.
Von der Welle.

S ist ein grosser Untersch-ed zwische der Wolle/ Woil-Wh
^-dannwie ein^andimmer zarrcreHükung undambes«».
Weide har/also habeii auch die Schafe derOencr
zartere und weichere Wolle. Vorzeiten haben die
Alten von der Appulischen Wolle zum meisten ge¬
halten/ und von ^ er Italiänischen Wolle / die sie
von Griechischen Schafen abgenommen/ zum?,
von der Ms lesischen Die Edelste Wolle ist bey ih¬
nen h.tt/und zu !-2uäcZÄ in /Uia. Wir halten jekw
zum meisten von der Englischen Wolle / und von
Englischen Gewandte. Es schreibet ^Morciez

, daß die Wolle und Felle und WMmlch
dieKk'ider/die man von denSchafen zeuget/die dcz ^>-s<
Wolffauffgesressenhat / viel mehr ^aiife kriegen/
dan andere Thier/die der Wolffauch zurissen/ und ^
auffgefressen hat: Willmansie abervormWolff^^M-
sicher haben/ fo soll man dem ^etthamel das Kraut ftnz-,beml)-
Hiliam aii den Halß binden/ wie etliche schreiben.

Hier muß ich auch die armenTuchmacherwar¬
nen / daß sie im Wollkauffgute achtung auffdie
Wolle und Sackegeben/ob diefeucht oder trucken
seyn/und ob sie nit oben auff gute/und ili der mitten
oder unten böse Wolle versteckt haben. Dann sie
bringen die Wolle sampt den Wollsacken gerne
bald in die Keller/daß sie feucht werden / und dar¬
nach desto mehr wagen. Besihe von der Wolle
weiterden Varronew
lecunäum ^arc.2 c.4.7 48.

Ich muß auch hier die arme Hoffleute warnen/
dieweilich hier der Wölffe liur cuilorie mitgedem tr¬
ete/ und sie offt zuHoffWolffs oderFuchssieisch ktM».
oder Würste fressen / unnd darnach verändern
schünpfftiiio spott tragen müssen / wie sie esin sol¬
chem Fall machen sollen/ daß sie erfahren/ welches
Wolffs oder Fuchsfleesch oder Wurste seyn/ oder
nir / damit sie sich darvor hüten und vorsehen tön«
nen. Ist demnach dasselbige diese ^ehr/wann du
dich befahrest/ daß man dir solche Speiß vorsetzt/so
nim nur ein bißlelii desselbigenFleischesoöWurst/
uiid wirffs eillein Hund vor/isset er davon/so mag¬
st» es auch wol essen. Ist ers aber nicht/so enthalte

du dich desselben/ und isse nicht davon / dann
es ist gewiß von einem Molffoder

Fuchs, Bas
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Von den
Das XXVII. Capitel,

Vom Schaft mestcn-
WlAnn die Schafdie stoppeln belauffcn/ so wer-
^^dell sie recht fett und gut / sonsten aber pflegt
lnan sie auch mit Haber und Brod zu mestcn. Die
Schlachtergeben ihnen Hexel/Scye oder Treber/
Schrot und Haber: sonsten mästen sie sich selbst in
den Stoppeln/wie zuvorangezeigt.

Wann die Schlächter Hemmel mästen/ so ge¬
ben sie ihnen fein klein geschnitteil Ge; stenberel/
und mengen ihnen Seye oder Trcber/die sie zuvor
zwischen den Handen ftm klein reiben/ daß der He-
xel sein seucht davon wird / drunter/ das esseil sie
Herne/und wenden davon bald fett. Will man ihnen
ein wenig Kleyen auch mit drunter mengen/ so ists
soviel desto besser/und werden auch destochefett.
Besihe drunten im 88. Capitel dieses Buchs.

Bas xx Vül. Capitel.
Wiemans machen soll / wann em Schaf

zu todte kommet/daß mall von denSchafern
nicht betrogen werden.

Ännein Schafstirbet / oder der Wolsstsdt
beist/ oder sonst umkozninet / soll der Schafer

von stund an das Fell abziehen/und dasselbige gen
Hofe demAmptmanne oder Junckern bringeil/
und einem jedem einOhr abschileiden/die soll mall
an eine schnür hangen/und an einKerbholtz schnei¬
deil/ und dem Schäfer das Fell wider geben / daß
ers biß zur Zeit der Rechnung auffhebe/ und dann
em jedes Fell wider bringe und gegen den abge¬
schnittenen Ohren gehalten werden.

Das XXIX. CaMl.
Wie man an den Fellen/wan sie der Schä¬

fer düngt/erkennen soll ob das Schafgestor¬
ben odcr geschlachtet sey,

HDAn sehe bald darnach / ob es inwendig auch
viel rothe Adern hat/ hatsdieselbigen/ soists

geschlachtet.Jsts aber bleich und weiß/so lsis ge¬
storben. Darausssoll man gute achmng gebell/
dai-.n sonst die Schäfer manch Schafessen / und
sprechen darnach es sey gestorben ) deme kan man
durch dieses/ wie gemeldet/ vorkommen.

Wann aus einer Schaferey gen Hofe / oder
sonsteil dem Herrn in dieWirthfchafft/alte Scha¬
fe oder Kammer überantwortet / geschlachtet/ oder
sollst verkaufft werdeil / sosoll man solches alles
aujfein Kerbholh schneiden / und soll der Schaf-
meist.r einen/ und der Schreiber oder Amptmcm
den andern behalten.

Die Rechenschafft nimbt man darnach von den
Schafern auffMichaelis / und wann sie ausge-
gewintert/ auffWalpurgis°

Das XXX. Capitel
Wie man spüren kan/ und mercken soll/ ob

mit den jungen Kammern bekricglich
gehandelt werde-

HHUff den Tag Walpurgis oder Philipp! unnd
^Jacobt / setzt man gememiglich dei! meisten
Theil der jungen^emern ab/last alsbalde denselben
Tag die Schafe auch widerumb zu Milch einher
gehen / da zehlt man alle gühste und mülcke Scha¬
ft/auch die saugenden / desgleichen die abgesetzten/
und noch saugende iammer und Hammel / jedoch

Schaafen. 4Z!
sonderlich. In gleichem Fall werden des Schaf-
mcisters unnd der Knechte / gühste und saugende
Schaf/ die abgesetzte und noch saugende Lämmer
geholet/ lind wird mit ihnen geregnet. Da sollen
die Amptleme fleißig achrungdrauffhaben / wie
viel dieHerren/und viel dieKnechte lebendige^am-
mcr habeil. Dann es pflegen die Schaser mit den
Kammern grosseil betrug zll gebrauchen/ und befin¬
det sich osste / daß die Schaser von ihren wenigen
Sckasen mehr lebendige Kammer haben/ dalln die
Herrn von vielen.

Es geschicht aber solcher Betrug auffdiese Wei- Schäfer
se/ waiUl ihnen die ^aminer sterben / oder sonsien
nicht tüMb seyll/nemen sie der Herrn Kammer an ^.nd
derselben statt/ sagen alsdann/ es sind desHenen chreniäM-
Kammer sebrer gestorben/als ihre. Weil aber das n^rn..
Scl'af dic Art an sich hat / daß es kein frembdes
^ainb gerne annimbt / habe ich von einem alten
Schasmc.'ster oder Schafer gehöret/ daß sie wann
ihnen ein^amb stirbet/ dasFellnehmen/undbe-
streicheil des Herren Kammer eines/welches sie ha-
den wolleil/:nit dem Fell/ weil es noch blutig und
nochnaß ist. Sagte auch/daß etliche dasFellvon
einem todteil^amb einen guten derHerren Kam¬
mer umb dieselbe binden / unnd fttzens zu ihren
Schafenallein / liesiens einc Nacht bey ihnen/ so
rüche das Schafe das Fell an / und meiner/es sey
sein^amb/ und nehme es also und saugets.

Etliche lassen zwene Hunde aufs jeglicher sey-
ten eineil zu de:n Kamine gchen/wan es das Schaf
sihet/laufft eszu/wlll es vertheidigen/ nimpt es an
und saugets.

Es geschicht gemeiniglichalle wege die Zeit/
wann mail die Hemmer zehlet / daß den Kilechten
nachanzahl.hrerSchafewetlig^emmermangeln/
uild dein Herrn viel gestorben seyn follm Dar-
umb solte derAniptmailn da keiil auffsehen sparen/
und da sichs also befindt/ mit ihnen solches betrugs
halben reden.

Es sollen auch vornemlich desHerrn Schafe/ Lammn sok-
so über Winrer trachtig gewesen/ eiilgezehletwcr- gejeichnee
den/und achtung draufgeben werden/ ob auch von
jedem trachligeil Gchaafe ein^amb vorhanden.
Dann der^chassmeister schuldigvoiljedentrach-
rigen Schaft ein^amb zu überliefern: Oder aber
zur Zeit der Rechnung der Beworbenen mit dem
schmoschenenberechnen/und so bald ein jeses^amb
jlmg wird / soll es der Schafer'mit des Herrn
Mcrckzetchen / als die Ohren halb wegschneiden/
zeichnen Alks diesem zehlen kan sich der Attlptmcm
auch erkundigen/ wie viel er über Sommer mülcke
Schafe haben wird.

Das XXXI Capitel.
Wann und wie man mttdenSchafcm

rechnen foll.
^S wird des Jahrs z. mahl mit den Schäfern Schaftech-
^gerechnet/alsauffWalpurgisundMichaelis/ nungwicd,«
unnd auffdie ailgezetgten Tagezeiten pflegt man «nzuMey.
mit den Schäfern folgender Gestatt zu rechnen.

Erstlich zehlet man alle mülcke und gühste Scha¬
fe/ Äte Hammel/ drey Jährige Hämmel / und 2,°
Jährige Hammel/die Jahrige Hämmel und Zie¬
gen/Item/die Kammer/ so alsbald abgesetzt/ und
auch die so noch beym söge bleiben / sollen angelegt
und alsdaW was gestorben/ geschlachtet/oder son¬
sten umkommen/ von der suma abgezogen werden/

so kan
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so kan manbalde sehen/ob die itztgehaltene Schafe/ nemlich 14. Tag vor Ostern / wanns Wetter dar-
jede nach ihrer Itt behalten. . nach ist / schlagt man die Hammel und de järige

Ummemch. Die jungen Kammer kommen erst auff Walpur- Schaft in die Hünen und lcit mit ihnen zu Felde/

nung wie die giA jn den Vorrath/ undanjfMichaeliS darnach und die mulcke Schafe mit den dämmern/ wann

i« halten, indierechnung/auffdaßmitdemvorrakh/sonechst die abgesetzt werden / werden sie nach Walpurgis

^erschienen Michaelis geblieben / über ein treffe, auch in dle Hünen geschlagen / und stehen in den

Mangelt aber etwas dran/ so muß es der Schäfer Hünen oder liegen zu Felde biß auffMarnni/oder

widerumb erstatten und erlegen. 14.Tage oder 5. Wochen darnach / nach dem es

Das XXXll. Capitel. warmundgut Wettenst.

Wie man an denFellen/damit derSchäfer
die verstorbene Schaaf berechnet/ erkennen kan/ob

das Ohrenmal bey des Schaafes 4eben ge¬

macht/oder in das blosse All nurAe-

schnitten sey.

Schasser vt- soll man daran erkennen/ wann der schnitt

eruginzei- ^undZeichen obenan denOhrenrauch / mit

gunz der Sill umbwachsen / und mit einer alten dicket»

ß'M mnm. soistesbeydcs Schafes 4eben

eingeschnitten. Wo es aber oben auffdem schnitte

unbeharret/odtt unbewachfen tlnd bloß zlisammen

gekrumpffen ist/ so ist es gewißlich betrieglich damit

gehandelt.Dan es pflegen die Schaffer des Herzn

Hammel und Schafe zufreffen / oder sonstenzu

verpartieren/und sagen darnach/sie sind gestorben.

Dieweil sie aber mit den Fellen beweisen müssen/

nemen sie ein Fell/ das von ihren lang gestorbenen

Schafen ist / und schneiden des Herrn Merkzei¬

chen darein/vermeinen/man soll ihnen nit achtung

drauff geben. Diesem betrug kan man wie gemel¬
det/vorkommen.

Zudemeist auch nötig / daß der Schreiber der

dieOhren/so er zuvor vomFelle geschmtten/dargc,

gen halte/und sehe/ ob sie auch überein tragen/auch

an den Fellen achtung habe / ob sie alle und mit die¬

sem des Herrn gemercke gezeichnet seyn. Damit a-

ber des Herrn Schafe/Kühe und Schweine deut-

lich gezeichnet / daß die Zeichen nicht gefälscht oder

zu verendern seyn / so schneidet man einem jeden/

weil es noch jung ist/beyde Ohren ab.

Es bergen auch etliche Schafer bißweilen Zelle

von andern/lind können dieZeichen desHerrn fein

mng hinein bringen/das ist ein grosser Betrug-

Vom Saltz.
Das XXXlil. Capitel.

Wie es mitdem Saltz in den Schäferepm
gehalten wird.

5Z7N diesen banden wird den Schafen kein oder

nicht viel Saltz gegeben/ sondern nur an de

Omern/da feuchte/ sawre un harte Weyde stehet/

dagibt manihnenimmer über den e. und; Tag

Saltz für Aber da gute süsse Weide ist/hüpscheiei-

ten/grüne Anger und feine Pnsche / die mit guter

Weide unterwachsen seyn/da bedmfman desSal-

tzes nit / man gebe es ihnen dann fonsten Zur iust/

und umb der Gesimdheit willen / oder zur prsler-

vsn vi,daß sie nit so leicht auffstössig werden.

Das XXXIV. Capitel.
Wann die Schaafin dieHüreen

geschlagen werden.

Schafewc,nn X^Jewol. ich droben im 24. Capitel hiervon et-
vie in d'eHür- ^^wasgefagt/ so muß ich doch hier/ hiervon ftr-

L-n geschlagen etwas berichten / wie wir allhier in hiesen ian-

dm unsere Schafe in die Hütten schichen. Als

Gchafen zu

welcher Zeit

Saitzz« ge¬

bt» sey«

Das XXXV. Capitel.

Von der Pracht.

yi Mer bey uns geben etlicher Schafer von eine S«häf^

^ Schafe/ oder von einem jedem Haupt dz nml, m. hoch ^

ckeist/sc-.KaseundeinNösselButter- Siege-

bens aber von ihren selbst eigenen Schafen / und

der Knecht Schafe eben so wol alsvon des Her¬

ren. Besihe auch droben das is Capitel dieses

Bnchs.Und wird solchcSchaferpacht gegeben um

Walpurgis bl ß auff'Michaelis.DieÄmmen aber

und säugcnden/davon die Hämmer gestorben/ wer¬

den 2. vor eine gercchner / dann derer Schafe wer¬

den^, vor eins verpachtet.

Etliche geben nur 5. silberne Groschen von einem

Schafe / von Waipurgis biß aussMichaelis vor

Butter/ Käse/Milch/ von ihren eigen/und der

Knechte Schafe eben so wol als von des Herren.

Dann der Herr sintert sie eben wol als seine / und

setzt mit dem Schäfer umb das s. Schaf/wann der

Herr viel Schafe hat / so nimpt der Schäfer das

fünffte/ wann der Herr 4. Thaler oder Pfennige

nimpt / so nimpt der Schäfer auch den s. Theilab.

Den ^amern und Schafen gibt der Schaferanch

dens. Theil Haberund Salh und von den Fellen.

Das Hew und Stroh gibt der Herr alleine/ auff

los. Schafe 1o, Fuder Hew/Jtem/dasStroh/da

geben etliche ein genandtes/etliche aber nicht. Man

muß aber achtung drauffgeben / daß sie nit zu viel

nehmen Wann dieAehrendieSchafe abgefressen

haben/muß derSchafer dieOrthen oder dz hinter-

stellige Stroh wider aussbinden und zuhausse le¬

gen/daß man in der Noth davon einznstrewen hat.

Besihe auch das 85. Capitel dieses Buchs.

Das XXXVI. Capitel.

Wie man viel und gesunde Schafe haben
und behalten kan.

H^Jltu viel und gute gesunde Schaft haben ml S-iaMH
"^behalten/so backe Holderbeeren/wann sie reiff «a» M"«

seyn/und behalte siedurchs gantze Jahr/zureibe sie

dann im Saltz / und gib sie den Schafen zu essen

und zu lecken.

Das Saltz ist auch den Schafen ein köstlich und

gut Recept und prXlcr vari vum, vor die schädliche

Kranckheiten: Und ob ich wol zuvor gemeldet/daß

wir hierin in unsern banden den Schafen nit viel

Saltz geben/so kans doch auch nicht schaden / daß

man ihnen zu Zeiten ein wenig zu lecken gibt.

Es soll auch ein Haußwirch / der viel Schafe

halten wil/viel Wermuth des Sommers durch in

Vorrath eintragen/und mitFleiß aujstreugen las¬

sen/ daß mans den Schafen bißweilen auchzule-

chen gibt/ das behelt sie bey gesundem leibeund be-
wab-



Von Schafen. 4zz
wahr«sienezstvorKielmKlMckhcitt»/ w>d ist Das Xl.Il. Captiel.
jhucnfthriMM Für den Raudm oder Schurff

^ der nim Ä>achi)0ldet beer / jerstosse sie klein/ ein gute Salbe.
strc we sie unter den HabernundSaltz/soesjensie<<>JmbWintergrüu/RömtschenCtbisch/und Schaft/ s»
dleBeer sein mit demHaberu undSaltz hinein/ob ^ »Alamwurkel/feud es alles mir Wasser in ei- räuvtg /?»d /
sie gleich sonsten nit essen mögen / das soll man
jhnen jährlich drey oder viermal eingeben, ^vlu-
rnel.1i!,. 7.^«

Schaft/ so
auffstössig
worden/wie
wanjhnm
helffen kan»

Gchaftn ist

Alamwurtzel/send es alles mir Wasser i
nem Kessel / thue Hünermist darzu und laß es bey 7'^"" ä-"
ß. Tagen und Nachten stehen / seyhe es durch ein ^
Tuch. Darnach nim Ouecksilber / und todtedas
mit altemSchmeer/undPech nach anzahl der.scha-
fe/grawen Schwefel ulwweisseAschenundKupf-
ferwasser/ jegliches so viel du wilt/ oderein jegli¬
ches ein halb Pfund / und zufamen klein geflossen/
nnd in einenKessel gethan/ und wol durcheinander
gerührt/ laß es auffsieden/ geuß es darnach auß in
ein Faß/und wo das Schafraudtg ist / da theile die
Wolle fein voneinander/und schmiere esdarauff/
daß ist ein gute Schmiersalbe. Besihe Laron.
6e re ruli.c. 96»

Es bekommen aber die Schafden Schurfvon Schaft /w»,
den kalten Platzregen und frostigem Wetter/ das »on fie räudlL
bald dranffkombt wie Virzitluz sagt/ oderwann
mailjhncuocnSommerschweißnichtabspülee/o-
dcr wann man jhu.en die Wolle abgenommen/un
siedarnachbaldeim Wald oderandererdörnichte
Gesträuoicht treibet/ und sie von denselben geritzet
oder verletzt werden / oder wann man sie in einem
Srallbringet/darinncnPferde/Mauleseloderan-

Das xxxvil. Capitel.
Wann ein Schafauffstössig wird.

ys>Jr muffen auch ein wenig vo der Schafartz-
^ney sagen/dann wie ein gut Vieh dz Schaf¬
vieh ist/so leichtlich wirds auch kranck und stlrbet
weg/wannmansnitin guter acht har. Dannes
hetst/ ein einiges kranckes Schafkan wol einen
gantzen Stall voll verderben.

Wann dir einSchasauffstossigwird / so gib im
v.r M-rmnk Mir balde Saltz mit grüner Wermut vermischet
s"' zulecken oder Mssen/mw schneid im m die Ohren.

Von etlichenKranckheitender Schafe lieft ^ecr.
cje (Zrcic. c.

Das XXXVlll. Capitel.
Wann ein Schafplötzlich kranck wird.

Schaf, / so ein Schafgar unversehens und plötzlich
plö-zltch -^^kranckwird/ fo fchlahenjhne die Schafer un-
?ranckwerdcn ler den Augen ein Ader/die trucken sie »Uir mit ei- dere Esel gestanden j^n'/^
w«c dtt z»,war auff/wie dann den <^ct)asernwolwis-

senklich/davon werden siebals wider gesund/ und
wird manchem Schafftin 4eben damit errettet.

Das xxxix. CaM
Schaft/so jc'^Ann ein Schaffgeschwüllet/ so ist eineanzei-
g.schwottcn -^^nnng/daßesGifft bey sich hat/ welches sie
nun." ' leichtlich von der Weyde/nnd fonsten im Futter be¬

kommen können.Da gib jhm nur Tyriacauffeine
schnitte Brod geschmieret/ein/ so wird es bald wi-
dermnb besser nm j hm werden/diß widerfahretvfft
andei m Bieh auch / daß man kan gleicher weise
curu en. Bnur.b soll ein guter Wirth allezeit Ty-
riacim Haußvor sich und fein Vieh haben.

Das Xl.. Capitel.
Baß einem die Schafe allzeit frisch

und gesund bleiben.
S-das A^JlMdaß dir deine Schafe nit leichtlich ster-
gesund ^^ben sollen/so nimbRüberettich/weisseFlachs-
huilm. aschen/Hünermist-undSaltz / meng es unterein-

ander/undgibsdcnSchafenzuessen Willsetwan
ein Schafntt essen/ so laß nit ab/ sondern gibsjhm
sölangvor/bißesjsset Daß sollman jhnen geben
vor Martini oder L .Tag hernach. Etliche fagen/
man solls ihnen umb S. MatrhTUS Tag/L. Tag
zuvor oder hernach geben»

Das vi.!. Capitel,
Wie man s machen soll/ daß einem die

Schafnlt leichtlich kranck werden

Schaftn die- «^JmbWachholderbeer/daccAzjnnisierl^zer-

den die Wach ^ >stosse sie fein klem/strewe sie auffdeuHaber/un
ho^-rbec? sMtte darnach saitz drauff / mische es wo! durch-

einander/ und gibs jhnm also im Jahr). oder 4.
mal/dan ob sie wol dieWachholderbeernicht geme
essen / so machet doch das Saltz :mnd der Haber /
Haß sie sie emlich essen.

zu wenig cssen haben: dann davon werden sie ma¬
ger/und wann ste mager seyn / so werden sieauch
leichtlich räudig

Daß sie aber randig werden/und den Schurff Schaf«/ so
haben: kan man anjhneu leichtlich mercken/ wann
sie sich mir dem Horn oder Fü ssen kratzen / oder an
den Wanden und Bäumen reiben / und sich! an
denselben Orth um dem Maule natschen/ und die
Wolle aiißpsiücken/ so haben sie gewiß den Räu¬
den/oder werden jhn bald bekommen. Die Wolle
ist auch air denselben Orth gegen der andern gar
rö t hiicht.So bald man das an einem vermercket /
soll man das bald ergreiffen / und jhnen die Wolle
voll einander thun / sowird man bald sehen / daß
jhnen dieHout schurffist/ und das es dieselbe bald
jucket/ wann man drauffgreiffet.

Vi.ßliiuz last sich duncken/so bald mans jnnm Schaft / so
wird/daß sie räudig feyn/ / so solle man jhnen von räud.g /me
stund aii oben dasGefchwaroder den schurff mit dle zueurir««»
einem Messer oder andern Jnstrltmenten eröffnen
sousteii silgter/Älicur virmm, vivn<zue re^enäo
Wirds jmmer ärger und arger damit. Vi<^mu8
sagt: man solle sie mit Urin waschen / und mit
fchwefelöhl bestreichen Die gemeine Schafer tra¬
gen allezeit weich Pech bey sich / damit bestreichen
sie die stelle / die jhnen deß ^churffshalben ver¬
dächtig ist.

Wann dir einSchafoder 2. anbricht und ralb, ,
dig m'rd/daßman sie schmieren muß/ fo verkauffe S^fstcrbe»
sievonstund an/ allemitelnander/ dann es ist cm ^ Frühling,
rrefflich einfallig Dmg / wie man sagt/ Einräu¬
dig Schaf machet die anderenalle räudig. Du
fchmierest sie damit wie du wilt / sosierben sie doch
außwertSlM Fruhliirg nach dem Winter allzu-
mal.Wann die raudigkeitm einensiall kombt / so
muß man alleSchaffim gantzen Dorff weg thun
und wegbringen. Daim es ist ein sehrböje unnd
schädlich Ding.

Jedoch kansichs auchlvo! zutragen/wann naf-
Oo fe Som-
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se Sommer und Herbste seyn/ daß sievon der nas- sie solche schwellen. Aberman muß sie jhncnmie
seWeydeunreinamleibewerden/undimHerbst einem Pftiemenauffstehenundaußtrucken. Et-
Franck werden und sterben: aber man gibt jhnen liche hilffts / etliche aber nicht-
alsdann nur viel Saltz julecken/ das bringet sie DasXI^Vl. Capitel,
baldewiderzu recht. Dann Saltz istjhre beste Von dem Anbruch.

^ M)AcheKuechenvon^.einöhl/altenSchmeer/Schafts»
Item/ Mltu dann ,a den Räuden wehren/und ^tvm Wachse / und Baumöhl / diese 7

ver.r-chnvdamtt-rmt,uwttt-mre.sse/u^ stück zusammen gemacht/ seyn gut darfür, man^^
dereSchafeauch räudig mache und beschm fl ^ frage nur dlcSchäfcr/vorjclchcKranckhelliN/die
so nimb ianb zwischen ^agenschmeer/un ko > werden einen wol weitter berichten. ^
einen Brey vonruckeu-mM-el / und hm Wannmandie Schafin einen stallthut /da.
^nc,ncrSchw-.nfl.-ss-dr-in / und schutt-dn ^cnvi-lEs-l«ndMaulthierg-standen/dawer-b-s«l,.„.

soesnoth und die Schaft räudig sind / jo vergehet
sie der Raud/ und werden fein rein. Besihe wettter
das Cap. dieses Buchs.

Das xi.ill. Capitel.
WannvieSchafe schnell nider-

fallen und sterben.
AU Jßweiln ersticken dieSchafinjhremeignem

Gchaftn/so Blut/fallen plötzlich nider nnd sterben/wann
gthtjng sterbe sie gleich fein leibeig/fett und sonsten garnitkranc?

wollen zu- . Da nehme Man nur Schellkraur / das an
hoffen. denZäunen wächst, blühet gelbe/ und wann mans

abbricht/so hats rocheMilch/ das dörre man / zer,
siampffees/unbglbsjhnenimSaltzzttlecken / so
ist jhncn wol rarh / es inuß aber bald in der erste ge¬
schehen.

Das XI. I V. Capitel.
Wann die Schaft zittern und plcckcn»

AN Ann die Schafun Stall stehen / zittern und
^ plecken/umbher lauffen / nnd nit fressen wol-

Sch«fm das len/sotstihnen einBüberey geschehen' Dann bo-

t!ck.'n^B"beupfleg«, «inmWolffsfchwanlzoderjon-
,.-lbe». stenetwas vom Woiste/dm Roth oder Dreck/o- g«bm/steseynjungoderalc.

der was es jonsten ist/ lm Stall zuvergraben/ dar¬
über werden dteSchafso erschrocken/daß sie weder DasXI-iX Capitel

Wam^SchafÄdtMHtrtfi«,^
hm.mdMde./ al-w^ Ger faulen und viel Husten.
und dencken nicht anders/ dannihröcmdleyvoi- tebern/ nach dem der Schaft

G^lis/ n.am >i.euttin armen ^>ich ^zubuey „iahleii/uiid nimb auch so viel Holderbeern / tru-
.hu^«n°mhmens,h>ttnl^ruachwtderDa,n. ck-denSafftheraußin-Mal^undknetedaewi-
GÄ°Nem7.^ emTeiz/undmacheKüchleindavon/stoßsi-dan
Pserd den Wolsfstapssen od.r Fußtritten nach¬
folgen/ so werden sie imretttcn leichtlich gedruckt /
oder werden sonsten an der Haut anbrüchig. Vnd
wann die Wagenpferde einen Wolssstritt oder
Versenzerkreiien/ so bleibeii sie stille stehen / daß
man sie mit Gewalt muß forttreiben.

Das Xl.v. Capitel.
Von den Klöpffen oder Ka¬

dern der Schafe.

Schafe so (A?Ann sie kröpffen/so bekommen sie gar eine di-
«ropfficht/wo blicke Geschwulst unter dem Halß/bißweiln wie

her solches ein Ganßcy groß/das ist vellerWasser/und kombt

wttichnen tu- lind ^eber / wann dieviel Wasserrmheo!"' haben/ so verfaulen sie / und werden verschlemmet.
Das kr iegen sie/ wanns viel schlaget und regnet/
und sie in dienasse Weydekommen/ so bekommen

Das XI.V1I. Capitel.
Vom Rotz oder Schnöbigkeit

der Schafen.
JmbAlantwurtzel/ schneide sie in scheibichen
dörre sie in einem Backöfen / mache es zu pul- ^

ver/sieds und siebe es / thue auch Saltzdarzuei-^bc?.^'
nes so viel als deß andern/und laß sie lecken/es hilfft
und ist bewerch.

Oder nimb Ochsenzungenwurtzel/ ohnetzas
Kram / schneid die klein/ dörre sie auch in einem
Backosen/steffe sie dann zu Pulver / und siebe es
gibs den Echafenmit Saltz zuessen.

DasXI-Vill. Capitel.
Wann Schafe Blut pissen.

^>Anil dieSchafe Blut feichen / fo stosse Küm- ^
<Dmel zu Pulver/und menge es unter dasSaltz
undgibsjhnenzulecken und zuessen/so vergeht sie zuverM.
es bald wider. Oder brauch Blutkraut/wie zuvor
von anderm Vieh auch ist gesagt worden.

Vor das Bluten der Schafe foll man denSa-
men nehmen vondenjungen und rothen Ochsen¬
zungen/ und solsallen Schafen umerdasSaltz

zu Pulver/ und gib dasselbe den Schafen imSaltz
zu essen o der zulecken. Man kan jetzt berührte Ku¬
chenein gantz Jahr behalten / Mdsindauch gut
vor den Husten der Schafe.

Das l. Capitel.
Wann die Schaf die Egelnhaben.

" O nimbcajzjcas)3^avcri5Monhaupter/bre-
' ne siezu pulver/siebe die durch ein klemSieb

und menge esjhnen unter das Saltz/ undgibeS
jhnen zuessen oder zulecken/es hilfft und ist bewert.

Oder gib jhnen Reinfahren/Schießbeerenholtz
das soll darunter gestossen / und unter dasSalß
gemengt werden. x.

Die Egeln oder Jlen werden von den Gelehr-
ten cj ra c UN c 1.1!i gena nd t/oder cl rg conez Drachen/^abeo.
die habe dieSchafe in der ^ebav oder kriechen jhne

indm



m den Därmen umöher/sind dmSckafen ein böse Das' l^lV.CaM.
ding. Wann man sie im-Herbst schlachtet und sin- Schabiakeit ur 0 SchUrff
detsie inder^eberkriebelnundweibcln/foschasssie Schafm.
nur bald ab/ laß sie schlachten / und henget sie ln ^(^Ann dieSchafunrein und tandig werden/so
raltch/wlrffdlc^bcuimttdm Wurmen gar weg ^i^hange erstlich einen Kessel mit Wasseruber

^ ^Sinter: oder das Fewer/darein etwan eine tonneWasser gehet/
verkauffe sie. Etliche haben sie/etliche nicht/ muft thue alsdann den Kessel gar votler deß KraUtS/dz
dmnachgut achtung drauft gebm / daß du die die Schäfer discsOrthsKittitz neni.^.N/so viel man
Krancken weg bringest / und nicht die Gesunden. Hessen insWasser bringen kau / laß es also stun-
Doch sind sie nit krankt daran / nn schlachten kan heil lang ausssieden.
mans am besten <ehe^ Damach mm ein ftengel auß dem Kessel/und

breite urme/ unl. ha<)en eine^eber- sirauffjhn durch denFinger: Waiurs gar recht <?e-
färbe/ me em andere ^eber und man kan sie sein sotten ist/so Mufft sich jmmerbaßunt reiner ab/
sehen/wresie lndervebcrkrtebelnundweibcln/die-man muß es auch lange sieden lassen / bißsichdie-
ser gedenckec auch 1 eucemz äivlNÄttonll)us in sclbig Rinde abstraujft/wanil es nun gargekochet
der Kxrlpilcmaj)^. 2O. tst/so thut man das Kraut auß dem Kessel/ und

Bas I-l. Capitel. wirffts hinweg/danii die Krafft schon alle da; auß
Wann sich die Schafe oder Kammer nach «si/und last das gekochteSpoth im Kessel/und thue

Osternvonder neweWeyde verunreinigen dann2..^othschwefclindasSokh/dasin demKes-
oder sie die Spulwurme beissen. sel ist/und lnst es dai innen ein gute stund mikeinan?

S«.f..-°.^Jmbj..ng°Trleurspr-ßlinge/d,evon-in-M
°"^p""""?!Iahrseyn/dörr-dieineinemBack°f-n/st°ss- aLSLMWSSWi»

bemcr genmM/ dorre ; un ^ jude es / uno Boden unten hat/ daßman
°bm baauß schöpffen kan Wann man dann envj

a,? » >>,»,». daranß nemen will/so soll mans erstlich in dcrTon«
DißRecep hab-.chAnno.M. m mgnten „.mj.einemsiecken.m.brnhren/daßderSchwe.

Ma.m-mttg-the.let/das--..-Schafts ftl nn nnten am Boden ligen bleibet Bann ..am
schn-ll»w-sichspnng-n,nnd^ n,an kleine schna.itzkänichen°derttßkSnlei»/..nd
und simöen, das halffiie gar wol / ». ach e sie schaffe darein deß gekochten Sechs/ und an wel-
hernach sein wider zu recht. chenörkerndicSchaft ränöichk oder grundichk

Das Nl. Capitel. ftyn/geufl man alsdann desselben Soches mit
Von tollen Schafen. Känlein/so weit der Räuden ist/ ein wenig drauff/

pflegen etlkcheSchasegerntollzuwerden/das heilet sehr/ dannwir Mhier die Schafe/ so
darbeyzuerkennen/ siegehen umbge- dmchaußraudlg gewesen/Gottlobdamit errettet

»«erktnncn drehet in einem ring herumb / und fallen darnach et halten haben. Wtcwol dle Mtgen so seyr ge-

' gar nider/denen ist kein rath zuschaffen. Dann es nng gewesen/zum theil gestorben/ jo sind doch der
pflegen jhnen entlich die Köpffe aufzubrechen und alten viel wider heil worden,
schweren/wo das gcschicht/so werden sie wieder gc» ^kn anoers. N;m ^ungcnwm tzel / daSKrauk
jünd.Woabernii/sosollen sievordieHundege- K-mtz und Wermm/dorre es untereinander und
worffen werden. Dochwannmansiebaldeiman- stojseesv.em/ thue es den Schafen umerdas saltz
sang /wann man dieKranckheitan jhnen mercket/ und menge es wol dnrchemander, das ist an gmschlachtet/dasHanptunddieFüsie wegwirfft/ so dann es bewahrer die Schaft
mag man das Fleisch mir dem Gesinde wol ver- Gott/für den Raiiden und and^mKr^
Weisen/ denen schadetsmchts. nenseh72^^^^

Das l-lü. Capitel Item/so sich einer befürchtet / daß die Schaf
Von dm Schafen/ die man den Grind bekommen möchten / fo t^hme er nur

Trebernmnet- grosse Omeissen / diemansonstenRossomeissen
G«aft/so ^^rügengarnichtS/ weder zur Milch noch heist/mik sambt jhremNefte/undschütte sie m
Trebergenank ^ammerziehen / nschzu schlachten und nenna.ssen Sae^/ und thue sie in einen «)eisse!I
°«^kWenaiso°rkant werden. Sie gehen für und für Backofen/ darnach »erstosse undg.be sie den
f<». reibenstchansteinc/swckundH»>hir/i.nöiftjhnen Schafe,liM^altzz.iessen.

mt-uhelssen/DauiundHaariMß/ und,«man J'emHirschwurtze, / HolwurtzelimdMam.
ne nmobrinPi/erbel diftseuchr alsbald aneman- wurtzel/imMsyen/»wischenden2. Frawemagen
derSchaf. Sspsiear in einer HerdeSchafnicht gegraben/gedörret/gesioffenundgeflebet/unddas
vver einzustyn/oderseltenzwey. xulverdenSchaftnzwischen-. Frawen-azen ge.

Wie soll man aber mir solchen Schaftngebäh. gebenistihnenschrgut/dannfiebleibenfemstisch
renmanlästdicSchafereinezeittangzusehe»/ob «ndrein. Vefihe drobenda-4-- Capitel d .eses
es besser werden woit/ wo nicht so graber sieder Buchs/und ^oniiarir. !id.z8.c. if.
Schäfer lebendig / oder wirffl siein ein fliessenc Das l. V. (.apnel.
Wasser/daß es versausft / so halten sie es darsiir Wann die Schaft wo>!M rotzig / jchabuht
di-seseuchle kommet dieandernnichran/ auchinz: oder schörbicht werden,
mehr Iahren »»wider unter dieSchaft. ^-x Imb OchsenjungenwMcl/ohne dasKraut/

Oo ij schnei-
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Gchascn vor ^ sicim Backofen / stoß sie zu
d-"' Pulver/ und siede sie / glb darnach das Pulver den
Kmnck wen Schafen im saltz zulccken / wie zwar droben auch
zch-lffm. im 46. Cap. dieses Bucl>s gemeldet.

Dasl^Vl. Capitel.
Vor die Pocken oder Blattern der

Schaft.
' Schafeso an den Hundstagen pflegen auch dieSchafe
Pockci. ^Azu Pocken/ das lstjhnen ein trefflich schädlich
s<yndzuhcil^ j^d anfällig ding/welchesofftmablnmacht / daß

mandie Schafin einem ganhen Dorffmuß weg¬
bringen. Es sagen auch etlicheSchäfer/ es sey kcin
Artzney wider die Pocken/man solle sie nur im stal-
kwarm halten/so kommen sie desto ehe wider her-
auß/und sie werden jhr desto ehe wider loß/ man
treibe sie nur alle miteinander/ beydes die Gesunde
und die krancken/ im Schafstall hart in einander/
daß sie zur rühr aneinander stehen gar getrang / so
erwärmen sie fein beieinander / und werden die
Krancken jhrer Pocken desto leichtlicherloß / fal¬
len an die gesunden auch mtt/ und werden jhr ein
theil loß. Doch ist ein sorglich ding/ dann sie ster¬
ben gleichwol bißweilenim folgende!! Wmkcr
weg.

Etliche nemmen eins oder 2. oderz. pockende
Schafe/ darnach derSchaftvicl oderwenlg seynd/
binden jhnen die Fuß zusammen / und brennen die
selbe lebendig in einem Backofen zu Pulver. Es
folte wol ^indenholh dazu seyn / umb deß Pulvers
willen: fo mans aber nit bekommen kan/ so
nehme man anderHolh/wasman haben tan. ?lls
dann stampffe das Pulver/und siebe es durch/ und
mm ein Kraut Attich genant/ dörre es und stoß es
zu Pulver/und siebe es: Nim das klemesie Pulver
und Gcrstenmaltz/ dasselbe mache zu Mecl/unv sie¬
be es auch. Niin den grünen Entcngrieß/dörr jhn
auch und mache jhn zuPulver. Darnach nim ^ein-
saat/dasselbige thue gantz drunter/und Saltz/ wel¬
ches auch gantzdürr und klein zuriebeitseyn soll/
dieser genanten stück nlm anes so viel als deß an¬
dern/ menge es alles durcheinander/ und gibs den
Schafenzuessen/dasselbethue 8. oder zehen Tage
nacheinander/dieweil sie es essen wollen. Hab auch
gute achtung drauff/das sie in 2 oder tagen nit
zumWasser kommen. Es wird helssen/ probier es.

Etliche nehmen 4. oder s. blatterigeSchaf/halb
lebendige und halb todte/pulvern die in eeneBack-
ofen/mit einem sack voll grosserOmeissen/ und ge¬
ben solchPulver denSch^ f n unter demSaltz mit
zuessen/ so^vergehet sie dieKranckh.it bald.

Etliche nehmen ein unrein ^<ylacken/von einem
unreinen Menschen im Spital / und brennens zu
Pulver/darnach so nehmen sie auch das erste pocke
5>e Schaf daß sie unter der^rde sinden/ brennens
auch zu Pulver / unb mengen das unter das Saltz
und gebens den Schafen

D^s I.VII Capitel.
Wann die Schafam schelmsterben.

Gchaftnstcr->^»^2lnn rie Schafe am schelm sterben/ dann
hesamschklm <^iUso redet Hureczlnz l ??.race!^ der

grosse Wunderman in natürlichen dingen / fo soll
mansie curirenwie gemelter lehrt/ I-K.
z. äc liZnjz ^ociiaci, daß d:eSchafoder Ziegen

nit die Pestilenz bekommen. Lonttaiuin.
!tlz. 18. csj?. unäeci-

Wann die Schaft die Iten haben.
Die Jlenseyn lebendige Wurm / und sitzen an haben /

der ^eber/ sehen auch schier der 5eber gleich: Man man darvvr
sindet siein denScbafen/wannman sie imHerbst ^»ns-a.
schlachtet: solche Schafe last man nit gerne viel in
den Winter kommen / dann sie sterben gewiß deß
Winters durch / drumb verkaufst mansie / oder
schlachtet sie/doch können etlich Schafer davor/
behalten aber gern jre leerem vor sich allein. Wan
Schafe Gebrechen an der 4eber haben/ so last man
sie mt gern vber Wineer gehen oder bleiben.

Wann ein Pest öder böse Kranckheit unter die S«5-?fe ^
Schafe kommet/daß sie hauffig weg sterben/so soll
man / wie 1 Keo^Kr2lw8 lehret / ein Schaf auß
^ehni oder Thon von dreyen frembden örtern her- MaGn.
nehmen und beydemOrt/damanwohnet/ und
dcn fand auß dem Flichwasser/ daranß die Schaf
deßOrts trincken/un d soll diß alles untereinander
klein stossen/wann der Monde abnimmet/ und da-
rauß ein Schafmachen/eben zu der stunde/wann
derMond beginnet abzunehmen/und etliche cka-
vuÄerez drauffschreiben/diß sollmanindenschas-
siall legen/ mit Saltz bestrewen / und die andern
Schafe davon lecken lassen / davon sollen alle
Schafe/ die davon lecken/lebendig bleiben/ sie seyn
kranck oder gefund/fo soll der keines sterben. I'ke-
O^kr.inrrikus commenrariiscle turnmis nam»
rse Ü5, a Dorn in lannam lin^ua
converlisöc Lalilicelw^relluz » l'raA. reLllo

Dasl^ViII Capitel.
Ein ArHnep den Schafen vor allcr-

leyKranckheiten.
<^>Jm gedörrete geschwttcGersten/ abgepflöck- S-bM»-»
^ ^ te gedörrete Wermmh / reine außgeredene
Hanfffprewund gestoffene Lorbeer«/ unterdie ^
stück mische saltz/ und gibs den Schafen zwischen
Michaelis und Martini alle Wochen auffden A-
bent/wann es schön ist/ dreymal / und laß sie dar-
auffnicht trincken / das heilet den Schafen alle
Kranckheiten.

Wermut ist fchier (ine I-Ini vei lali'z meclicinz,
wider alle Kranckheiten an Menschen und Bieh/ »et fürs
dann sie machet den Magen dawen/erwarmetden w.
^eib/ stillet die schmertzen / treibet auß Gifft und
Gall/vertreibet die Gelbsucht und Wassersucht/
und die Feuchtigkeit auß der Miltz und 4eber/star-
cket den Magen und dte^eber/ eröffnet die Ver-
ftopffnng aller innerlichen Glieder / und benimbc
alle Kranckheiten undGebrcchen/die darinnen ge-
ursacht werden/als da sonderlich ist die Geelsucht
und Wassersucht / wie dann auch der Wermuch-
wein thut/wer das Fieber lange gchabt hat / der
braucht sfft den Wermuthsafft mit Zuckerverme-
get/ so vergehets jhm. Das Waffer von Wer-
muthimEnddeßMeyensgebrant/ kanman für
allerley Fieber trincken.Besihedrobenim 4.Buch
das 59. Capitel. Drumb geben auch dieSchafer
sonderlich die Blumen von Wermut jhrenScha-

fen und dein Rinbvieh offt ein. Item/ Bejt-
he (üonliÄnrinum ü!). l8»

L3^ire 17.
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Dasl.lX.CapiteU Das I.XI. CaM.

andere Arßney zu den Schafen / wo Fürdie Gallen der Schaft.
maii jhr über Winter fsrge hätte / auch Farrenkraut / deß hohen / brenne es zu

sollen vor alleKranckheiten. ^ »'Pulver/darnach nimb Eichenmohs/und siede Schafen für
Schafft» ^s>Jmb rothe Kalinikenbeer/Haselknospen/und esklein/und Crleneknotten/die lange/ und laß es
«am Gebrc- ^weissen Hünermist/dise stück gedörret und zu dürre werden/daß du es kanstzuMehl machen/und
ch-n vorzu- pulvergestössell/ uuterinander MltSaltz gemischet Ruß oder Rahm auß einer Fewermauren/so lches

und den Schafen umb Martini i. mal oder etlichs schüttln einen Backofen / der gar heiß ist / uud stoß
gegeben/ ist gut für alle Seuche der Schafe. es darnach zu Pulver / und menge es mit Saltz

Hier mercke/die Schafe haben alle 7. Jahr ei- untereinander/ und gibs den Schafen,
nen anstoß. Drum magst» deine Schafun Herbst

kommen.

Gchafendle
faulung Zu'
benehmen.

tuhnlich verkauffm/in dem Jahr/wann der Chrt-
siag an einem Sonnabent ist / dann du bringest
sie durch den Sommer nit/ oder sterben dir ja auß-
wmhs.Alfo sagen die Schäfer/ und stehet solches
in der Prob lmd Erfahrung.

Das ^X.Captiel.
Von der Fäule der Schafe.

5s>Jtnb ^orbeern und Entzian 1. pfund/und halb
^ >Baumschalen/ auffein ivo. mache es zu
Mörle/gibs den Schafen z. Tag vor und z. Tage
nach Michaelis mit Saltz zuesscn. ^ungenwurtzcl
und Naterwurtzel sind auch gut vor die faule. Da
aber disesnicht'hülffe/so mm Holdcrbeern / schütte
sie in ein Wasser / wie viel du ihr bedarffst. Dar¬
nach nimb einen halben ScheffelGerstenmeel/und
machs miteinander einauffdz siärckste/ und laß
es also stehen biß auff den z Tag. Darnach wucke
Brod/und mache breite platze davon / und fetze es
in einen Backofen / und laß es wol dürre drinnen
backen/ und stosse es hernach zu Pulver/ soviel
als es bedarff/ und menge es nm lautterm Saltze/

DasCapttel.
Vordie^ungenwürmeder Schaft.

^>JmbHaselaub/ Sommerlatten/ und Feld- S-Hafen dk«
^ »kümmel/ und mache es dürre/reib es darnach Lungnnwürm
fein klein / und gibs jhnen unter das Saltz. ä" vettr.<ben-

Dasl^Xlll. Capitel.
Vor das Mölisch.

^Jmb M°rling-n/HMcrbcern/G-rst-nmttl/ ...^ >>oppeüng von den Blrckell/ Meisterwurtz /
heiligen Geistwurtzel / diefe ding sind alle gut für zubringen.
denMörifch.

Dasl ^xiv. Capitel.
Vor das Draben.

^Ormentillen und Wachholderbeern/seyn gut Schafmss
^sür dasDraben der Schafe/wann man sie mit Dmben zu-
Saitz brauchet/wie brauchlich. rathe».

Das l. xv. Capitel.
VordteDarmgichk.

Ann die Schafe das reissen in den Därmen

^wibclnuiid HaMuq mit Saltz^. ^ . . , morelolilo
brauchen.

Das^XVi. Capitel.
Vor den Husten der Schaft.

Schaft» so ev^Jmb Triebsand und Wolffswurtzcl/ diesind Schafe» de»
< ^den Schafen und sonderlich den jungen ^äm-

mern gut vor den Hllsten. Item Mandelkern zer¬
flossen mit Wein vermischt in die Nasenlöcherge¬

be sie darnach in einen warmen Stail.
Über 8. Tage hernach mm Wurmmehl auß ei¬

nem Birnbaum/und menge es uncer das Saltz
und gibs den Schasen auff den Abem.

Wann aber die Schafe die jaule umb Michae-
»,mb Michac- lis Tag hellen/ so ntmWasscrbley/ und schneide es
,13 zufaulen zu kleinen stücklein. Darnach nimb L^ressenfamen
anfangen son, und rothe Salben/thue dlemem Pfanne / unn d
derlichzucuri- ^ ^ drein / und laß gössen /soll jhnen auch den Hllsten verbreiten

es dürre backen/stoß esznPulver / uud menge es
alles durcheinander / und viel Saltz drunter/und DasI-XVlI. Capitel,
gibs den Schafen auff den Abcnt. Vor dem Vnflat der Schafe.

Einander gut offtbewerth Recept / wieder die
faule der Schafe: nimb iiebestück / Alamwurtzel cv>.Jmb rothenWein/geuß den über dasmeng- Schafen
Wachholderbeer / Espenlaub und^orbeern/ diß al- (sel/ menge es also untereinander / und dorre ^
les untereinander gestampffet. Davon soll man das Saltz wider in einer Stuben auffdem Ofen/
den Schafen/ da man sich der faule daran befahrec
nach gelegenheit der Schafe / etlicheHand voll un>
ter das Saltz der schafe mengen / und allwege über
den 2. und z. Tag denSchafen auff den Abem /
wann man eintreibt/in dieSaltztrage geben. Wel-
ches Schafaber faul ist/das frist nichts fonder-
lichs/es ist allberelt faul / und gehet vom Saltztrog
hinweg.

Demselben faulen Schaf/ muß man hernach
solch gemenget Saltz mit einer Holderröhre in den
Halß schütten und halten/ daß es mit Gewalt fres¬
sen muß.Mandärffsabernit ehe mnckenlassen /
dann auff den Morgen/sonstenhilfft es jhm nichts

und auffden Abent muß man widerumb
gleicher Gestallt mit jhm

gebehren.

und gibs den Schafen also in Saltztrögen.
Oder nimb Blulkraut/ dörre und zerreibe es/

und menge es unter das Saltz / oder stoß es dem
Schafmit Gewalt in den Halß.

Oder nimb gelben Senff/ fo bald du den Vtt-
flat an den Schafen spührest / und stosse jhn den
Schafen ins Maul/ daß sie ihn fressen. Oder
drucke den gelben L?enff in Brod/ daßjhndaß
Schafmit dem Brod hineinjsset / und schütte
jhmalsdann noch eine Handvoll hinnach in den
Halß.

Jtem/nimb rochen Wein/ Holderbeer/ unv
Gerstelimeel / menge es untereinander wie eil?
Teig/Backe Brod drauß/wol gantz dürre. Dar¬
nach laß es siampffen in derOehlmühlenzuPulver
und gibs den Schafen unter das Saltz.

Oo iij Das
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Bas XI. ViII. Capitel. von der Sonnen 5t, sehr erhitzet werden / und von 5 -o-,

Vordte Felle der Augen. den andern Schafen a^
<<>JmbBenedictenwurtzel oder dasPulver von uttesjcn wollen/so gib jhncn den^?afft/ solm^ru-

schofcndtt ^ ^tnemMaulwurssgebrandt / undstrewees liNgaußdellBirckenlausst/wanlidl cm gehawen l-rikgi,..
W.g Mingk. Schafen in die Augen / darüber sie ein Fell ha¬

ben / das treibet alle Fell davon.
Bas^xix. Capitel.

Wanneid Schvftäuse oderdie
Holtzböckehat.

Kaft» die s^Ie Holtzböcke seynd kleine rauche Wiirmlein
tä«se tmssem ^/wiedieWantzen/ undbeissen sich in die Haut
ZK«Hz»iags. ^r Schafe/Hundeun.'Ochsentieffhineln/ imd

plagen diese Thier gar sehr. Wann man mm mcr-
cket/ daß dieSchafe^ause oder solcheHoltzbocke ha-
beivfo soll man die Wurtzeln ace, ix zerstosseii und
6n Wasser kochen / die wolle oben aussdem Rück,
grad von einander ziehen / und sie damit vber den
Mücken herüber begiessen/daß es aussbeydenSey-
ttn von jhnen fleufl

oö'geschnitten wird/und laß sie Bn'ckcnlaub essen.
Das I-XXi V.Capitel.

Von dem schweren Athem der Schafe.
^Ann die Schafe schwerlich Athem holen / so ^
Ä^schneide sie mit einem Messer m beyde Ohren
so wirdsbald besser mir ihnen werden. tr.<be».

Das L-XXV. Capitel.
Von der ^ungensucht der Schafe.
5 Anli die Schafe Mangel an der Zungen be- schaft»s-

Ä^kominen/ so soll man jhnen durch das Ohr^^u-h.
Chrisiwurtzel oocr ^ungenkram/oderRettigste-^^
cken/w;e man d.uili auch detiSchweinen thut.Di-
seKranckbeit bekombt das Vieh / gemeiniglich herM»
außMaiigeldeß Wassers: Dann wanns sehr ms^-.
durstig wird/von der Sonnenhitz / und kombt dar-

Andere brauchenhierzudie Wurzel nach zumWasser/so vberseusst und verfanget sichs
gorse des Alraune / allein man muß sich ve rsehen / leichtlich.
daß sie nichts davon kosten. Dann es ist ein kalrer
Gisst in rettio Araäu. BeMe 18.
ca^ire l6.

Dasl^xx. Capitel
Vom Fieber der Schaft.

fchafen/ssdas M^AnnsiedaS Fieber haben / so soll man jhnen
Fieber haben ^^unten zwischen den zweyen kleulememeA-
Hihelffen. lassen/wie VirZÜiux sagt.

?lo5uicin cenloz Xliusavcrrers, Lc i»ier
Imaterircpccjcsts! enrcm lan^uine venam.
Etliche lassen jhnen auch zur Ader unter den

Augen/und bey den Ohren:
Das I.XXI. Capitel.

Vor die Wurm im 4etbe.
schaff« c<>Imb Asche auß dem Kalchoftn / diewolge-
die Wärwt ^ lbrant ist/ thue sie i» guten Weinessig/ und laß
»MMben. sie es einnehmen/ wie du es ihnen einbringen

kanst / sonderlich wann sie von Hopffenranckur
gebrandtist.

Vor dieWürmm derieber.
Bißweiln kriegen die Schafe breite schwartze

Würme/waun nasse Sommer seyn/ in der ^eber /
wiedietanAu-llißX Jhlen oder Egeln/ die sihet
man fein drinnen krabeln / wann sie geschlachtet
seyn/und alsdann husten die Schafe / wann sie
solche haben. Gib jhnen Wermut mit Sah/ das
hilfft sie nechst Gott.

Dasl-xxil. Capitel.
Wann steh ein Schaf rohe gerchen hak.

schafm sofich Schafroh geliehen hat/so soll
geribm <^!>tnan weich Pech/Alaun/ Schwefel und Es¬

sig untereinander mengen / und es damit schmie¬
ren Oder soll denNostvom Klipsser drein strewen.
Haben sie aber jhnen eine Beule geriben / soll man

Wann die SchafeWürmer in deniungen ha-
ben/ so nim Wurmmeel auß einem Birnbaum /
menge es mit Saltz / und gibs den Schafen zu
essen.

Das l.xxvl. Capitel.
Wann em Schaf ein Bein bricht.

Ly^ O muß mans heilen wie einen Menschen der s^ifso eil,
^^ein Bein gebrochen hat/wie man dann auch ^'-s^
den Hünern/ Hunden und anderm Viehe thlit
Man milß das Bern in Wolle winden / die mit
Wein und öhl genetzet ist / und muß jhm darnach
das Beil» schmieren/ wie es brauchlich ist.

Das I-XXVtl. Capitel.
Von den bösen Flechten an

den Mäulern.
AAIßweiln bekommen die Schafe grindichtt schMoft

Mauler/wann sie von den Krautern essenb.pM
daraussderMeeltawgesatten ist.Danimb Eysop^ ^
undSaltz/gleich schwer/zerstosse uiid menge es bey-
des unter.nnander/und reibe jhnen den Mund/ die MMdM
Kippen und den Gaumen im Halse damit/ sover-zuwö-l».
gehet sie es wider.

Das!.XXV!II Capitel.
Wann sieGeschwür haben.

/>^Ann die Schafe Geschwür haben / so mache. <
<^eineSalbe von Essig / weichem Pech und
Sewschmeer / und schmiere sie damit.

«ohe
tuhelfftv.

Das I.XXIX. Capitel.
Wann ihnen der -Leib auffiaufft.

^v>Annsieetwann ein schädlich Kraut/ oderein
^böß Würmlein gessen haben / davon jhnen

- „. . ^^ , der ^eib ausslausst/ so eröffne oder schlake jhiieli sch^'i-h-»
dieselblge garvermmsstigund bescheidentlich umb- eme Ader vber dem Munde oder lippen: Deßglei-
schneiden /daß man das Wurmlem/das drinnen chm die Adern/ die sie unter dem Schwantz juxraach^t''
verborgen ligt/nichtvettetze/ dann so das verletzet seäemhaben/ und geuß jhnen Menschen Vrin^

drein-Also istden Schafen das apium caninum
oder wilder Eppich ein besonder schädlich Kraut/
wie (üorn. HZrij). occulrs?kilolos,^ialil). I.
c .lS .fchreibet/drumb fliehen und meidens auch die
schafals ein fcbädlich gisst. Cs hat auch derentwe-

Ann die Schafe in den heissen H undstagen ge/welchs höchlich Zuverwudmi/Gott oda-Hie na-
<ur wie.

wird/so M sstS zu viel Eiter herauß/und machet
daß die Wund darnach nicht heilet.

Da6l.XXll I.Capitel.
Von Verletzung der Schafe in

der Sonnenhitze.



Von den Schien. - 4^
mr / wie die Heyden reden / den Schafen eine Fi- Namen von der starcke/dann er ist dirHeerführer.

gllr oder concrafalÄur desselben Krams in oder

auffdie Leber gebildet.

Das I.XXX. Capitel.
Wann ein SchaafeinEgel verschlug

cket hat.
^ Schaaf eiiie Blntegel im^rincken

sch<u^,-wie wiceingeschluckc hätte / sogibihmscharssen
th.cn g-holf. warme« Essig oder Oel zu mncken Wiewolman
feo werd», esihmemuß mit gemalt eitigiessen / dann von sich

selber mucken sie es mcht.
Dasl^XXXI. Capitel.

Von einem gemeinen Gemenge / welches
man den Schaffen allezeit umerdasSaltz

geben soll.
Schaft» ,m. ^xJinb Lein kuchen gedörret unnd gestampsst

Eichenlaub / ungelefchten Kalck/
zumach-n. Ruh ß oder Rahm / aus derFewermawer/ uniid

Roßbein / diese Ding muß man alle fein klein
stampffen oder pulveru / man mag auch auswertS
Wermut drunter mengeu/ waun er zu bekommen/
dann der ist den Schafen sehr gut. Darnach muß
man diß unter dasSaltz mengen / und ihnen im¬
mer über den andern Tag geben / welches es nit es¬
sen will / deme muß manS mit Gewalt einschüt-
ten / man mags auch wol auff den Ofen fein klein
dörren/und Wacholderbeerenmit unter mengen.
Dann für di^-Pocken und Räuden kanmanih-
nen nichts bessers geben.

Wer viel Schaf füttern und balten will / der
nehme drey Pfund Lorbeern / 1 PsunoEntzian/
auch halb so vie! Feygenschalen/anssiOO. Schaf/
flösse das alles sein zu Pulveroder Me.l/ undgebe
ihnen das; Tage vor/oder z.Tage nach Walpur-
ZlS Tag zu essen.

Oder/ sodasvergessen wurde / oder aber einer
sonst nichts hme / Vermenge Holderbeeren nnt
Gerstenmehle/macheKuchendarvon/ stossesie zu
Pulver und gebe ihnen das mit Saltz zu cssen.

Item/ nimb Erlene ftrüßling eines Jahrs alt/
und Feldkümmel/machsdürre undzuPulver/und
gibs ihnen im Saltz.

Es dienet auch den Lammernmit Beeren und
Wurmmehl iin Saltz gegeben.

Das l.XXX!l, Capitel.
Daß einunbeständigerStier öderWidber

(^ries) gedultig und bendig werde.

plaurus nennet ihn perroncn äpecrs, drumb ge¬
het er auch allezeit forn ai: der spitzen / und leitet die
Schaf/ drumb nennet mans auch einen Leitham«'
mel/einen Hernian/ciucem Areojz vel excel ciru«,
sonst wird er auch genand vc>rvex5k6tÄiluz, dann
dem der gantze Hausse der Schafe / nachfolget.

MIMenSeinen Ramm / VnäcsAurn
vocanrrammeln.

Die Lateiner 6ecjucircn ^rierem al) sra^ucicj
ariz im^oni sct lolerer. vervexist/ arics
c^Ürsrus, cui aäem^ri aurinverli iumretiiculi.
L lTc.cri ös romiaz ein geschnittener Bock / <^er-
man.ein Hammel/ 5lleliivoc2n'^ein Schöpso-
der Schöh/czutt^eliex inver/tone isci^cuiiumg-
^)ucj danndie heissenihn Taifch/ ein
Schötz/^uciXl lcAUnr l'ÄU^el l'z.

Da dem siein Widder gebohren war/der
nur ein Horn f^ N:e an der Stirn hat/wie ein Klo-
nocei (15, und die Gelehrten jolchesvor ein groß
Wun^e wcrek hielten: Machte sie alle
aUB /UN^sagt/ die venrcicuücerebri wercn nicht
unterschieden/dru?nb were es kein Wunder/ weit
das Gehirn m seinem Kopsse keine un.terschiedene

were/ wie er dann diß balde aussder stelle be¬
wiesen / d.mn er schnitte des Widders Kopssent-
zwey/ünd weissetS/ daß fein Gehirn im Kopssnichk
untcrjHieden war/LlAo koznmen die Hörner aus
dem Gehirn.

Lr ur koc okiteracZ-^m , weil ich alfo ausss
Hornkome/ I^oro Mliilkocotzicer-r«?

zc?^-cc,I^cine cornu (^ermsmceeinHorn/
Cereblum Hirn/Gel,Ml/daher komptdas Worr
^Icoi-Zn/ das verdoltnetschen sie/ lut^irurinncm,
das ist lmrecht / dann^icoian ist ein Arabisch
Wort / ist ein Arabischer Artickel/ und Xoran
ein Horn/ heist dz Horn/das im Danie¬
le yerauß wachst/ das ist die Türckische Regierung
mit ihrem Alcoran. Im Wort Xorsn stecken die
1000 Jahr/ in welchen der Alcoran/regiereiisoll/
dann (7ist lOO^tlck z^OO 6nalc7Ov.
scjcle soglbSivOO Jahr, k^ocm^l^erium ridi
ciam iii Lurem cjico, urliocl^urcicor^lanno n»
revele;, dann seine Regierung soll nur IO0. Ara¬
bische Jahr wehren/ und die sind nun aus.

So ein Stier oder Widder unbendig / und un¬
nütz were / unnd mit den Hörnern gewaltig umb
sich stiesse/ wie man wol etliche findet/ so bohre ihm
nur ein Loch zu nechst dem Ohr durch die Hörner/
sosoll ihm die wilde harte stössige Art balde wider-
umb vergehen/ wie schreibet lii?.8.c.47^
IiK.i8c.iz. spricht erweiter/wann man die Böcke
beyden Barten schlichtet / oder ihnen dieselbige
streichet / so werden sie zahm / schneidet man aber
dieselbigen gar hinweg / so laussen sie nicht von der
Heerdehinweg/ 8.c 47.2ät^ir, ^rje5<^exrr0

^rzelzssro 5cLmin28A?5!erar,lTvo msres
Besihe donltanr li lz. i Z .c.^.Sc s. wie man ei¬

nen Widderauslesensoll Lvlulnel.jii).7.c.
Das I^XXXjlZ Capitel

Wann ein Stier zur Generation faul
were

»6 m llu.-e O -um lIs^Ann ein Stier oder Widder zur Generation
^ImHuirurincaliraru5. Lernen ein Wid- ^^faulunduntüchtigist/jomußmanlhmmiter

der/ ein Gchasssbock/ ein Schaftang/ 5,!e5ii ein dz Essen solche Kräuter und WlU'tzeln geben/ und
Gtter/Lraec. xE/a's, ttcbr.Ai!,ve! s!tAl,hat seinen mit Mßermengen / welche sie zur Unkeuschheit

Oo iiij treiben

Schaft ob«ß
Widder bän¬
dig zu ms»
chtt!«

libiru vcl
5cemiaa8
»eciezur,
norsrio.

^^l(.ie5eii mazovium, <^ui3l
Gticrobcr
Widders«
unküchktg/
wic ihnen j»
hclsfen.
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treiben undreitzen/ als Bollen/Salh/5aryrion o- gemein gesatzt/ und durch dieAmptleute und We¬
der Stendelwurtz/und dergleichen. Auch soll man fehlHaber oder Herrn Schäfereyen mit sondern?
das vom Spring wider mercken / daß sein Marck fieiß darauffgesehen werden solle/ daß die Schafer
gifftig/ und dem Menschen so widerwertig ist/ daß gut/jung und Wehrvieh einbringen,
es ihm alle seine Sinne beraubet. Aber Hierwider Und sollen den Schafknechten nicht mehr dann
soll man brauchen das Fasanenfieisch/ wie ^rnol- ivv. Schafe als dem Meisterknecht 4O.den 4am

Schaford¬
nung im
Churkreiß
Branden¬
burg»

merknechten zo. denHammelknechtenzo. unnd
denHaußknechtenoder jungen/ ic>. Schaf/wann
sie zu Felde liegen/aber sonsten nur der halbeTheil/
gehalten werden / doch das es alles ihr eygen und
gut Wehrvieh halb mülcke und halb gühste sey.

^ . Es sollen auch die Schafmeister hinfürder mit
V«h ^^utt^?kllos.daßlhre^agiunterandernvie- flaßdarauffachtunggeben / wann der Knechte

^ ^ ^ " Schafe lammen / daß sie alsofort ihre Kammer
zeichnen / damit den Herrn der Schäferey ihre
Kammer nicht mögen entzeichnet oder vertauschet
werden.

Dagegen soll den Schafmeistern zu ihrer Un¬
terhaltung und Deputat jahrlich/wann!sie zu Fel¬
de liegen/folgen/vsn jeden iOO. Schafen / soauff
Michaelis ausserhalb der Knechte Vieh / in den
Wimer geschlagen werden/ lo.Scheffe! Rocken/
und auffden gantzen Haussen ^ Scheffel Mal^/
i - Gülden zu Haring/und einen halben Gülden zu
Fechtern folgen und gegeben werden. Wann sie
aber nichtzu Felde liegen/soll.ihnen allein die helff-
te d.'s Rockens und Maltzes folgen. Darzu sol¬
len sie auch frey ^ager/ Holtz zur brennung / vier
Schweine in die Mast/ da die vorhanden/oder die
vom Adel Hölkung oder Mästung hatten/ steyzu
treiben.

Desgleichen soll ihnen <5.HauptRindviehaus-
zuftttterti vergönnet / und ein Karnpferd / damit
sie den Schafen die Fütterung zuführen / und die
Horten von einem Ort zum andern bringen kön¬
nen/zu halten gestattet werden. Wo aber die Fuhr
weit gelegen / soll unsern Schafern aus unsern
Emptern mit der Fuhr förderung geschehen. Jm-
gleichen werden sich die andern / fo Schafereyen
haben/ nach Gelegenheit derselben auch zu erzeigen
wissen. Auch soll ihnen ein Garte nehest der Schä¬
ferei) ailgewiesen werden / darinnen sie ihre Kü-
chenspeiß gewinnen mögen.

Was aber zurAuffziehung der Kammer und
beschickung der trächtigen Schafe / an Kory/
Schrot/ Saltz/ Vonnöthen seyn wird/ soll den
Schafmeistern auffihr fordern verordnet werden.
Doch sollen dieSchaftr dass. Theil zu erlegen
schuldig seyn. Darauffdann unsere Amptleute in
unfern/also auch ein jeder m seiner Schaferey/sieift
sig achtung haben sollen/ daß der Schafer 5. Theil
darzu kommen / und von den Schafern gegeben
werde. Desgleichen in ihrem beyseyn das Saltz-
pnlver / so man den Schaafen pfleget zu geben/
gemenget werden/damit kein unkerschletjfoderUn-
trew von den Schäfern mit dem Korn gebraucht
werden möge.

Wann auch jährlich ^das Hew oder 4au5 vor

cjuscle nova villa meldet.
Das I.XXXIV. Capltel.

Wie man die Schaafe und alles jahme
Rindvieh fruchtbar machen soll.

Schafe und 0rne!lU5 HArjpsza schreibet / 1il).^.c.46.cic"
anderViih ?kil(zs.daßlhre^lsgiunterandernvie-
müchcn? ^ lenlm2Zinil)U8,BildernundSiegeln/diesienach

dem^auff der Planeten und anderer Gestirn ge¬
macht haben / auch etliche imÄAmcs in lmAuIis
rn2nl!vni!zu5l.unXgeformiretttnddicselbigeihres
gefallens gebraucht haben. Als im 2.4. manlione
Lcjmulri^ilcancium Kcci-
pielzanccornusrieciz velr^uri^icci, iiveillius
armenri mulci^ücsre volasrunc, öc izZil-
Ial)2nc incum sjAÜlo ferreo,mi.!!.enrc5 imsAl-

aä coüum iüius armenri, ^uoäerKc^uxvreAis.
vel lzAlÜLbÄNt l'n cOrnu ü'iuz. Wiewol ich aber
von der ccxlelil viel halte/ soachte ich
doch darvor / daß solchen llAiilis und imaAinlKuz
nitviel zu trawen sey/dann es fcheinet gar ein abe."
glaubig und abgöttisch Ding zu seyn/sich mehr auf
solch Ding/dann auffunsern lieben GottimHim-
mel verlassen.

Das I.XXXV. Capitel.
Von der S chaftOrdnung/wie die mit den

Schafern nnd Schafereyen im Chur-Fur-
flenthumb Brandenburg gehalten

wird.
Jr Johannes Georg von Gottes Gnaden
MarggraffzuBrandenburg/desH.Römi-

schen Reichs Ertzkammerer / und Churfürst / in
Preussen/zu Stätkin/Pommern/Cassube/Wen-
den/ undtn Schlesien/zu Crossen Hcrtzog/ Burg-
grasszu Nürnberg/und Fürst zu Rügen: Entbie¬
ten den Ehrwürdigen/ Wolgebornenund Edlen/
allenund jeden unsern Prälaten/ Grafen/ Herr::
Ritterfchaffc/vom Adel und Städten: Auch un¬
sern ^andvögten / Hauptleuten/ Amptmannen/
Castnern/Vorwefern/ Befehlhabern/ Vöigten/
Schafern/ und allen unsern Unterthanen/ unsers
Furstenthumbs der Marck zu Brandenburg/ un¬
sern günstigen gnadigen Willen unnd Grußzu-
vorn: Und fügen euch hiemit gnadiger Meynung
zu wissen. Nachdem bißher eine grosse Unordnung
und Ungelegenheit mitzuhausssetzung der Schafe
gehalten / auch mannigfaltige Unterfchleiffe und
Umrewen von den Schafern gebrauchet worden/
dahero nicht allein lu^s/ solidem auch allen denen/
so in unsern banden schafercy Gerechtigkeit ha-
^en/tresslicher Unrathund Schaden erfolget / daß die Schafe genommen wird/ sollen dieSchafmei.
demnach wir zur abwendung folcher Ungebühr/
und das in deme durchaus; gleich-und Richtigkeit
gehalten werden mögen / unsere ^andschafft zum
besten folgende Ordnung begreiffen und verferti¬
gen lassen.

Nemlich/ daß hinfüro nit allein in unsern / son¬
dern in allen Schafereyen unsers Chur,Fursten¬
thumbs mit den Schafern aujfdas 5. Haupt in

ster unserer Schafereyen / neben unsern Ampt-
fchreibern inw Vögten / dabey seyn/auch sonsten
ein jeder in seiner Schäferei) darzn verordnen/und
solches befördern helffen / damit gut Hew vor die
mülcke Schafe und Lämmer auffdieställe gefüh¬
ret/ unduit dasbesteHew mitdenMhenverD-

tert werde/ und hernach den Schaafen nicht
mangeln möge.
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Pacht ent¬
richte»/ und
wie vi'cl.

Von den
D.isl.XXXVI,Capittl.

Von der Pacht / welche die Schäfer
entrichten sollen.

SOf-r fo'l- Schäfer sollen von jedennHaupt der mül-
^cken Schaaf.v es sey in den Satzungen/ oder

der Knechte Viehe/ sovielauffWalpurgis/ oder
wann man die Kammer absetzt/zumEmmer geben/
ein Nössel Butter/ undem Mandel Käse/von
Walpurgisan/bißauffMichaeliszugebenschul-
dig seyn. Die Ammen aber davon die Kammer ge¬
storben/ undSenger/ sollen sie zwey vor eins mit
Butter und Käse wie oben stehet/verpachten

Es sollen auch die Schäfer jahrlich 2. Born¬
kannen Kompst/aufferfordern/aus unsernScha-
ftreyen ins Hofflager und die andern Schafer ih-
rer Herrschafft / ctwan umb Michaelis zu geben
pflichtig seyn.

Sie sollen auch die Lämmer io. oder 14. Tage
nach Walpurgis absetzen/tmd die Böcke nicht ehe
dann 8. Tagevor Michaelis / zulassen/ auch den
MilcheymerauffMichaelis / wo nicht ehe wider-
umbauffhengen / darauffdann unsere Amptlelite
und Vöigte / auch ein jeder Herr oder Juncker
fleiffigachtunggeben sollen.

Wann uns aberzur Nodthurfft u:w Unterhal¬
tung unserForberge/odersonst einen jedern Herni
oder Junckern gelegener seylt würde/ die Milch an
statt der Pacht zu nehmen/ das soll uns und einem
jedem frey stehen / und die Schafer sollen alsdann
die Milch trewlich und unwegltch / dabin die ge¬
fördert wird/überantworten/ und ihnen jedermal/
in bey seyn des Ampts oderHerrschafft Diener/
ihre funffte Theil gefolgt werden.

In gleichem soll es auch mit Wolle gehalten
werden/ undfobalddieselbigeabgenommen/den
Schäfern der 5 Stein Wolle / oder s. Pfenning
Zugestellt werden.

Es sollen auch hinfürder die Schäfer zur Fa¬
stenzeit/so bald sich das Wetter darnach anlast/mit
den Schafen und Horten zu Felde liegen/und den
Sommer unnd Herbst durchauß / biß so laiige sie
Ungewitter halben nicht länger darinnen bleiben
können /und die weitesten Felder mit den Hurten
belegen / wie ihnen das ferner zu jederzeit durch die
Amptsleut/oder ihrer Herrn Diener soll angewie¬
sen werden

Sie sollen auch die Horten alle Tage/weil sie zu
Mttag melcken fortschlagen/und nit länger als ei¬
ne Nacht und Mittagsstunde auffeiner stedte lie-
gen.Wann sie aber desTages nit mehr einkomen/
sollen sie auffeiner städte 2. Nacht liegen/ und eine
Hortein die länge fortschlage und fo offt sie solches
nicht thun werden/soll ihnen allemal i.Scheffel vö
jren Deputat eingehalten werd?, Die Horten aber
sollen unsere Amptschreiber in unsern/ un die anön
Herrn/und vom Adel oder Städten in jrenScha-
sereyen neben der Schäfer zuthun machen lassen.

Als auch allerhand Mißtrawen wegen der ver¬
storbenen Schaafe und Ohrenmale in der Rech¬
nung vorfalt/ so soll demnach zu Abwendung der¬
selben/ ein jeder Schafmeister seine Knechte dahin
halten / daß sie den gestorbenen Schafen die Felle
abziehen / und also die abgangene Schafe mit den
Fellen/ «nd nit mit den Ohrenmahlen hinfüro be¬
rechnet werden sollen.

Auch darneben jedesmahls/ wann ein Schaaft
gestorben ist / oder die Wölft zurissen haben / den

Schaffen.' 44?
Amptsdienem oder den SchusW/ so der nahe
da sie mit den Schaasen seyn werden/ gesessen/ver¬
melden und anzeigen/an welchemOrt das verstor¬
bene Schafgestreiffet oder zerrissen sey/solches ser-

' ner dem Amptschreiber oder dem Junckern / denen
die Schäserey zuständig / zu berichten/ damit sol¬
ches wöchentlich zu Register gebracht / unnd nie-
mands mit den Fellen betrogen werden möge.

Darumb sollen auch zu mehrer Verhütung sol,
ches Verdachts / wann die Rechnungen mit den
Fellen geschehen / die Ohren von den Fellen/ so die
Schäfer zu ihrem s. Theil bekommen/ von denen/
so bey der Rechnung seyn / alsbalde abgeschnitteen
werden.
Weil dann auch gebrauchlich/daß mit denScha-

fern alle halbJahrRechnung gehalten wird/ordne
und wollen wir/dz unsere Amptschreiber in beyseyn
der Voigte mit unsern Schäfern / desgleichen die
Prälaten vomAdel undStädte/mit den jren jähr¬
lich 2-mal/ als auffWalpurgis/ oder wann man
die Lämmer absetzt/ von Michaelisrechnen sollen/
und ein jedes aussetzen lassen/dasseibigezehlen/uni»
also unterschiedlich zuRegisterbringen lassen/ als
alte Ramme/mulcke Schafe/gühste jährliche Zib-
bm/6zahnige/2.zahnigeHamel/unddenHamel
von Zibben 4ämer nebe den Abgang ttn Zuwachs/
eines von andern abgezogen/ lind i?e Bestand also
ordentlich widerumb zuRegisttt bringen/auch des-
halbe;! mit den fchafern Kerbstöcke mache un halte«.

So soll auch uns und unsern ^andständen in
künfftigen Zeiten frey stehen/ da es uns oder ihnen
gelegen seyn wurde/mit den Schafmeistern auffd^
5. Haupt Rindvieh und Schweinen zusehen/ in
Massen wir uns dann diese unsere Ordnung zu je¬
derzeit zu vcrendern/vorbehaltenhaben wollen.

Und begehren demnach anobgemeldteunsere
Landstädte/ auch AmptSverwandten/gnädiglich/
aber auch allen und jeden Schäfern und Schaaf-
knechten / in unsern banden hiemit ernstlich gebie¬
tende/ daß ihr solcher unser obgesatzter Ordnunge
in allein Punckten unnd Artickeln gäntzlich nach¬
kommet/und mit Nichten dawider handelt- Dann
wir wollen/daß in unserm Chursürstenthumbdiß-
falls Gleichheit und in einer Schaferey wie in der
andern gehalten werden solle. Alles bey Vermei¬
dung unser ernster Straffe/ und Ungnade getrew-
lich und ungefehrlich. Vhrkündlich mit unserm
ausgedruckten Secrer,besiegelt / mW getaget am
Tage Michaelis/Anno 1572.

Besihe droben das 54. Cap. dieses Buchs.
Das I.XXXVII. Capitel.

Wiemanßin der Schlesien mitjungen
dämmern halt.

I>Je Kammer so zeitlich jmig werden / soll man L.wmer ««
^zur Trifft imWinter schlahen/und je zeitlicher in
sie jung werden/ je besser sie sich hatten und wachst. ^
Danndiespate/ als die da umb Ostern oder her¬
nach jung werden / und bald in die Weyde sollen
gehen/ können wegen der Mücken und Fliegen nie
wol gedeyen / drumb schlachtet man sie gemeinig¬
lich im Sug hinweg/ dann es wird/ so man sie mit
den andern Schafen ausgehen läst/ wenig drauß.

Aber den jungen ^ärmmrn/ die da essen lernen
sollen/strewen die Schlesier /jwann sie auffs läng¬
ste drey Wochen alt seyn / Haber/ in kleineKrip-
lein die sonderlich darzu gemacht seyn / wie die
Schafer wol wisseil. Darauffgibt einer mehr/der

anM
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anderwenig Haber / aker aeMnizlich givt mail den lassen / sondern auffdas;. Jahr verkaufn/
auffi0o.iammer2.Metzc!..Yabcr/etlichemehr/ und die jungen darfür gehenlassen / oderandere
etliche weniger/darnachem jeder will/oder vermö- von magern Triefften al? die stelle kaliffen.
gens/ oderanch vonuöthen ist Die ausgesetzten Schaafund Schöpfe aber/ ss

Auch legeil sie ihnen iaub vor/ wo sie es haben man nit witlteril will/mag malvwie ietzo gemeldet/
tonnen / daß tm Herbstgehawen und gedörret ist/ fobaldeman abgeerndt/in dieStoppeln ulld allein
wir geben ihnen an dessen stelle Weinlaub. Hat in fette Weyde treiben/vamit sie fett und gefchlach-
malt kein 5aub / so gibt man ihm an desselben stadt
gutrein bletterlHtHew/ daswoläuffkommenist.

^inscn sind ihnen sehr bequem und gut / wann
malt sie ihncn un^edrosche samptdem andern Fut¬
ter vorlegt/und wo Man die haben kan/so gibt man
sie ihnen an statt des Habers.

Also Mm man die jungen Kammer im Sug/
blß sie abgesetzt werden/ undauffder Wepdechre
Nahrung haben könnell.

Auffden Men Freytag in der Marterwochen
pstegen sie dieselben zu leichten lind zu csliltiren,es
were dann zu kalt darzu / dann man muß sich hier
nach der gclegenheit des Wetters richten.

Man last sie saugen biß auffQeO^ü.oderauch
biß anst Pl^ilippi undJacobi/ nach geiegenheit der
Weyde: Uiid wann die abgesetzt seyn/muß man sie
mit den aelden Schafen allein hüten/und im jralle
Llnterschicdenhalten / daß sie von ihren Müttern
abgewohllen.

Wann man sie abgefetzt hat/ so hebtmanbälde
sn die Schafe zu melcken / und milcket sie hernach
biß auff Oucis, Besihe droben das 17. CaMel
dieses Buchs.

Basl.xxxy;il. Capitel.
Wie es die Schlesien mit ihren Hütum

gen halten.
ft wi« >AJe treiben mit ihren Schafen nit so ga< frühe

si-tn der xÜ^aus auff die Weyde / sondern erst nach allen
au^'cwtnttrt andern Hirten/und wann derT!)aw abgangeil ist/
w«rd«n. sie treiben auch die Schafe wegen der Hitze zuvor

und ehe ein/ehe dann die andern Hirten eintreiben.
Aber mit der Hl.nmg der Schafe muß ein Hirt

an den Oerlern sehr vorsichtig seyn/ dann sie lassen
ihre Schafe wie dann billich/ nit m den Rohrsüm-
pfen/ bruchigen/ nidrigcnundnasscnOerrerivhü-
;en simemal sieden Winter hernach von dieser
Weyde gerne sterben. I : Summa/die hohe tru-
ckeneOertersind den Schafen zur Weyde am al¬
lerbesten/ sonderlich die Brachweyde/ aujfwelche
die Schlesicr grosseil Fleiß legen.

Sie treibe." mit den Schafen auch aus / so lan

tet werden können
Wann ailch ein par Gefräste ohne Schnee ge¬

fallen/so tan man ^ieSchafe/ die man wimm/wol
ohnegefahr auff der Saat hüten: Und wann sie
Winterszeit ausgehen/und halbicht darailfetwas
finden/ fo darfman ihnen daheimen tiichtviel Fut¬
ter geben/besihe droben das 18 Cap.dieses Buchs.

Dasl -XXXlX. Capitel.
Wie man in der Schlesien die Schaft

wintert und füttert.
^5^Je Ställe pflegen sie mit Rohr/ oder sonsten
^^groben Rockenstroh wol zu versetzen/ und vor
der Kalte/ von wegen der jungen ^amlein/wandie
Alten !ammm/wol zu verwahren. Es sollen auch
dieSchafstaile fein geraum seyn / dannwannsie
zu gedrange stehen / so drengen sie einalider die
Wolle ab/und werden gar kahl.

Wann sieabenm Wimcr Schnees halben nit
ausgeheii können / so fiittert man sie zu Hause des
Tagest mal/ als des Morgens und Abends/des
Morgens legt man jnen ein klein Rockenstroh vor
ist es futtcnckl.'so ists so viel desto besser/ Etliche die
cs vermögen/lassen das geringe Korn/ so viel Tre¬
spe»: s der in der Schlesien in kalten nassen Eckern
sehr gemein und Flitter hat/ nur vorschlagen/und
iegens alfoden Schafen vor : Daßist ihnenim
Winter/ wann sie nit ausgehen können/fehr gut.
Sie legeil Wen auch kleineWürngebündlein von
Rockenstroh vor/wann sie sie haben: Ban sie find
ihnen auch gut. Mail muß aber sonderlich gut
Schafhew des Winters haben / das nickt grob/
auch nit klein und sawer ist/ noch auffbrüchigen ör-
tern und Lachen gestanden hat / sondern das fein
klein wolrieckend und blattericht/und wol aujftom-
men ist/ das soll manihnenim Winter auch vorle¬
gen/ oder aber^aub an desHewes statt oderErbes-
stroh/ sonderlich/wans sehr kalt und hart gefroren.
Eben also füttert man sie auch zu Abend.

Da aber die Schafe ausgehen / und draussen
etwas finden / sodarffmanfie daheimen gar nicht

Ze man wegen des Schnees hmauß kan/auch offk- füttern/ es were dann/daß sie draussen zu Felde nit
mals den gantzen Winter/wann ein blosser Will- viel finden.
eer ohne Schnee ist. Biß auffMatthw zum längsten/mag man auf

HcrbstM aber pflegen sie mit den Schafendie derSaakhüten Etlicheaber stellen es em biß auff
man in den Winker schlagen will/ nit in die Stop- MarlX Hechrmeß/ etliche allffMatthiae/ nach den
peln m hüten/ sonderlich wo viel Weyde lst/ danm Winters Gelegenheit,
idte Schafe nir zii ftt m den Winter kommen Ban Wann sie auch des Winters zu Hause bleiben
wegen derFettigkcit tauren und stehen sienit lange/ und rauhe kruckene Futter essen/ muß man sie täg-
Bas pfleget man hie auch alsvzu halten/was man ilch/i.oderauch^malkrincken lassen.
aber bald schlachten will / dastreibetmanmitbe-
sonderm Fleiß auff die stoppeln / da zuvor nicht of¬
fen gehütet wordeil ist.

Sie treiben sie auch ntt ehe auffdie Haberstop¬
peln / wo der junge Haber von den ausgefallenen
ausgewachsen ist/ biß daß es zuvor i- oder 2.. mahl
gefroren/ so schadet es ihnen nichts.

Wann sie aber im Sommer undHeröstWey-
de essen/darff man ihnen gar kelnTrincken geben/
es were dann grosse Dürrung/ fo last man sie biß¬
weilen trincken.

Wttmanim^ande zu Mcckelburgdie
Schafe austhut oder wegleihet. ^

Im ^ande zu Meckelburg findet man Prediger ^
Wo aber nidrige Ork llnd Boden seyn/und die unnd andere wolhabende ^em / die der Nahrung

Schafe drauffgetriebenund fett worden seyn / so fleissig nachkrachten / und unter andern sucup'is, ^,b«rg^
muß man sie nit lang zur Trifft gehen und alt wer- auch dieses haben/daß einHaußwirch m derStadt -Hut.
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etliche Schafe kanfft/io. 2c>o.40. mehr oder we¬
niger/und dieselben den Bawren auffden Dörf¬
fern ausrhnn oder ausleihen/ daß beyde pareihren
sonderlichen Nutz und frommen davon haben köli-
nen Undgeschichtsolches auffdieseWeife/alszum
Exempel/wer loo.Schaafe hat/der thut sie auff5.
Jahraus/ weil er kein Futter in der Stadhat/ so

fo werden die Hämmel immer besser und besser/
und schlachtet sie darnach in die Küche / und gibt
dem Bawern Jährlich/ von einem jedmi Haupt
derselbigen Hammel 4. Schilling vor das Futter/
das nennet man Futtergeld: Und muß solch Fut-
tergeld dem Bawren alle Jahr abgelegt werden.

Mitlerweil mag der Bürger zweyzahnige/drey-
leihct er sie einenBawren auff demDorffe/so darf zähnigc oder mehr zahnige aus derHeerde nehmen
er auch keine Muhe und Arbeit damit haben / und und schlachten/wie und wann er will/das stehet all¬
hat gleichwol einen genieß davon / also und derge- les zu feinem Gefallen. Allein die 6. jahrigen seyn
stalt. Erkaufst iO.; o. z v.mehr oder wemgerScha- die besten/drüber last man sie nicht lauffen.
fe/ und leihet sie einem Bawersman auff 5 Jahr/ Wann aber ein Fürst mit einem Schafer fetzt/
davon kriegt der Herr der Schafe alle Wolle/ und fo fetzt der Herr allwege vier Schafe/ und der fchä-
die Lämmer halb / sonderlich die Bockenlämmer/fer das funffte/ allerley Gattung / es sey Schafe/
dann die werden mehreStheils geschlachtet: Ader Hammel oder Kammer ein jedes insonderheit. So
dieAwenlammer/dasist/die tcsmellX oderjunge hat der Schafer stets das funffte Theil. Aberdie
Schafe/ die behelt man alle ;ur Zucht/ und diese werden nicht alle drey Jahr/ sondern zehen/zwan-
kommeil darnach in die theilung/halb nimbt sie der tzig und mehr Jahr also verfaßt / fo lange sie Herr
Bürger oder Herr der Schaft / die ander helffte und Knecht bey einander feyn und bleiben. Ster-
nimbt der Bawer ben aber die Schafe/ fo sterben allezeit dem Fürsten

Aber mit den Bocklämmern halt mans also/ vier und dem Schäfer nur eins: Und muß es der
bekompt man nur ein Bocklam/ so heltSderBur- Schafer mit den Fellen beweisen / wie viel ihr ge-
ger/ und gibt den Bawrenvor seine helffte/ die er storben seyn.Besihe weiter von Schafen.?Un.5e-
daranhat/ 6. schilling/das seyn 18. Dreyer/oder cunäumparc 2.. c. 47.501.2.10.
fünffthalb Silbergroschen. Bekompt man ejun- Bas Xd. Capitel-
ge Böcklein/ so behelt der Bürger eins / und gibt Wie die Schlesier ihre Schafe mästen-
dem Bawren vor seines ein halben Gülden / das A^Je Hamel oder Schöpse/ oder andere Scha-
feyn 9. Silbergroschen. Bekomptmanz. Bock- ^fe/ die sie schlachten wollen/ die lassen sie in gu-
lämmer / so bezahlt er den Bawren anderthalb terWeyde gehen und treiben sie baldein die Rocke
Bocklamb/und behelt sie alleund last sie entwe- und Haberstoppeln / fo balde der Rocken und Ha¬

ber abgebracht ist.
Etliche mästen sie auch daheimen/ und mengen

ihnen kleine Süde oder Hexel mit eitel Meel oder
Gerstenohs/ oder mitHaber/davon werden sie fehr
fett. Etliche mengen das Hexel nur mitKraut und
Rüben.

Besihe droben das 26. Cap. dieses Buchs.
Einem gühsten Schaf/ das in einem Jahr oder

dreyen nicht trachtig ist gewesen dem schlägt alle
Milch zur fettigkeit/das nehme man umb Michae-
lisvonder Heerdeweg/ undfchlachtees/sowird
man ein gilt fett Schafhaben und finden/ das viel

Aber der Herr der Schafe oder der Bürger muß Un ßlet und Fettes hat/wann es gleich nicht gemä¬
ße zahlen. Bcr Bawer zu Schafen ohne Geld/ stet worden,
nur umbs schlechte blosse Futter- Das X(Ül. Capitel.

Wann; .Jahr umb seyn/so theilen sie die Scha- <A)0t! den Ziegen/ihrem Namen/ Ntch Ut!d
fe/M2 gleiche Theil/ undwerden ingleiche Theil schaden und wer davon geschrieben,
voneinander gefetzt/ alt und jung / und wird dann /ACHafund Ziegen gehören zusammen/ und die Stegm «»v
darumb geloset. So nimbt dann der Bürger sei- ^alten Römer und Griechen haben diese beyde
mn Theil zu sich/und derBawer seineTheil. Wol- Vieh allezeit beyfammen gehabt / wie aus dem
len sie sie aber länger beyfammen haben und behal- l'keOcrico unnd VirZilio zuersehen. Brumb ^ g«,g?y, '
ten / fopscilcirensiewiderauffeinnewes/wider
auffz-Jahr wie zuvor / und läst ihm darnach der
Bürger feinen Theilwider). Jahr.

Ist aber der Bawer dem Bürger schuldig / so
nimbt der Bürger seinen Theil weg / und bezahlt
darnach den Bawren seinen Theil / das stück zu
16 Schilling/das ist umb ein halben Thaler gleich
durch / die stück seyn jung oder alt / und zeucht die
schuld davon ab.

Sterben aber etliche innerhalb der 5. Jahren/
so sterben sie beyden Theilen ab/ die stück seyn jung
oder alt.

Der Bürger lästauch etliche junge Böcklein
austheilen/und last sie weiter ein Jahr2 Z.oder 4.
auch wol f. oder 6. Jakrbeym Haussen / biß sie müssenwir auch hier etwasvon der Ziegen sagen.
Mpzahnig/z.zahntg/ 4.5.0^ 6,zähnig werden/ Waferley Art aber msereZiegen seyn/weiß ein je¬

des

der schlachten/ oder auslachten/daß Hamel drauß
werden. Er muß aber alsdann dem Bawren alle
Jahr 4 schilling von einem jedem ausgeschnitte¬
nen Böcklein oder ^amb geben/ damit ihm dz Fut¬
ter bezahlt werde. Daß also der Herr der Schafe 0-
der Bürger alle Bocklamer all sich kaufft/ die fon-
sten der Bawer an feiner helffte haben folte Sind
vier Böcklein/fo behelc der Bürgern, und bezahlt
dem Bawren die andern ;.die er sonsten haben sol¬
le/ daß der Bürger alle 4- bekompt.

In der erste kosten den Bawren die Schafe nit
mehr/ dann das Futter / dagegen hat er den Mist:
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der wol / und Hat6 ans täglicher Erfuhrung / wir
wissen nur vonzweyerley Ziegen/zahmen und wil¬
den. Die wilden nennet man/etlichek^icsjzras
Gemsen/ etliche capreas, ca^revlos, Rehe/oder
Reheböcklein.

DleHebreer nennen eine Ziege die Lr^ci,
^?,die Lateiner caprs/Lermanice eiu Geiß/oder
Ziege.

OamÄ sind Demlein oderDemhirschen/ ca°
x rea plgnccroz die da breite Hörner / oder wie es
die Jager nennen / Stangen haben.

Laprs A csr- Lateiner nennen sie cspr25,<zUÄli car^25,ä
su?r ^ car^eri^iz vir^ulrorum Lckerkarum tumicari-

^ daß sie die Spitzen von den Gestreuchern und
Krautern abbeissen/ und die Bletter und Stäm¬
me benagen/darumb sie dann allezeit an den Bäu¬
men in derHöhe über sich klettern/da sie da^u kom¬
men/ und sie erreichen können / verwegen sind sie
demjttngenHoltz!/ Weydeluind Bäumen schäd¬
lich/ dann sie beissin dem jungen Holtz/ das abge

muß. Klianu8 schreibet/daß die Cafpischen Ziegen
gar wchse Hörner und kurtze schwanke haben / sol¬
len aber so groß als die Pferde seyn/ und sie so wei¬
che Haar haben / daß sie auch der I^eicüorum
Wolle / die sonsien hoch gehalten wird/ weit über¬
treffen sollen.

Von den Ziegen haben sonsien auch geschrie¬
ben: ^Moce1?8, plimus, LarrkoI.AnAl.Lon>
üancinusüb. 17. c. 9. i o. ii. Lonr. I^crezkack.
Ztem,Vsrro?ecr äe Lresc.!i!?.9.c 76.!j!>7.c.6.
O.?IiniuL,5ecun!juz^ar.^.c»̂ O.öc s).

Das XL!!. Capitel.

Weikervom Nutz der Ziegen.

LKJewol ich von Nutzung und schadender Zie- Zicge» m«
->^gen etwas lMvorhergehendellCapitelgemcl-di« »Wn
det habe/ so muß ich dock vom Nutz in diesem Ca-
pirel etwas mehr sagen/i:cm!ich/daß ersilichenZie-

Aicgm den
^Oelbäumea
vitt btlccktn
fchedltch.

hawen ist / tind aus den Wurheln wider auswach- gen einen Hungmgen mitl hren Fleisch / Milch/
senfoll/aisBircken/Erien/Weiden/Elchenmld Bittrer und Käse speisen / mit ihren Fellen unnd
dergleichen die spitzen ab/ daß sie nit leicht!ich wider Haaren bekleiden sie einen Nackenden/ mit ihrem
ausskowmen / und über sich asiffwachsen können. Mist und Urin düngen sie das ^and. Drumb ist an
Und wann sie in die Obstgarten kommen / sofres, den Vieh nichts/das einem Menschen nicht zu gu-
sen sie von den jungen Bäumen die RindcnM te komme. Drnmb sagt auch Salomon Proverb,
ring umbher gantz und gar weg/ soweit und hoch
sie diejenige erreichen können.

Darumb haben die alten'Griech en einen Verß
gehabt.

i-!u/ o^oeHe^xl'v
I^on oollrim colcrare cs^>rÄM, !?c>3lu^^!cac il-

»am.
Ich kan keine Ziege leiden/ gibt mir einen Och¬

sen dafür. Den ^)elbäumenistdas Vieh so schäd¬
lich/ büß/wann es denselben nurbelecket/ so verdir¬
bst er balde/und viel mehr/wanns ihn bebeisset oder
beschelet. Drumb hat Man sie vorzeiten etlichen
Göttern nit opffern dörffen. Und Vsrro schreibet
Üb.i.c.e. daß ein Gesetz bey den Römern gewes«?n
sey. Lolvnu5ingZro lurcu!arjc) L»orA5 non p3t, ^ .
csr. .Dann wann siedle newe Saat/Weinstöcke ^>wrpion unnd anderer gifftiger Wer stkche

17. v. 2.7° Du haft Ziegenmilch gnug zur Speise
deinem Haufts/und zur Nahrung deiner Dirnen.
DerZiegenmist wird auch zur Arhney gebraucht/
Irem die Galle.

schreibet ÜK.iA c.io.daßmanmitVer^
brennung der Ziegenbörnerun Haar/tieSchlan-
gen verjage/und viel Gisst vertrcibc.Mk denZie- d"ndienst
gen kan ein Mensch seines übrigen Fleisches loß
werden / und andernew und lebendig Fletsch an''-WM
desselben Stelle bekommen / die übrigen flösse ver-
treiben / faule Cörrosische / krebsische und Wische
Wunden/undschaden heilen. Wann man eine
Zlegenhaut/ die ihr neulich abgenommen ist/ über
frische Wunden zeucht oder leget / so heilet man sie
damit/ und zeucht damit die Gisst aus / und heilet

und bisse damit. Item/wann man die iung der
und Oelbaume bebeissen so schadtts ihnen wegen Ij^aen ausseinen gifftigen Thierbiß warm leget/
ihres bösen Athems. Drumb etliche Junckern/ ^ ^ herauß/und lindert al- . ..
Herrn nnd reiche ^eute/ die folcheHoltzung haben/ ^ schmertzen. Mit der warmen Ziegengalle wird
keine Ziegen leidet: wollen / Halten sie selber nicht/ ^ Gesicht gelemert und gefcherfft/die 4eber/wün hmch^
und verbieten sie auch ihren Unterthanen zu hal- aebraken und gessen wird/vertreibet den Aussah/ten. ^

.. . der Mifflindertd^eschmertzen der poäsZr^,wann
Kttgm wegen Etliche lassen sie zwar umb des grossen Nutzens ^ ^ Böcken Unßlet mit Eppichsafft vermischt/
»«- Miich h^ben halten / dann man kan der Milchspeise hal- ^mter mischet. Die Urin stillet die schmerzn
schrnützttch. Nutzen von ihnen haben/ wiedann et- ^^xDhren/wann sie warm gemacht/und feinlau-

liche^eute oder^ Ziegen so gut halten/der Milch licht darMgetröpsset wird, plimas sagt/ daßman
halben als eine Kuhe/so sind sie auch mit dem Fut- tausendArknettenmit denAieaen bereiten kon-
ter gar leicht zuhalten / sonderlich wann sieWm
terszeit in das Gehöltze mit ausgehen könen- Aber
wann sie einen Haw imHoltze gethan/ führen sie
das Holtz hinweg/ und vermachn: darnach densel-
bigen Ort mit Stangen / und utnbzeunensausss
beste sie können / damit die Ziegen und das andere
Viehe Nicht darzu kommen / und das junge aus-
spriessende Holtzbebeissen kötu:en.Jmialten Testa¬
ment hat man aüchM Ziegenhaar zum Baw ge-

den m^ittc.a brauchet: ?!! ni U5 schreibet/daß in Lilicis und umb
htfchvrm. die 67- rc5 Ziegen gefunden werden / mit langen

Haaren / daß man sie wie die Schafe bescheren

wol tausend Artzneyen mit denZiegen bereiten kön¬
ne / und darumb nehme es ihn Wunder/ daß diß
Thier das Fieber haben könne Man darssihnen
auch nichtunterstrewen / es ligt schlechts aussder

blossen Erden/ wo es nurzukompt/ und kan
also mit diesem Viehe ein Haußwirth

viel Strohes ersparen.

Das
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Von der Ziegen alser/ undwielang eine
Ziegen leben kan.

AN den knottendenHörner kan man auch einer
^Ziegen Alter erkennen/wiean den Ochsen und

ÖJegen sind ein wacker mnnter und lustigThier
^kotinen wol klettern und steigen / allein ^r> tto-
rclez schreibet/es soll einen schlechten geringen ver- ^
stand haben/und gar einfalrig seyn/fast wieSchaf/ Külsenmnd kan kein Ziegen z'e^
nicht ehe auch auffdieWeyde/odervon derWey- alt werdeivetliche sagen nur von acht JahrenVuud
de eingehet:/ es werde dai:n von jemand getrieben, allezeit fruchtbar seyn/auch biß in jhr höchstesAlter

5y»d Vnöwannsie jemand forneaussricht/ sorichten hinein / die Bock werden nicht so alt/ weqender
sich die andern alle auff/und sehen stracks auffdie grossenUnzucht/ damit sie vor andern Tbiern be-
auffgerichteZiege. Aber^lucmnuz rccmrrbeym gabetfeyn. Dannwannernur sieben Moimt alt
?1lniO.!it).8.c.sO.einfeinExempel derZlegen son- ist/so ist er allbereit tüchtig zur Zucht / und man
derlicherGcschickligkeit/ dann er sagt / er habe gese- schreibetvon jhm/ daß er noch im sug seiner eigenen
hen/daßzwo Ziegen einander auffeinem schmalen Mutternit verschonen soll. Drumbmuß er auch W-kefo über
Steegbegegnet/undeinederandemnit habewei- nachderRegel/czujcZczuiäckäkr,ciroperir,gar
chen/oder sich umbwetidet: können:Da habe sich et- zeitlich wider absatteln/dann er alberen im fünfften
nentdergelegt/unddieander sey über ihr hinüber Jahr seines Alters per vcneiem socx ^aurirerist/ ^ ^
gestigez:/und sind also beyde fortkommen. Es schrei- daß erzur Zucht nichts mehr taug / Etliche wollen
den auch etliche/ wann man eine Ziegebey ihrem man folle eineZiege ober achtJahr nicht alt werdet,

lassen/ sonderlichwannsievordemdrittenJahr
gejunget haben/dann waini sie einmaloder acht ge'

Wickelt/ so werden sie unfrtichtbar.

Bart ergreiffet/und sie damit auß der Heerdeder
andcrn Ziegen wegtrecket oder ziehet / so stehen die

andere alle und sehen mit grossem entsetzen zu/als
wann sie gar drüber vernarreten. Vmb solcher und
deegleichen Vrsachen willen/hat sie villeicht -kri-
üvrelcs für einfältige Thier gehalten»

Dasxcvi. Capitel.
Vvn der m j/I u ra und Zulassung

der Ziegen.

^A'-ndic Z.cg-nkrächtigwerdM / chesi-dr-y^Iahr alt seyn/so ist e6)htten mchtgut/m'-d de di-sollenz..-
Wirch nicht sonderlich zu traglich. Dann die gelassen v«r-
Jungen feyn nicht gut zur Zucht / und den Alten den.
ftommensauchnit/daß sie zeitlich zugelassen wer¬
den. Sie werden zugelassen und trächtig imNo-
vemberund zickeliumMartio oder Aprili / wann

Dasxciv. Capitel.
Was man jhm vor Ziegen kauffm

oder schicken soll/ und wie.
Er Ziegen kaussen will / der kaujfe »ich kalte/

ö^rA^s'u ^sondern junge/starcke/grosse und sine glatte
ctgentl.chZiegen/dieviel uno dicke Haar haben. Dann es
»lkenntn.'' seyn zweyerley Ziegen/ etliche sind glatt und haben

klemeHaar/emcheaber haben lange zöltlichcHaar die Baume beginnen außzuschlahen / und seyn
wie dle Englischen. Vonbarnchten Ziegen / die fünss Monat trachtig wie die Schaf/ undhaben
da unter dem Kinn ein Bart haben / pflegt man gemeiniglich zwey/ etliche auch drey / wann sie gut
allzeit mehr zuhalten/ dann von den andern / die essen haben / und sonderlich mann man den Bock
keine Bärte haben. Sie sollet; auch feine grosse wol wartet/ wie ?1imu s sagt/ etliche auch wol vier
Euter haben/ und viel Milch geben/und die Milch jungeZicklein/die jhr Zwey haben/ von denen mag
soll fett seyn. Wann man Ziegen kauffen will / so man eines zurZucht behalten / und das darzu neh-
ists allzeit besser/man kauffeemegautzeHeerde zu mett/dasamstarckistenscheinetzuseyn/dieandern
sammen/ die gewöhnet seyn / als wann man eine verkaufst man oder schlachtet sie vor das Hauff:
auß dieser /bald eine andere auß einer andern / und Etliche bringen Junge/wann sie nur eines Jahrs
hinwiderumb die dritte auß der drittenHcrde kauf- alt seyn/ aber L olumella will / daß man dieselbe
ftt. Man kan keinem Ziegenkauffer angeloben jungeZickligennichtauffziehensoll / aberdieim

Ziegen haben und zusagen / daß man jhm gesunde Ziegen ver- dritten und folgenden Jahren gefallen / die solle
allcözFtcbcr. Missen wolle / dann sie alle das Fieber haben / wie man erst ziehen/man hatS nicht gerne daß zwoZie-

Vartolid.2..c z. sagt/ Lapras lanas t2nu8 nemo gen drey junge Böcklein bringen / nndjewenigee
prOmncir, nunc^usm enim5me fel)n lunr. Da- sie derselben haben/je lieber es dem Haußwirth ist.
rumb haben sie vor Zeiten die Römer also gekaufft Dann die Böcklein sind gar em libzäinolum, be-
Gelobe mir/ oder sage mir z u / daß diese Ziegen / gierlich/ brünstig unnnzüchtigThierlein/und man
die ich dir jetzo ankaufte / recht seyn und mncken muß jhrem Vorwitz bald in der Jugent mit Ge-

Zl-qe»fo e'l tonnen: Das muste jhm also der ander angeloben» waltstewren/uttdjnenimsng/wanfiegleichMilch
dich« sind Man balt auch mehr von denen Ziegen die keine gnug von j hrenMuttern haben/gleichwol noch ek-
^-lMch. Höriter Haben/dann die jhr haben/ dannman ist liche kleine subtille Zweige und ^aub geben/ daßsie

der Meynung / daß sie mehr Milch gebet: sollen gnug ViÄualicn haben. Sonsten aber werdet: sk
danti die andern. Etliche saget: / sie geben zwey- aufferzogen wie die jungen Emblem / Vierzehen
mal mehr Milch / dann die andern. So seynd sie Tage vor / und Vierzehen Tage nach Michaelis ist
auch nicht so wilde und rumorisch wie die andern. dieBockzeit / da belanssen sich die Schaf und Zie-
Dann siestossen nicht also / und steigen auch nicht gen/ und tragen achtzehenWochen ehe sie gebehrn/
also empor / werden auch grösser dann die andern/ und da höret man auch auffdie Ziegen weitterzn
diedaHörner haben / lese dsnlisncinumlib.8» melcken/wann sie gesaltzenWassergetrunckenha-
eap.9. ben/so empfangen sie gar leichtlich/ Nttd wann sie

Pp kurss
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kurtz vor der GeburtSalh essen/ so laufft ihnen die

Mllch sehr auß den Entern.

dant->äu.?kcre-.back.sagtV0N deraämillura

Ziegen poN achtJahr silld sie fruchtbar: Darnach rathen e'tlich
^arrum wie man-olle eine Ziege ubcracht Jahr nicht halten.

K»ez«tvamn. Wannauch ein Zieg gezickelt hat / so pfleget man

jhr dürr Weinlaub zugeben / daß essei. sie gerne/

man muß ihnen auch fönst gut essen geben / daß sie
viel Milch bekommen.

Das CXVI! Capitel.

Wttmandlejunge Zlckiem etsichen

^ soll und wie man sie mcstcr.

chm recht zu! ^Annerzeumdie jullgcZicklcm ebm also wie
erjtchm. ^^man die junge ^ämble'in erzeucht Bcsihc dro¬

ben ^as 63. Cap dieses Buchs/dre Böckleln last

man schneiden wann sic vier Wochen gcsogcii ha-

ben/und lest sie darnach wider nvch eu Woche over

zwo saugen/biß sie heil werden/man muß sie immer

mehlich mit essen lernen/und ihnen Broe / Habcr

Sickltchen wie und ander ding geben. Man zlt.be aüc hl zliM

»ttjmrjlchen Wenigsten ein paar gcschnictcnc Bock/ und halte'

sieauffguter Weyde/ wann sie zwey alt jcyn

so werden sie vierzähnig/ und silld aledalNi an-be¬

sten zuschlachten : und haben so gur Fleisch a!s )rr-

gent ein Hammel umb Barcholom^i sind sic gut/

aberimHerbstvielbesscr/wannsiciinHerbstluchtS

mehr draussen finden/ und nicht mehr außgehcn/

mag man sie anfangen zumcsien biß allst Wcy-

nachten/mitHaber/ Brod/ Schrot und all rlcy

ander guten fachen/die Schlächter wissen zmn bc-

^en/wie man sie mcstct/ man gibt ihnen Rüben /

Brod/Eycheln unddergleichcn/etwavttrWochen

nacheinander. Wann man sie limb Vcichaelis

schlachtet/da sind die Feil zum besten / abcrumb

Weynachten sind die Fell böje / gilt eins offl kaum

!-t ^ sechsSlibergroschen. Sonderlich soll Nian sich

weisser geschllittcner Bock besicissigen/dann Sie la¬

den gut gesund Böcken Unßlct / daß mall her,lach

zu mancherley Salben uns Schaden lliitzltch brau-

chell kan/kleine Böcklem schlachte: inan/ wani. sie

füllffoder sechs Wochen atr sey!! / das Blut von

welssen Bocken ist auch cm jehr gut ding / dann dz

hacket man und hcbts aliff/ und brauche daniach

mit warmen Essig vor das gcronilcn B.ut im ^eib

wann eincrzu schwer gehoben / oder sollst mit dem

Leibe hart gefallen.

Gtinckerböcke Stenckerböcke solten lMlb BarcholomZei

Mzuschlachten seyn/dann da stincken sic nie mehr

und sind darzu fein fett/dreyWocheil oder vlcrzehe

Tag vor Michaelis bockell sie / und da werden sie

wider dürr und stinckem.

Es halten auch etliche viel von schwartzer Böck

Blut/wann dieBöcke 3 ol^exi^ome in levne gc-

ßet eme g»t«
Salbe

zuschlachten.

mer von e,nem Ortb zum Andern / und nur das

eusscrsteA'pfflcin ronKramemab / wal»n sic sich

n.'ch dem Mmage bewegen / so trinckcn sie mehr

Wassers dainl sonsten/zu deil Brlilll.cn halten sie

sich sonderlich gern/und sonderlich zu den Wen dcn

und klettern andcnsclbigen hoch auss, iUid essen dle

Blatter ab / und sonderlich wann sie in d:cObs-

garten kommen/da machen sie gutGeschier/bcscha-

len die Stämme / und fressen j hnell alle Borckcn

ab / so weit sie die et reichen köimen / daß sich ein

Haußwirrh hinter den Ohrell krawet:daß «stauch

daSallcrärgstc von dcmVich. Werabcl fonsien

gern Ziegen halten n ill/ der muß bißweiln ein Fu¬

der dannen oder sichren Reissig odcr ander grün

Helh;n denHoffführen lassen/da nagcn lind jche<

lcu sic die Amden ab / Ulid getcwen wol darren /

bcydcs d;c Alten und die Jungen.

An etlichen Orten hat man sie nickt gerne/und

senderlich all denen/ da es viel jungHoltz hat/dann

sicvclbclsicn dassclbigc uildverdcrbcns in Grund

hmelN/daß es nu m die höhe kommen und wachsen

fall. Wlll man aber ja Ziegen haben und halten/

so muß man die Garten wol verwahrcn/daß sie nit

zu den Bäumen kommen können. Will man nebe

ihnen inng Holtz haben/so muß mall das mit gra¬

ben undZauncn wol bewahren/daß sie ia Mlt in ihr

Häno gedeycn/ dann sie schoncns nit / man vcrbict

es ihilen uuch/ wie man immermehrwolle.

Mo aber innges Holtzesgarzuvielist/und

man c^wegen dermenge nitwelgnugbewahrcn

kall/ so verbiet es dlc Ob. lgkcit ihren Unteri hanen/

daß siedle Ziege?! abschaffen Thun sie es aber nit/

jo verbiet mansihnenzum anderilmal-cum säck-

rscommmar-one, daßsicdie Obrigkeit ftlbstab¬

schaffen wolle/ verhorcheil sie auch zum andernmal

so heistS/numeiv l)cuz IM so brauch

man das dritte Verbott / damit Gott nit erzu: net

wird. Man schlcke den Schlächter stlllschweigens

vber sie/ solte es auch draussen im Feloe geschehen/

undiasse sie alle draussen schlachten / und gebe dar¬

nach ememieden seine wider. Mitlhrem Blute

wird den Felden/ Eckern undWtesen vielgedient/

danuestüngttwo!.

D^ch nulste man solches nach Galli thun/ oder

öhngesehrdrey Woche nach Michaelis/so verdirbt

den keuchen das Fleisch nicht. In den hcissen

HundStägen möchten flewider lebendig undstin-
ckentwerdm.

^ucreliuz zeuget/daß die Ziegen die L icuram,

oder wie sie es nennen/ Schierling/ Wütscherling

oder Wütterich essen/ und davon nicht sterben,

kuckiiuz nenne!SLom 'um ,Würtzerl !Ng /wün^

Kiezen fxkttk,

scherling undSchierling/ daß sonstei: einen Mcn-

schlachtet werden/ darvon lnagderChristtiche ^eser schell bald tödet/ wann ers gelaust. Er sagt,

lacol). I^i^eoclorum mv« iranum ill der (^ui^e vicleee licer, ^jn^uetceie; cicu,

summarischenAlllettung seinesArtzneybuchsim <5> LarbiZeras ^ecucies, acre

Capitel besehen- vencnum. ^ ^

DasXLVill. Capitel. ÄberdieLsülica, oderOc^mum, dzwirauch siliaittM"»Von der Weyde und Hütmng der Ziegen BaMm nennen/ nennetsauch L2M. GA
und was chnen gesinid und un - Zram, die doch sonsten ein edel oder königlichK' all!

gesund ist. ftmes lieblichenGeruchs halben ist fliebenund mei-

^Je Ziegm essen Graß und Krämer/wie die den die Ziegen als die ärgste Gisst, eiucarckus
^Schafe/ äberdieOchaf beissendie Kräuter schreibt>nÜb». cle leranominlZvmct-Äa wanmaK

gar gnaw umen an den Wurtzeln weg/und bleibe einer Ziegen das ^s/n^ium ( ist ein Kraut oder

znuaer fein an einemOrt bestehen/lind weydenvor Distel / man nennetS MannStrew ) in dasMaul

fichmoersttUehtnweg/ab^dieZlegenlaussenjm- leget/ mm ^ so Mt die

gantz^
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gantzeHeerdederandern Ziez<nstill«/ sslanzbiß soll er is. Jahr altwerden/iM man fchreibk.Wan
man dtse DWl wider wW-nonimen hat. Son. « 7^ Monaralt ist/so ist er allb-rei- zur Zucht dien-
derlichabersind diesem I<Iio6oäenäson/ llch/jedoch sag« H >>llmcic! von einem Ial>r / und
^vommu5,8aKmz, ooerSevenbaum/Flöhkraut jvcx einen solchenBockaussziehenwill/der Miiß in
.^oingundMenscheiispeichelgar Zehr zuwider. b^sh nach dem sug jniieli halten/und unter dieZie-

Sonstcn abel jeyiid die Ziegen leicht zuhalten / nit leichtlich kommen lassen /biß zu seiner Zeit.
dannmandarssflezuHmiß-ilchtsonderlichspeisen DanneristhitztgerNatlir/iäeoqUemperfervenz
es j^etnurzuFeloezu Hause lalisstsimHojfumb- cairum, hat auch vronrer übicjmegarschll'm-
her und naschet jetz hier jctz dort.Es gibtvielMilch/ nie schelmische Augen / und ist heisser hiöiger Na-
gute^elle /gute junge Zicklein/und gute geschnit- tur/daß sein Blut mich einen hartenDemaiit/den. teneBock.

sonm gc. DieGtalle muß man jhnen fein rein halten/un
hatte,, umdttt jnimer außkehren/undliit nachgeben/daß derKotl)

in den ställen bleibe / und die Stall jnwendignaß
und felkht seyn / dann diese sind den Ziegen seht
schädlich.

Das XdlX. Capitel.
Von etlichen andern wunderlichen

Sachen bey diesem Vieh.
Z.eaen ^ ich hieratiswunderiichediiig/die Man bey
samcn'dingen Ziegen findet/komlueli bln/so muß ich ein
begabt. wenig mehr von diesen Sachen schreiben / dann

manchergroß lust zu solchen dingen hat.Es schreibt
^ckelauz, daß die Ziegen Nicht durch dleNaseli
oder durch den Mund/wieandcre ^hicr achem ho¬
len sollen/ sondern/ daß gar wunderlich und seltzam
zuhoreN/durch dicOhrn. So solle,; sie bey Nacht
cben so wol sehen/ als bey Tage/ wie dic^ahen un

Iiegcnpa'sch
einFtschist ^ , , . . ^
^^nmnbdie Eulen. Es ist a;;ch ein Fisch iln Meer der wid^ar-
Ziezcn. ^uz/ausskeuischZiegellparjchgeliant/der hat eine

sonderliche ^ustzu dieftmVieh / aüo dz sic auch im
Wasser von sm ihr gegellwanh/ waii j;e etwanN
nah bey demVser seyn und Weyc cn / vernehmen
UZid riecheti sollen/tt-idschwimlnendarnach zu ih¬
nen an das Vser/ und springen zil jhnen herauß
atissö^aiid.Gehen aber dleZiegen ms Wasser/wie
siedanli bißweilii in grosser Hitze thun/ und wollen

limi
liiudinem

ri».

doch sonst kem Fewcr noch Eisen zwingen kan / er¬
weiche. Sein Fleisch ist das härtest uud undaw-
lichste Fleisch/als jrgent ein Thier haben kan/ und
sonderlich wann er alt ist/ aber seine alteHaut ist so
viel desto besser/seuchter / zarter u:id däwlicher
Fleisch/ daß man besser essen und gemessen kan.

Sie bekommen grosse starcke Hörner / und
haben lange l-Hen/riechen starck/wannsie umb die
Nieren zu fett werde::/ sterben sie leichtlich/ und ist
auch sonsten dieselbigeFettigkeit nicht g;zt- Dann
sie werden dardmch zur Zucht verdorbeii.

Wann man im Sommer einen schwarten bock Bö^wke des-
^ - nimbt wanndieSontilM^öwenist es michabcr ft» Fl-llch ^

sicheinwentgerftlschen/joschwimmensiehaufflg derBocki.oder^Jabraltseyn) undspenetjlmwA^ey
zu jhnen / und lecken sie und werden gar künstlich ^.Wochen nacheinanderein/ und gibtjhm nichts
gefangen.Dann dleFischerbrauchendieje^ist/ sie hanneitelEppich Neäeramzuessen/ undschlach-
bekleyden sich mit rauhen Ziegensellen/iiehmenjhr tetjhndarnach/ und senget das Blut von jbm
Flfchjeug / lind gchcli ins Wasser/ so schwimmen nnd dorret das an einem Ort / da die Sonne nicht
dleseNscheattchhcufflgzttjlMzu/undwerdenal- hmschelnet/ undbranchtSdarnach/sobrichtsden
sogchu7gen/dahcr^!ci2mseinLml)jemLMÄMo. Scein in den Niern lind Blasen. Wannman
les meretric.um gcu,acht. Bockshörner brennt^sojagetmandic Schlangen

V,!!ol0incluru5^!i'c2rorteZmlnecaprX, mit demGestanrkweg/und heilet damit dieFisteln/
^clälä-rnr c2jzili cornua izmalua. den Krebs/ und andere umb sich fressende Kranck-

?a!!!r2m orö,iian5lummo m Ilrwre5srZumz Bocksleber dienet wider den Biß der tol¬
ln lac-jUevztimili^uem Zrcgl5arc!c>r3^l^ len Hund/die Galle leurtert dasGesicht/und wan

l'corlü, 5urZU82manri» niansein Urin mit Gall vermischt / so heilet und
<)ui miserolzlcLsno capruz amore xerir. vertreibetman damit den 2lußsatz.Besihewetker

Wann ein Ziege das KrinAlum, MannStrew von solchen Dingen 5cxmm ?Iaromcum cav. f»
oder Walendtstel nur in den Mund nimbt/so ma- und Tontt. i8> cav. 9.
che es mit seinem Geruch / daß dtt gantze Heerd det
Ziegen still stehet . Das cl. Capitel.

Das d. Capitel. ^5! vorBöck zurZuchk kauf--
x^omBocke. fen und halten soll.

"v^L'lrcus cZux Lc marituz hatseinm ^v»>Ann jhm einer oder Mehr Böcke zur Zucht Böck/w-lche
^iNahmenvom schlimmen Gesicht/^uAl'i Klr- <-1^kauffen oder zeugen will/ so soll ereinen solche
c^uus.uiid ist gar ein venerisch unzuchtigThiermn nehmen der fein weich und langHaar/ einen kurhe
hebt dife art bey jhm all und wittert sich / wann er
NochfeUget/öc tÄNtXMMest!>l)iäml5,mne ma-
rri czui-äem , cujU5ul)eril)U5s!irur, parcere
äicamr. Darumb wird er auch vor der Zeit alt/
und bald in der Jugent also außgeschöpfft/daßer
vber funffJahr zur Zucht nit tüchtig ist. Solisten

Halß/und eine lange Gurgel/ dicke Beine und
grosse Ohren hat: und der soll und muß wo!

gewartet werden/ so wird er desto
besser zur Zucht.

Pp ij Von
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Das zwölffte Buch.

Von etlichen Wunderlichen dingen
der Böcke.

Böck btsiwei. ^ 5iäoru5 schreibet/daß ein Bock zu seinen Zeiten

«»wunderlich Igewescnfey/ der die Hörner auff den Kmenge-

scatthtt. habthabe:Vnd Alittorelezfagt/Iik.) snimaliü

daß ein Bock in der Insel I-em no zwey Euter UN-

ten bey seinem Männlichen Glied gehabt / darauß-

man Milch gemolcken und Kaß gemacht/ und der

ftlbige habe wider einen solchen Bockgezeuget.So

schreibet ^arrkioluzlil). ). Lj)ilislarum , daß zu

seinerzeit in Böhmen z.Böck gewesen seyn/ an 5.

unterschiedlichen örtern/ die vielMilch gegebeli ha¬

ben/mit welcherMilch er etliche^enth an der schwe¬

ren Kranckheit ouriret habe. Lornelüiz

sagt/I'l?. i.0ccli!rixpKi1olc>p!i X,Wa!Ui man

deß Bocks Talch oder Unßletzerlast / und damit

auffeinenS:ein schreibet/und darnach denselbigen

Stein in ein Essig legt/so sollen sich die Buchsta¬

ben erhöhen/ als wann sie eingelegt weren.

Das L II. Capitel.

Wie man einen zormgenBock wider zu
ftiedeii steilen soll.

Böck ft zor- ein Bock zornig ist/lind man jhn gern zu

ntg wtrdtn zu ->^)recht bringen wolte/ daß er sich widerumbzu

Versv)ncn. ^ fttnenBark strei¬

chen/so soll er wider gut Freund wcrdcn/wle pi-n,-

^5 meldt. Wann man jym aber ftmen Bart ab¬

schneidet/so soll er nit in ein ander ftembde Heerde

gehen. Dann erschemet sich/ daß er seinen erbarn

Bart verlohrenhat.Vnd ist in deme viele; barer /

dann wir Teutschen/ die wir nnsele Barte vcrstu-

tzen und vermutzen lassen/daß wir h5rein gehen/wie

die beschorneSaw/ uiw halbe Türcken.

DasLlli. Capkiel.
Von den jungen Becklein»

tta-äuz ?8i6c>ruz lest sichdüncken/dz ttcräuz seinen Na-

uacie «ilÄU5 L.men hab vom vcri)0 ecio,dasl^«:czu8 sey/

li cctuz, ab eclenclo, daß er fett und lieblich zuessen

sey: Dan ein jung Zieglein oder Böcklein hat gar

sin lieblich Fleisch/dzleicht zuverdawen/wolnehrt/

und gut Geblüt macht.Al^ r besser ist es schier/ daß
Böckekfltlfch jHAjiF^ecjuclre st7Z-o Ä aur vo»

so noch jung / .juprare» Hz es dieReichen vor ihre äcliciax halten/

Leu?gut/ daß es ein lustig/ frölich vorwitzig und lieblich
diene zu viel» ding umb ein jung Zieglein oderBöcklein ist (dan

avtxrndtng?. das Wörtlein l^cscius begreifst beyde Geschlecht)

Das Fleisch von solchenAeglein oderBöcklein/ist

krancken Ruthen sehr nutzlich und gut/ sonderlich

wann dieKranckheiten begumen abzunchmen/un
ist dem Menschen viel gesünder / dann die junge
^ambleinwegenselnestemparement/ dann es ist

feuchter und warmer Natur.

Es kennet seine Mmer am schreyen und blecke/

hat ein scharpff Gesicht / scheinet von aussen dürre

seyn/ aber inwendig ists gar fett und fieischicht/

Mtgerne Blätter von den Bäumen eimmz

schreibet/daßjhreHaue die bißder vergifftenThier

undbrauneSchlag heil mache/wan man sie warm

auffdie Schäden binde / und wann man jhre

Haar anzünde / so vertreiben sie mit dem Geruch

dieSchlangenjhr Blut dienet vor allerley Gisst

und sonderlich vor dasOchsenbluc / wannjemand

desselben getruncken bette. Wer ein 0^

derl^urivluz/dasist / wer den Gebrechen anjhm

hat/ daß er dcßTags nichts/ aberdcßNachtS alles

sihet/ sonderlich obne siecht / der esse die ^eber von

diesem Zicglezn/ oder Böcklein/ so kombt sein Ge¬

sicht wider zu recht.

. DasLIV. Capitel.
In welchen dingen die Schaf und.

Ziegen einander gleich seyn.

Roben im 8c?.Capit- diseöBuchs hab ich ge-

'fagt/dasSchafundZiegenzusammengehö-chcnsiückt>is!t

ren/ und das die Alten diese beydeVieh allezeit bey- d-n Schaft»

sammen gehabt/daß muß villeicht daher kommeli /

daß diezweyThierinvielen dmgen einander gleich

seyn/ dann sie belauffen sich zugleich / find auch tra-

gem eines so lang als das ander / und nützen jhrm

Herrn eines so viel als das andere mit dem Fleisch

Milch/Käse/Haut/ Wolle oder Haaren. Dann

an etlichen örtern beschieret man die Ziegen und

Böcke eben so wol als die Schafund Hammel/un

man macht auß jhrenHaarenStricke/Sack/ und

andern Schiffzeug / die nit leichtlich können ange¬

zündet und verbrandt werden. Sie müssen auch

gleiche Wartung haben/ jedoch muß man sie nicht

untereinander hütm. Besihe Lonüanr. Iik. 18.c,

Das V .Capitel.

Wann eine Ziegegezickelt hat/und die
Milch verleuret.

^^Am; eine Ziege gezickelt hat / und die Milch Z.eg-n so^
^ ^verleuret/so laß sie gleichwol melckcn/und im- Mch --rl»,

mer fort trecken/so bekvmbt sie die die Milch wider / ren/w-O

das hab ich von einer Magd gesehen / die also eine

Ziege wider mülcke machet/die in achtWochen ni l

gemolckenwar. So sagt mir einer / wann die Zie¬

gen gleich gühste oder gelde bleiben / oder auch die

gezickelt henen/so hette er sie doch seineMagd lassen

mülcke machen / wann sie nur eines Jahrs alt ge¬

wesen weren-

Wic mans machen sell / daß eine Ziege viel

Milch bekombt/ LonKanr-lil). iF.c^.lo.vonder

Zeigen Artzney olumcl. lik. 7. csxi. 7.

Das VI. Capitel
Wann die Ziegen nit essen wollen.

(A>Ann sie nicht essen wollen / soistseinAnzei-

^-^gung/daß sie das Keelen verlohre:^ habemm

wan sie dasverlohren haben/ so können sie nicht es- B

sen/ dann jhreNatur ist/daß sie jmmer kewen/keeln zuwng-».

und ruminirn muffen / wie dann auch die Kühe/

Ochsen und Schafe thun/ werden also curiret /

man gibt achtung auffdieKuhe oder Schafe/wan

die geffen haben/und legen sich nider/und sühten dz

essen wider herauß in den Mund / und keele n auff

ein newes/ss hak jhnen flngs mit derHand dehalß

zu/ und greiftjbne» ins Maul / nim das gekewtte

berauß/ streichs derZiegen ein/oder gibs jhr in den

Mund/ daß sie jsset/ so bebt sie auch wieder an zu

keelen und zu kewen/un wird also widerum gesiind-

Das LVli. CaMl.

WanndieZiegen die Pestilentz
bekommen.

Ann diePestiletltz unter die Ziegen kombt/ fs

^werden sie nicht ersi kranck/ mager lind dürrewie
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Von den Schweinen- 449
w/cs 'in ^ Vieh / sondern wanil sie am gesün- gm fort kommen kan. So muß man fesneSpeck-
«bcm fall j». b^en und frölichsten seyn / so fallen sie schnel und feiten/und das gereucherte Fleisch / die Schuncken

plötzlich darnider/ und sterben flugs haussig weg. undSchweinßköpffe alleTagamBalck .'N heilen
Blß pfleget jhnen sonderlich zuwiderfahren/ wann haben/daß man imNothfall darzu greisse/und jdn-
sie nur zu viel g'.ueWeyde haben. Drumb soll man derlich imSommer in der Ostzeit/da traun d' grob
von stund an / ss bald eine oder zwo darnider fallen Volck/ Speck/ und Kohl/ Knackwürste/ Schün¬
den andern allen zur Ader lassen / und sie den gan- ckcn/Fletsck/ Buner/und Kafe/Milch/ Eyr/B:'cr
tzen Tag mt Hütten / sondern im Stalljnnenhal- und^ofem und allerley andere Nothtursst haben
ten. Besihe Lvnlianr. lii). 19. cap. II. will DanniiMb dieselbige Zcitistdz Gesinde und

Das LIIX. Capitel. ArbeitSVolck osst amallerniutwillü'steli/lmdwill
'WanndzeZteHensonsten^rantkwerden. fchierseinel Herijchasst allesvsrschreiben/was sie

5^Annabe.d>eZ,egenfonsienkraltck«erden/so ^)>un ge^n/.mdwtejtesi-war.-nsolielt. Daher
^vgibjh.'.enRZch.zuessen/..ndi-.l?offnewe,s. auch die Bawrelemegesagtem Das
ft Dornwurtzel imMörser und geuß Regenwasser """?."u fauler und zehrhaff-,gerBawr seyn / der
drein/und laß daron trinckcn/ wcrdcnsiedawo»^n siuek geieucheit Echweineufleischm seiner
gesund/ so ve> kauffe sie all- miteinander/ oder kan- -!»cw-rmawr mPhe.Mdz er vomSchlach.er kauft
siu sie nik anwerden/so schlachte uud saltze sie ein/un jumm(^m erworben hat. ^deil da»
zuege dir gar ein andere Heerde / aber doch nit ehe einem Haußwirt.) in seiner Hauß«
biß die Pestilentzzeit vorüber ist.

Wann sie sousten niit andernKranckheitenbe¬
fallen/ welche Kranckheiten auch den Sckaftn wi¬
der fehret/ so curire sie eben so wol als die Schafe.

Z.eze'fo
kl-ancksindz»-
xunrcn

Ziegen so
Wassersucht
tigcnrirm.

DasLlX. Capitel.
Wann sie Wassersüchtig werden.

A^Aun jhnen die Haut vor eitelWasser thonet/
^^so schneide jhnen unter der vordersten Schuld
ter dieHaut ein wenig und gar gelindicht auss/und
laß dasWasscrweglauffen/und schmiere das^öch-
lein mit weichem Pech widernmb zu-

Besihe weitter von den Ziegen: plinium 8e-
cunc^um Lcrm. ^iarr. c^. so 2.2.O.

EsisteinVogeldenmand2primuIum,LrTc.
nennt/einen Puffen/czui lnrcr^iu cT-

curit, c?u cerniracure, major eli czuam
rnerulaniinimaLc mlnorcuculo, derseugetdie
Ziegen heimlich auß/und wann er dieaußgesogen
hat/so stirbt er. und die Ziegen werden blind.

Das LX Capitel.
Von den Schweinen-

T-w-m- ^Irmüssenauch hierawasvonden Schwer-
sind einem <^nen sagen/weil dieses Viehs ein Haußwirth
Haußwuth sich tresslich befleissen muß. Dann es gehet ein
hoch vonnöh. ^ahrvielaussHaußhaltung/derTag seyndviel /

und derMalzeiten noch viel mehr / so muß man
Schmeer/Speck/ und dergleichen andere Sachen
mehr haben/ dz man die Schuch / den Pferdzeug/
Stiessel/Wagenund andere ding mehr schmieret/
daß sie nicht brechen / und man auch mit den Wa-

haltung gar hoch vonnöthen/ so will ich demselben
auch hlennnen geriie einrathen helssen / jo viel ich
weiß/und mich mcht daran kehren/daß mir etliche
lco^rici wegen dieser meiner Arbeit vbels nachre¬
den/und sich hören lassen. Ich schreibe von der
Haußhaltung/ da ich doch nichts weniger sey dann
em Haußhalter/ ob es nun wol wahr/ daßichdis
Saw/Kuhe undSchafnit gehüttet/und von disen
Sachen nicht so viel weiß/ als sie wissen. Ich habe
tieZeltmeines^ebensSchulmeistersgnug gehabt
uno ob sieuichtgrosse DocIeies gewesen/so feyns
doch Bawren / Schwein und Kühhirten die mit
d!-en Sachen taglich umbgangen.

Darnach so hab ich auch dle ex^erientz und Er-
fahrulig mit zu rath genommen / und bin bißweiln
wann ich mich müde gestudiert/ in die Ställe mit
zu den Rossen undanderm Vieh gangen/ bin auff
dem Felde umb her spatziert / und habe allzeit grosse
^ust lmd üebe zulehrnen gehabt / nicht allein von
Hlncn und Bawren/sondern auch von Vergangen
Z!atur/ IN ildro äc uarulT, darinnen viel treffli¬
che Künsten lind grosse Geheimnuß verborgen lie-
gcn.So hab ich auch bißweiln gelchrte/weise/hoch-
verständige ^eute angelaussen / und jhre Bücher
Mit ourchlesen/und da gleichwol noch etwas gefun¬
den/ das mir in meinem Kram gedienet hat. Diß
müjsen alle rechtschaffene Haußwirth auch thun /
wollen sie anders nicht schaden an jhrer Nahrung
nchulen.Bedörffen aber solches diese Klügling nik
im Nahmen GOttes/ so brauchen siejhrKlugheit/
der ich Gott 4ob und Danck nicht bedarff/vor sich/
und lassen mir meine Sachen unveracht / und un-
versprochen / biß sie es besser machen / daß ich jh¬
nen alsdanngernm günnen will Besihe l'errum
cjeLrelcenriiz!!l?.^.cÄ^.4.?!in 5ecunäum(-el>
wanic:v0M FawerabeNt. eäirc.^arr. 2..cap. f i.
)2..5o!.

Das dxi. Capitel.
Wer sonsien mehrvon den Schweb

nengeschriben.
^2>AnnfindetnitviclScribenten/diewasson-
«ÄÄ derlichs von denSchweine geschrieben/ ohn gcschtt-
was sie bißweilen hin und her ein wenig in jhren bm.
Schrifftenmit eingesprengt haben. Dann Saw
sind doch Saw / und niemand will sich gerne mit
Sawenbefudeln/vonSchafen/Bieilen/Ochsen/
und andern lieblichen Vieh/ haben sie gern und vil

Pp iij geschri-



tawret in die lange nicht/drumb ists am besten daß
mans mestet und schlachtet.

DasdXlV. CaM.
Vom Eber

ZiÄus,

^Uz hetsteinSaw/ux, Heist5^l^arinl verrcs vocanc (Zerr
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geschribm / aber die Saw haben sie Saw bleiben Ein Schwein das vber sünffJahr alt ist / das
lassen/jedoch findet man etwz bcymdonlianr.pal-
!a^ic>, ?erro c!e (^rclcenciiz, Lart^olomsev
Alico, ?Ilnio, ^rilioceic, liiät)ro,(2onra6c)!^e'
reslzack. Irem, (üolumella^l). 7.^^.5.(^0»^.
lit,. 1?. cap.und4.p!ir>. 2. parr. 2.. ca^. r;. und
dergleichen Hcriprorikus/ wer nun mehr von die¬
sem Vieh wissen will / der mag es zusammen stop¬
peln und lesen.

Das dXIl. Capitel»
Von etlichen Wörtlein»

^8i<äom5sagk/8u5 einSaw/habe in lateinische
LSprachjhrenNahmeNAsubi^enäo-csuoäcer-
ram ro liro sul)i^ar, daß sie mit jhrem Rüssel das
Erdreich umbgrabet/daß sie mit denZähnen unten
zu den Wurtzeln komm n kan.Bnnnb sey:^ sie ntt
gut in die Wiesen und Garten/ dann sie dieselbige
mit jhrem nmbwühlen gar verderben-Aber p 01 cuz
Heisset ein Schwein n lvuicus das ist ein Vn-
fiat/ und sich jmmer im Koch und Vnflat sichlet
ANdweltzet/daher^orarius sagt / Lc amicainro-
suz. So ist nun 8uL, waß wir ein Saw heißen /
Fcro^ka ist ein alte Saw / porcuz, einPorck /
porca. einPorckin/porcu5 Lal^rarus, ein gejchnit-
tenerPorck / der sonsten auch ^laisüsgenandt
wird. ?orca caürara, eine geschnittene Saw/ ein

Vorcusua- Gelde. j?orcu5nc)n caiiraruzist eiN verres, (in
6c äiÄus. Eber / ein Hawer/ ein ungeschnittener Porck /den

man zur Zucht behellt/ und dem soll man wol war¬
ten/daß er desto mehr junget, tteb. Lkalir, Q r-x-
«e vs Saw / Schwein.

Das cxil Z Capitel.
Wie man viel Schwein halten soK.

W^An kan nicht an einem Orth viel Schwcine
wo die füglich ^/L.jehmund halten/sonderlich woes keineElch-
zchalttn» ^hat. Da behelffen sich die

6eme mit wenig Schweinen. Dann es ist einem
Haußwirth zu schwer / wann er diß Vieh mit Ge¬
treide anßziehen und messen soll. Wo es aber viel
Eycheln/ Buchen/ Castanien/und dergleichen hat
wie hier in derMarck/Pommern/undim^ and zu
Meckekburg/ da hek man vielSchwein/ daß mais¬
ch er schlechter Bawr ein Schwein oder achte / Zehe
sunsszehcn oder zwanhig/ja anch sünsstzig oder sech¬
zig in einem Helchst schlachtet / manch er Juncker
hundert / Zwey hundert Schwein in einem Jahr
schlachtet / die er allein in die Eycheln laussen last.
Wo man aber diesen Vortheil ntt bat/ da muß mä
jhr desto weniger halten / dann dz Getreidicht ist zu
thewr/wiewol man sie cmch mitKohl/Ruben/Obst
und andern fachen mesten kan Es kan ein Hauß-
wirchveßViehs außseiner Hmißhaltungnitenk-
peren/dan der hat viel Mauler zuspeisen/ und dar-
auffgehet ein Jahrmäch-ig viel: und ist jhm eine
son erliche Ehre / waült er seinen Gasten bißweiln
einen guten Westphalischen Schincken ansszutra-
gen hat. T rumb haben sich vor Zeiten deß Viehs
die Alten sehr beflissen/ sonderlich dieGriechen und
Welschen, k^omeruz schreibt von einem/ der habe

Gckwcin ha, zwölffSäwMlegehat / und sind in einem jedern
ten auch die sünMg lrachlige Saw gewesen / und pohkmz
Alcm ^r-e, schreibt von den icallZ.I'vri enlz und Lallis, daßchenundan- ^ ^ ^ ^
d/rc I" denen osstmahln ein Wirth tausent Schwein
Zuylv-elg^- geha-t/Varroheltesvoreingeringding/ wann

emer !u;r hundert Schwein hat-
.tylvielg»!

hMn

»uexmsrez, <^uc>«
(Zermani. EinEber.

fcLmuIiL8cro^kVnominÄnrurSaw/?orcu8,
. ein Porck/ ein geschnitten Schwein / In.

cle lunr. iäeli)8crum2leu§rroj)ku!X,
die Kröpfte/ welche die Schwein am Halse haben.

l)omctt,'cT 5uc5, 5t5 , Haußschwein.
Z^IvcttrezLcferT, 7x5«)^««, WildeSchwem.
^nser ^uo5MÄ5g^erl2Nni8, LrTciz/eiN
wilder Eber.

Der Cberist ein ungeschnittelierPorck/denmäverr-zv°^
zur Zucht hellt/ nndheistbeyden I^ariniz Verrcz
c^uoä Majores kakesrvirez c^UÄM Fu52ur8cro-

daß er starcker ist/ Uiw mehr Krafft hat / auch
beherzter ist zum streit/ dann ein Saw. Banner
verlest sich ansseineZahne/damithaweterimNot-
fall/umbsich/und kan einem Menschen leichtlich
einen grossen schaden zuügen.Wann er ein halbes
Jahr oder nur achtMonak alt ist/so ist er bereit zur
Zucht tüchtig Man schreibt von jhm/ dz er über;. '
oder vier Jahr zur Zucht nicht mehr gut sey. Doch
kan man sie hierin diesen^anden wol etwas langer
g- brauchen/darnach lest man sie schneiden/legtsie
auff/und mast sie etwann ein Jahr nach de schnit
Es ml> ß ein solcher hawer wol gewartet werden/ dz
er sein starckwird/wiewol er sich selber auch welzu-
thun kan/daß er nicht Hunger leidet. Esist einHe-
cker oder Eber zeheSawmutter gnug. Wer solche
Gesellen und Saw oder Znchtschwein haken wil/
di r muß die andereStäll/Ganen und andereSa-
chen/dahin er sie ntt gern kommen last/mitSchlös-
ser und Riegeln wol bewahren / dann sie reissen al¬
les auß/ heben mit den Rüsseln die Thüren auß
den Hacken / dz sie hinein komen und schaden thun
könne. Es ist ein sehr unlustigVieh/wer nitstanck
und unflat vertragen kan / der darffs nicht halten.
Dann es heisthie recht/8imiaeKiimia, criami!
LUtea ZeKer inliZnis. Wann man einer unfläti¬
gen Saw anch ein gülden stück anzöge / so liess sie
doch damit in Dreck: Uud wann man jhr ein Per¬
len Borten auffRüssel bünd/so liess sie doch damit
zumKokh/ undwüllete drinnen. 8usque msgis
ccenO Zaucler, czuäm for>re5ereno. Wann siea-
berimKothligen/ soligen sie allezeit mehraufder
Rechten dann auffder Äncken seiten. Me¬
trum äe Lre5ceur,!ib.c>.cav< /ö'.
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Schwctn fuk

Zucht dienlich
recht Zu hat.
tcn.

Schweine so
trächtig/wie

die zu hatten.

Schweine
wovon sie

nrwttffcn.

Schweine

zur Zucht
dienlich wie

die geschaffen

seyn sollen-

Das dXV. Capitel.
Von der Fchrmutter oder Zucht-

schwein.
^sk?Ann man ein jung Ferckel zur Zucht auff,
^^zeucht/soll man ihm vsnJugend auffwol und

viel zu essen geben / daß es nur in der Jugend nicht
verputte/weil es noch klein ist/sonst wird schieben-
lang kein groß schweln drauß Wan sie eines Jah¬
res alt seyn/ so belauffen sie sich/un kan ein schweln
wohlfunffzehen oderzwantzigJahr leben/ und ei-
neSawkan/wie?linlU5li!z8. c zi.sagt/ btßin
das funffzehende Jahr Junge bringen.Wannsie
Junge bringen / ehe sie ein Jahr alt werden / wie
dann offt auch im achten Monat geschieht/ die sind
nicht gut / wie man dann auch fonsten vom ersten
Wurffnicht viel helt/ dann man pflegt derjenigen
keines gerne zu erziehen / man schlachtet sie gemei¬
niglich noch im Sug / oderverkaufftsie/ dann sie
verputten gar/und bleiben immer klein.
Wan ein Saw fett ist / wann jie junge bekompt/

so hat sie nicht viel Milch Wann sie trachtig sind/
und schier werffen sollen/ so gebe man jnen lnßwei-
len ein wenig Gerstezu essen/dann sie ist ihnen sehr
gesund/sonderlich wan sie zuvor gekocht ist worden.
So soll man auch tragen Sawen sonderlich wohl
warten/daß sie desto besserFerckelbringen.Und sich
wol vorsehen/daß solcheSchweine und andere tra¬
gende Vieh nichts vomSadentanm zu essen oder
Seiffzu trincken bekomme/dann sieverwerffei^ al¬
lezeit/und sterben die Zuchtschweine in dcrGebm-l/
darnach müssen die jungen Ferckel verhungern/
welches einen Haußwirth sehr schmerzlich anzufe-
hcn.Wann sie zuleufft/soFerckelt sie nach 18-W0-
chen/ ä rcm^iore coiice^cionlz.

Wil inan ein rechtZuchtschwein haben/so zeuch
dir ein Ferckel auff / das guter und grosser Art ist/
fein lange feiten/ hohe Beine/einen weite und lan¬
gen Bauch/keulicheArßbacken/einen gekrumeten
Schwank/breite Nacken und kurtzen über sich ge¬
bogenen Rüssel hat/ und feine gewachsige Artist/
die wol gedeyet/leichtlich wachset und zunimbt/und
thue ihm das erste Jahr gütlich / und gib ihm voll-
auff/ so wächst es bald in die hohe und in die lange.
Mann man darnach ihn gleich gar gütlich nicht
thut/so hatS nichts auff sich. Diß aber sind die be¬
sten Saw die viel Junge haben/und dieselbige alle
wol erziehen/wann ein jungeSaw einJahr alt ist/
so kan sie junge bringen/ und man kan bald im erste
Wurffsehen/ob sie gut sder böse zurZucht werden
will Dann wie der ersteWurffist/alfo seyn die an¬
dern folgende gemeiniglich auch/ und nit viel besser
ttnnd kan darnach noch sieben Jahr hernach gute
Ferckel bringen / und je fruchtbarer sie ist/ je ehe sie
alt wird. Rechte gute Saw haben zwölffDütten
oder Zitzen/ etliche haben zwey mehr oder weniger/
und hat ein jeglich Ferckel seine eigene Dutte/ wel¬
ches zu erst gebohren worden/ das seuget allezeit an
der ersten das and' an der andern / und also fortan.
Man muß gut achmng bald aufs denWurffauff
sie geben/ daß sie kein Ferckel fresse/ weder lebendi¬
ges noch todtes/ fönst gewohnet sie dran / und frist
darnach alleFerckel.Doch fchonet sie des erstgebor-
nen/ dann das hat sie am liebsten.

Damit aber solches nachbleibe / muß wan ihr
bald gnug zu essen geben. Sie haben im Jahr zwey¬
mal Junge/und sindvi>r Monat tragend, ei-'nius

Von den Schweinen. 45»
sag«/ eineSawkönnewolindiezo, jungeFerekel
haben/sie erziehen sie ober nit alle. Wan» siejunze
haben/so werden sie sehr mager/ öarumb muß man
sie alsdann wol warten/ daß die Jungenauch zu
saugen bekomen/und desto ehe groß werden. Varro
schreibet/ daßdes^neT Sawdreissigweisse Fer¬
ckel auffeinmal gehabt / aber man helt es vor ein
groß Wunder/wann ein Saw mehr Ferckel dann
Atzen hat. Besihe weiter das 125. Capitel.

Ein Schwein und Pfaw werden ej.Jahr alt.

Das XL VI. Capitel.
Von jungen Fackeln/ und wie die zu

erziehen.
UngeFerckel bringen baldZähne mit sich auff ArM «»ss-
die Welt/wan sie gebohren werden/ und wer zuziehen,

sie ausstehen will/ der nehme Ferckel die zum an¬
dern/dritten oder 4 mal geworffen werdet;. Dann
von jungen Schweinen gefallen bessere Zucht-
fchweine/ dan von den Alten/ je alter die Zuchtsaw
werdei vje schwächere und geringereFerckel sie end¬
lich haben. Etliche halten viel von Wimerferckeln Ferek-s/ solm
die imWinter jlmg werden/etliche aber halte mehr t^cen Herbst
von denSotnmerferckeln.Aber ich Habs imWerck gefallen/ we^
befunden/daß dicFerckel/welche umbMartini ode;
Weynachten gebohren worden/ nicht wol tawren/
dan dieKalce bezwinget sie/und sterben in derKalte
fast alle/ dan dieselbige schadet jnen dazumalmech-
tig sehr/und die Saw haben in der Kält) nicht viel
Milch/ drumb beissen sie die Ferckel in die Zitzen/so
wollen sie sie nit gerne seugen. Es were dann/ daß
sie gar in warmenStallen weren/darinn viel stroh
geworffen würde / daß sie sich darein verkriechen/
übereinander legen/und sich also miteinanö erwär¬
men. Brumb verkauffen etliche diefelbigen/etliche
strewen ihnen Getreyde vor / und können ihr doch
Wenigerbalten / etliche schlachten unnd essen sie.
Solche Frühferckel bekommen auch gemeiniglich
die Wolffszahne oder Pilzahne/wie es etliche nen¬
nen/ das sind kleine schwartze spitzige Zähngen/die
sie auffbeyden seyten auswärts haben/ die hindern
sie am essen/ dann wan sie essen/so stechen sie sich in
diejenigen Zahne/müssen darnach verputten und
verhungern.Etlichegebenihnen ftifche ode: gedür-
rete Gersten zu essen/und sagen: Sie beissen daran
dieselbige Zahne aus/aber ich halte wenig darvon-
Etliche brechen sie ihnen mit einen scharffenZang-
lichen entzwey/ so können sie wider essen. Auff diese
weise habe ich noch etliche errettet/ allein man muß
es beyzeit thun / ehe sie zu sehr erhungern / etwan
wann sie vierWochen alt sind.Aber dieFerckel/die
in der Fasten oder umb Ostern gefallen / oder auch
un Sommer / das sind wol die besten/ dann man
kan die leichtlicher erziehen. -

Wann man sie aber setzen will/ so muß man ih- -
nen / wann sie 4. Wochen alt seyn/ gutGeseuffe »en/«tedt,
mit Kleyen oder Schrot gemenget/geben/undbiß- zv
weilen Gerste vorstrewen / sonderlich ehe sie die
Stoppeln belauffen / aber nicht so hart undunge-
kocht/wie sie an ihr selber ist/wie dasGesind pfleget
zu thun/dann davon sterben sie leichtlich/sonderlich
wann sie ihnen dasGeseuffe darnach drauffgeben.
Sondern es muß gekocht Gerst seyn/die fein weich
und leicht zu beissen ist. Oder man thue sie in ein
Schaff/giesseheißWasser drauff/ undquellefie/
und strewe sie ihnen darnach vor/ darvon gedeyen

Pp iiij sie wol/
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sie wol/und lernen also immer mehlich mit naschen im Sommer/ wamis warm ist/man twtß sie einen
oder essen/weil sie noch saugen. Sumlua summa- Tag oder etliche innen behalt en/ssnst beissen sie die
mm/ wer junge Ferckel wol erziehen will/ der muß andernSchwein/und reißen ihnen dicNath wider

Schwelne offt Gersten vorstrewen / und sie bey ^eibe auff. So die Schweine geschnitten werden/wann
^ erhalten/daß sie nicht schmachtig werden/undvom sie schon eines Jahrs oder auch alter sey/ so werden

vcrpulten.

F-rckel Zu
füttern.

4eibe kommen. Dann wan sie sehr abnehmen/und
zu Felde gehen/ und ein kalter Regen fallet/ so ver-
klumpensie/ und bleiben im Felde liegen/ oder ster¬
ben bald auff dem Felde / welches in solchem fall/
auch wohl grossen Schweinen widerfahren kan.
Drumb lassen sie die Hirten gemeiniglich im Re¬
gel: z u Hauß lauffen/daß sie nicht umbkommen/o-
der treidelt im Regen nicht eins aus.

Fcrcket,n>ann Etliche setze:: sie in der sünfften / etliche in der
sit abzusein-sechstenWochen von der Mutter ab / und strewen

ihnen alsdannGerstenkornervo!/und geben ihnelt
Gctranck mit Gerstenohs oder fchrot / oder Mehl
gemengt. Dann muß man sie mit besonder!« siech
warten/ daß sie zur starck kommen / und nicht bald
imAbsatz verputten oder magerwerden / sonsten
bringet man sie nicht zuKrafsten / und wachseil
nicht fein nacheinanderfort.

Etliche werssen den jungen Ferckeln Brod vor/
in Meynung / daß sie dieselbige zu sich gewehnen
wollen/oaß sie ihnen nachlauffemAberetliche sage/
es ftp i hnen nit gesund/dann sie sollen die Pihlzah-
ne davon bekommen/welches ich nicht glaub.

Aber das glaub ich wol/daß/wan man die junge
Schweine zuBrodt gewehnet/dz sie hernachiuals/
wann sie erwachselt/den klttnenKinderndasBrod
aus der Hand nehmen/ undcilsodieHand abbeis,
sen/undaussfressen/ wie manswol erfahren hat.
Wann sie fünffoderfechs Wochen altfeyn / niag
nian sie wol/wann man sie fonsten ihrer Untugend
halben nicht zu Hause behalten will mit der allen
Sawvor den Hirten jagten.

Man soll sie auch über sechs Wochen nicht sau¬
gen lassen/sonderlich im Sommer / sondern man
soll sie bey Zeit spanen und absetzen / und in einem
sonderlichen Stallichen vor derSaw bewahren/
daß dieSaw sich desto ehe widerumb bewirbet/und
desto ehe widermnJungen bekompt.BesiheLon-
üanc.li!?.

Es sind aber viel der Meynung/wann man jun

sie sehr kranck dran/daß sie auch fast sterben wollen/
drumb ists am besten/im Suge geschnitten/ so ver¬
gessen sie es desto ehe wider.

Wann malt die Schweine nachQstern schneidet S^ne ^
sonderlich die grossen / und es fallt ein warme Zeitschmi.
ein/die inen foltderlichpflegt schädlich zu seyn/so se-
tzen sich die Fliegen aufden fchaden/und beschmets- ^
sen sie/ wie sie dem andern beschedigtcnVieh mehr
pflegen zu thun/darvon bekomen sieWürmer.Abe!
bestreiche sie nur mit ^einöhl / das heilet / und setzet
sich keine Fliege darauff. Etliche schmieren sie mit
Wagenschmier/ istgleichsoviel/ kriegensieaber
Wurme drein / so stecke oder drücke ihnen Nieß-
wurtz oder ungcleschten Kalck binein/so müssen die
Wurme berauß/ oder müssen doch ersticken.

Bißweiien können die Schweinschneiderdie SGcink
Matrikel: nicht sinden/oder wollen sie auch nit sin- wa>»,d»
den/ wann sie einen Unwillen auff dieHausmirch "chrgeM.
habell/soltdern nehen sie also ltur wider zu/ da muß ^ '""«w
man achtullg draujfgeben. Dai'.li wann man sie
darnach meji / und viel darauff wendet/so ist alle
Gutthat an jnen verlohren/ das kalt man hernach
feilt an ihnen mercten/ dan sie reissen sehr im stalle/
wanl? malt sie mestet/und nehmen nicht wol zu/oft¬
malen/wann malt denckt/sie sollen auffden Koben
fett werden/so werden sie dick/ und habejunge Fer¬
ckel Auch nehm sie ihnen dicDarme? mit an/solche
Schwein gehen darnach immer husten und sind
kranck/nnd nehmen nichtszu/sterben auch bißweile
wol gar binweg / drumb muß man bey Zeiten darzu
thun / und den Sawschneider dazu fordern/ daß
er die Faden wider aufffchneidet. Darumb kans
nicht schaden/ dz ein Haußwirth mit dabey ist/wan
man sie schneidet/ dann sie dze Schweiltschneider
bißweilen gerne/ bißweilen nit recht schneiden/ daß
desto mehr Sawe bleiben / und sie hernach desto
mehrzu fchlteiden bekommen.

Ferckel/wie
d»e

Das c:xvll. Capitel.
Wcittr von Schwänen m gemein.

sterben Dieses wil ich nit übel glaliben/sonderlich ^?S haben die Schwein sonstenaucheinander
wansim Winter geschicht / dann solchen kleinen ^sehr lieb/wan eins schreyt so lauffen die andem ^ ^

zu baden. badet / weil sie noch saugen/so sollen sie

F-rckcl/ wie^

Ferckeln bekompt daszeitlich baden nicht gernwol
wann sie aber ein viertel Jahr vorüber haben / so
gedeyen sie desto baß/ wann man sie offt wescht und
fein rein helt.

Jlt der Schlesien lest man siebald imSug/ o-
mm, "1 der der bald hernach schneiden/ ehe sie erwachsest / und
^Marck waitN sie geschnitten seyn/sogeben sie ihnen ohnge-

alle mit grossen gruntzen mtd Zorn zu / und wollen
ihmhelffen/ setzen auch mit Gewalt an den / der es
beleidiget/ da sie nit mit Gewalt von ihm abgetrie¬
ben werden So lernet und mercket auch diß Vieh
gar eygentlich seine Herberge / wannsvom Felde
kompt/ so leusst ein jedes nach seiner Herberge/ und
nach demHofe/oahin es gewebnet ist/ welches die

nützen" sehr zwen Tage gekochten Haber zu essen/und war- einsaltigelt S chafe und Ziegen nicht thun. So ists
gebahret, ten sie Mtt Fleiß/ biß sie wol verheilen/darnach trei- auch ein fehr schläffrig Thier/das imer gern schlas-

ben sie sie mit der Saw zu Felde / fo gewonen sie de- fet/fonderlich i:n May. Es ist ein sehr sressig Thier/
fto besser. Aber hier in der Marck schneidet man sie das immer fressen will / unddengantzenTaggut
zucht so zeitlich/ sondern erst/ wann sie ein viertel o- Speise suchet/ und wo es dieselbe einmal oderzwey
der halb Jahr alt seyn/auch noch alter / und geben gut findet / da gewehnet sichs darnach hin^nan
ihnen früh vor dem fchnitt nichts zu essen/ sondern kansvondaniten nit widerumb loßwerden. Esist
inan behelt sie also nüchtern im Stalle/ und wann cm sehr unstetig Thier / das sich gern in Psudeln
sie geschnitten seyn/so geben sie ihnen gekochteGer- und Koth wühlet sonderlich im Sommer/ da sichs
sien oderKorn dreyTa^ nacheinander/undnichts manch mah! mit Koth überzeucht. ^
zu saussen / daltn sie werden zu dick/und die Nach Es ist ein schädlich Thier / sonderlichder Eber
reisset wider auff.Man pfleget auch den schnitt mit und dieFehrmutter/es reissetund machet alleThu-

wenig Wageltschmierzu bestreichen/solU)erlichrenund Stelle auff/ gehet auch wol die Treppen '

'

V>x
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Tchweint
können nicht

Von den
aufflmd nider/nnd suchet feine Nahrung in oen o-
ber Kammern/wann es nur etwas zu finden weiß/
esnimbtgalltzeBraten/Karpen/Hecht/Ahl/halbe
Speckseiten/ un was dergleichen mehr ist/hinweg/
es sey gesotten oder gebraten/oder nicht/es srisset le¬
bendige Gänse/junge Hüner/ todte Aaß/und was
es bekommen kan. Aber alsdann ist nichts bessers/
dann nur geschnitten/ auffden Koben gelegt/ und
gemestet/unddarnach geschlachtet.

Schwan« Dann ein solch Schwein solte wohl einem seyn
fressen/u::d dcnWirth in grosses Elend füh¬

ren/so gehets auch sonsten ohne das solche böse Tü¬
cke sein ^ebenlang nit ab/ kein Thier ist bungeriger
dann ein Schwem/dann ein Saw frisset auch ihre
eygene Jungen/wann man ihr nicht gnug zu essen
gibt / oder auch einer andern Sawen ihre Ferckel.

Sein Bad ist der unflätigste grewliche Koth/
darinnen weltzet und suhlet sichs/ schlefft und ruhet
auch im selben Rosengarten/und wird auch fett da¬
von/ wie auch drobcinm Ende des uz Capitels
gemeldet ist Aus dem siebenten Theil seiner Spei¬
se werden Porschten und Blut.HinwiderumbistS
auch ein nützlich Thier/ dann in zwey Jahren kan
mans groß ziehen/ und darnach also mesten/ daß
mans wol besser als eines zimlichen Ockfen in sei¬
nen Küchen gemessen kan / das kan man mitan-
derm Viehenichtthun.

Auch können die Schweine nicht Durst leiden/
D«rsi sonderlich im heissen Sommer / da solt !nan sie im.

me: neben demWasser hüten/dz sic bald beym krm.>
cken weren/und sich in den Psülei^ weihen/ oder im
Wasser schwemm köi^nen. (lontianc.i!!? ?.c io.

Das cxvill. Capitel-
Wie man Schwem kauffen undgcweh-

nensoll

Gchwtine z ,t 5^) Mb zweyerley Vrfachen willen pfleget man^ Schweine zu kauffen/umb der Zucht und um
derMastnilgwillen.

Aber einem Haußwirth stehet das Schwein-
kauffen übel an/ dann er soll also Haußhalten/ daß
er lieber verkaufsen kan/alskauffelverfollchnenal¬
lerley Viehe selbst auffziehen.

Aber doch nichts desto weniger/ wann sich ja ec-
lvan ein Unfall zutrüge / daß er Schweine kauffen
müste/fo soll er mercken/wie sie die altenRömer ge-
kausst haben: Nemkich also/der Kauffer sagte zum
^8erkausser:l^2lceiue5 lanazetle^aliere^ue re-

6te, licere noxu^ue ^rseKare, ne<zue cle ^>.?corernorkolo ell? honäenz ne, WiltU Mir angelobe/
und sageivdaß diese Schweine gesund seyn/und dz
ich sie recht und redlich von dir erkaufst habe/ als ei¬
nen ehrlichen Manne eignet und gebühret / und d§
es nicht schädlich noch von kranckemViehe sey/das
MUste er ihm also angeloben. Varrcilik.z.cap. 4.

Wann man also ein Schwein kaufft/muß mans
ohngefehr acht oder Vierzehen Tage inne behalten/
bißweilen auch ein wenig aus dem Hofe gehen las¬
sen/und achtungdrauff geben / und doch bald wi-
derumb hinein treiben.

Wann man sonsten and^reSchwein hat/so las-
stman es unter diejenigen mitgehen / daß es fein
mit ihnen gewohnet.

Schweine so Ehe man die gekaujfte Schweine austreibet/ so
"«Mich er. gibt man ihnen ein Tag oder zween zuvor/ bißwei-
?a»ffc/ wt« ^ ein flückleinBrod/und laß es ihnen die schwem

kauffen

Vrsachenwikm«
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Magd geben/ die sonsten mit den Schweinen pflc'mit ih»-«
get umbzugehen/ daß sie zumBl od gewohneil/utld«mjugehe??.
der Magd nachlauffen / wann sie mit den andern
auscreiben will / so laß ihnen etliche bißlein Brodt
vorwerffen / darnach muß die Magd dem H-rten
befehlen/ da man sonsten keinen eigen Hirten hat/
daß er aufs die newe Schweine fleissig achmng ge¬
be/ und muß sie zeichnen mit einem Bendlein umb
den Halß / oder oben die Porschten wegschneiden.
Wam^die Scheinewidcrmnb eingehen/ so soll die
Magd cujssie warten/und jnen ein bißlein Brods
oder etlichs vorwerffen/so lausten sie fein wider mit
ihr zu Hause/ die muß sie ein mal oder etlichs thun/
so gewonnen sie endlich fein.

Sonsten aber wird sich ein jeder Schweinkauf-
fe^ feiner Gelegenheit nach wissen zu richten. Will
er aber Zuchtschwein kauffen/ davon er Junge zie¬
hen will / so wird er sehen nach guten Sawen/ die
hochbeinig/langseitig/ undlanghalsicht seyn viel
Atzen undJ'inge auffeinmai haben/und dieselbige
wol erziehen und ftin gedeiglich feyn/un ist feh! gut/
wann man die Nachbarn der Oerter /da sie geboh-
ren ul'.d gezogen/mit fragcr/was sie guts ode! boseS
von dem Viehe/das man kauffen will/ wissen/daß ^
sie (Seinem sagen.Besihedc>nÜÄnrinü 'L>ch^«knc

pliniu^ schreibet/wer ein Schwein zahm machen
will/ daß es einem nachläufst/ sosollmmnhmnur
das Gehirn voneinem Raben im Spülicht oder
sonstei^ zu fressen geben/ oder ein Mauseleber in ei¬
ner Feygen. !-i) zO.c.is.

Item /"man muß die Schweine zuvor besehen/
ob sie auch sinnigt seyn. Besihedas^o. Capitel.
Wann sie oben auff dem Rücken hohe Bürsten
haben / so seyn sie nicht fett / welche aber auffden
Rücken fein gleich seyn/ die sind fett.

Das LX !X. Capitel.
Wie man die Schweine wartet/ speiset/

und erhalt.
<AN der Schlesien / wo man Winterszeit nicht S-w-tne
-^Treber oderSeie hat/ brüet man ihnen allerley erhql-
kleineSprewen/alsKnotten/ Sprew/ Flachs/
Hirfchen/Gersten oder Rockenfprewen/:cdarun- ^
ter mengt man einwenigOhs/oder Schrot/Kley-
en und dergleichen je mehr je besser.

Etliche brauchen auck an statt der Kleyen oder
Schrot / Leinkuchen zum Mengfal/ die stampffen
sie zuMeel/oder weichen sie ein/und mengen damit
die Sprewen. Item/etliche geben ihnen das Ge-
spülicht von Brandtenwein/oderdie Heefen / die
in den Blasen bleiben / wann der Brandtenwein
davon gezogen ist.

Jm^andezuMeckelburghabich gesehen / daß
die Bawren den Schweinen auch feinen kleinen
Hexel geschnitten/und mit unter dieSeie ode?Tre-
ber/und die Kleyen gemenget haben/ das fressen sie
alles mit hinein/dann es lst ein hungencht ftejsichk
Viehe.

Item / arme 4euke / wann sie wenig Futtervor
die Schweine im Winter haben / geben sie ihnen
unter den Kaffkleinen Wehlsand/ (hinter dem O-
fen getreuget/daß er nicht naß seyn) vermischt/und
darüber ein wenig Meel gestrewet / das lecken sie
also mit einander gar rein auff/ und können damit
aus dem Winrer gebracht / und erhalten werden.
Barmit werden an etlichen Orthen im^ande dm

Win-
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Winttr durch mit den Schweinen viel iasiwell o- gieffen / daß sie allzeit auch zu wincken haben / und
de' klein ' and vc» nützet.

Man muß ihnen aber zum erstenmal ein wenig
desto mehr Mehl/auffstrewen biß mau sie dran ge¬
wöhnet/ und darnach wan sie oran gewehnet seyn/
immer weniger und weniger.

Es ist ihnen auch sehr gut und gesund/wan man
ihnen in den Tranck/ er sey nun vom Gespülc/oder
fonsten von andern Dingen so man den jchweinen
pfleget vorzugiess:n/ein wenig Galtz wirfst.

Etliche legen auch in die Tonne oder Faß/da sie
den schweintranck innen habe: Eine S'childkrotte/
oder wilde Rüben/odet Schwefel/oder Gerstwur-
tzel/oder Baldrian/ oder einen geröcherten Fuchs/
so gedeyen sie wol und wird ihnen das gantze Jahr
durch kein Schwein leichtlich kranck.

Ich Habs bey einem vsrnehMen reichen Main;
gesehen/der hatte eine Magd/ die sahte den Knech¬
ten allezeit zwey Faß vor / darein musten ihr tue
Knechte den Roßkoth samlen. Wann sie danmch

sonderlich im lm'ssen Sommer / wann sie aus der
Hitze zu Hause kommen.

Go wills auch immer vor den Gcheuren liege;?/
wann man krischet/ und wan man den Kühen und
Ochsen stroh vorleget/ oder in den Hofstrewct/ da
liesets noch die hiNterstelltgen Körnlein aus dem
Rock und Haberstroh vollend aus.

So muß man auch viel Eycheln im Herbst ab-
klopffen / auffielen/ eintragen und einführen/ wo
man sie haben kan / daß man ihnen diebißweilen
auch vorschüttet. Man muß ihnen auch bißweilen
Bohnen mit Erbes geben / und ander Zugemüse.
Dann davon werden die Schweine sehr gut / und
bekommen nicht allein Fettes / sondern auch gut
Fleisch davon.

Wann die Schweine im Sommer zu Feld ge-
hen so soll man siefrühe austreiben / vor der Son- Sv>Mrch
nen Anffgang/ unnd ebe die Sonne heiß scheinet/ ^ hül«,.
nnd wann es umb den Mittag bald nach Mittage

den Schweinen denKaffgebruhethatte/soiwerlich heiß draussen ist/so soll man sie in küble Oerter trei.
das Bollenkaff/das ist/die ausgedroscheneKnoite
von ^ein/da menget sie dieKleyen undPfer^edreck
mit an/und gab ihn also den Schweinen mit, Da¬
von werden sie fein leibig / starck und gut/ allem sie
wollen in der erst nit gern dran. Man muß aber nit
nachlassen/ dann darnach essen sie es gar gerne.

Das cxx. Capitel
Von der Hütung und Weyde der

Schweine.
Schweine wo
die sollen ^5.
mcstet wcr-
Se».

Je beste Oerter zu der Schweinlmtnna sind
nasse sumpichte Oerter/ nichtalleinnmb des

Wassers willen/darumbdiß Biehe gern ist / son¬
dern auch umb des Kochs willen / darinnen sichs

ben und finden können/ von Pinsen/ röhricht/nnd
andern Dingen.Jtem/wo viel Baume stehen/ais
Kirschbaume/Pflaumbäüme/Epselbaume/Nilß-
baume/ Eichenbaume/ Buchbaume/ Haselbäu-
me/sie seyn in den Walden/ oder ausserhalb dersel-
bigen/ stehen aussBergen oder im flachen Felde
Dann die werden zu gewissen Zeiten weich unnd
wolschmeckend / drumb können sie sich das gantze
Jahr durch gar wol davon erhalten.

ben/da sie scharten haben können/und sonderlich da
sie Wasser haben können.

Jm Fml'llng ehe man siezum erstenmal aus¬
treibet/ fol man ihnen zuvor etwas von Artzuey ein¬
geben / daß ilmen das unreiffe Graß und grüne
Krauter nicht schade/ und sie davon eine:: dünnen
^cib bekomme!; / dann sie pflegen davon sehrdün-
nen m werden,

Nachnn'ttag soll man sie ein wenig desto langsa¬
mer auStrelben / wann die grosteHitze vorüber ist/
daß sie mit gmcrRuhe und gmer Gelegenheit es¬
sen können.

Iin-Her bst un d zu Winterszeit soll man sie nit Z5-5«,
ehe austreiben/ es sey dann der Reiffund das Ctß
zergangen/zerschmoltzen und verschwunden Lon- ^

Esistzwar/ dzß sieAelaNffcn kommen / wann
man sie mit einem Scwgefchrey/nacheines jedem
^ai^des Gewoi'.heit locket / dz man sie einthun kan/
und ihnen zu essen geben/ oder auch auStreiben/eS
rath aber gleichwol Varro, man solle sie lieber ge-
wehnen/ daß sie zu einem kommen/ wann man ein
Hsrn bleset. Das können sie weit hören/wann sie
gleich noch draussen im Felde/oder imWaldescyn.

Sonsten aber ist es wahr/ daß die Saw einen S-bmin-z»
Ji? Summa/ in nassen/ schleimichten/ und ko- gar eygentlich kennen. Dann pol^dius schreibet/ ^9^

tigtenOertern/ sind sieviel lieber dann im trucke- daß die WeWeSawhirten ihren Schweinen nik
nen/daß sie unter sich graben/ Wasser finden/und bald aussdem Fuß folgen/wie die Griechen pflegen

zu thun/und bey uns allhie! auch brauchlich ist/son¬
dern sie lasstn sie weit von sich lauffen / und garzu-
ftrewet umbher gehen. Wann sie aber dieselbigen
wider beysammen haben wollen / so blasen sie nur
ein Horn/ so lauffen sie heuffig zum Hirten. Aber
^tisnuz schreibet / daß die Meerrenber aussdem

ihnen ein Bad zurichten können / davon sie dann
im Sommer zum meisten haken.

Aber dürre Oerter / und da sie nicht viel Wur-
tzelnm der Erden finden kölmen/sind ihnen durch-
auß nicht angenehme.

Man kan sie auch wohl auffdem Felde hüten/
und wo sie Graß finden/dan das essen sie auch ger- Tyrrhenischen Mer / auffeine Zeit den beuten so
ne ab/Jre/wo sie vielRegenwürme finden können, viel Schweine aus den Ställen gestohlen/ und in

Jedoch kan auch hier umb der Gcheuren nicht ihre Schiffgcbracht. Als sie aber vom Ufer wider
verschonet Werden/dann man muß ihnen auch im- abgeflossen und davon gefahren / sinddieHirten
merdar aus der Hand geben/jetzo diß/jetzo daß bald kommen / und haben di? Schweine geruffen und
das Krautigk von den Mohrrüben/ Item/ schelen gelocket/ da sind die schwein haussig über das schiff
von ^enweissen Rüben/sonderlich vor demOhst/ herauß ins Meer gefallen / und haben das Schiff
wann sie ni ht viel draussen auff dem Felde finden, umbgestürtzet / und die Reuber erseuffet/ sie aber

Man muß ihnen auch allzeit / des Morgens/ sind berauß zu ihren Hirten geschwommen.
Mittags und Abends/ wan sie aus oder eingehen/ Man soll auch die jungen von den alten scheiden
spulicht oder andern Tranck in die Schwcmslrög und absondern/ und sonderlich wan sie essen sollen.

Dann
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Von dm

Dünn es ist cm fresslg/geitzig Viehe/ und die gös¬

sen dringe:: die klauen ab/m.'.n muß ihnezr auch ih!

Essei t li! feine lange und zimliche weircT:öge schüt¬

ten/jedoch nach deme derSch!yeine viel ode? wenig

sind / und sollen dieselbe T. ög fein fest eingemacht

seyn/ damit sie von den Schweden nie inngeschütt

werden/fonsten wird viel Essens verschm/ iind ver¬

geblich von den Schweine!; hingebracht/

^ Es'sollen ihnen auch allezeit zwo Persi'ne!i das

Ej'jen zutragen/ eine die den Sawen webret / daß

sie mt so haussig zufallen/und der anderMagd daß

Essenfaß aus denHanden reissen uizd verMitten/

und die andere die das Essen trägt und vorgibt,

^ Und soll sonderlich grosse achmng anssdas Ge-

sinde gegeben werden/daß sie ihnen dasEss n nschc

zu heiß eingeben/ wie man dann etlich loß Gesinde

findet das ibnen das heuffig einfallen abgcwehnen

wil/oder hat fonsien eine sonderliche ^usi und Fre<l-

de dran/ wanii ihm das Schweinviehe das Maul

verbrennet.Sondern das nicht zu heiß noch zu kalk

sey.Dann das Viehe fraget nichts darnach/es fal¬

ler em/und fnssets hinein / so heiß als manS lhm

vorgibt/uiid verbreniiet und verderbet ihm zugleich

das Maul/ die Barmer/ und den Magen/ daß es

Hernachmals entweder sterbet: muß/ oder niminet

ja mchts mehr zu / uiid wn d nichts fett wann man

gleich noch soviel Getreydes mit ihm vermestet.

Besihedas iTi-Capittel.

Das^XXI Capitel.

Vonder^-ämillur?. und zu'assungdtt'

Schweine.

^>Jewolwirvon der ^ ^ aschienn die-

^^sen Oerten keine gewisse Zelt inne haben und

halten/ sondern lassen die Schweine ohne bedenckc

in der Heerdeuntereinander lauffen/da sie sich dan

belaussen/und jungen w.inn sie wollen So halten

doch etliche guteHaußwirche in dicsez-.Sachen eme

gewisseOrdnung / die kn'cht so gar zu verachten ist:

Und solches wegen der Wurffzei? / daß der Wurff

zu rechter Zeit gefalle. Drumb lassen sich etliche be¬

dungen/ mai; solle die Eberzu den Sawen komen

lassen/vom December an/ biß in den Mertzen/dan

also gefiele der Wllrjsgerade im Sommer. Dann

vierMonat sind sie tragend/im fünfften werffeii sie

Etliche Haltens vor das beste / daß man sie im ja.

Iiuario oder ?ebruzriozulasse/ dan also gefiele der

Wurffgerade im Avrill oder Meyen / zu welcher

Am das Erdreich beginnet grün zu werden / und

die Milch sich zu meisten bey demViehe verbessert.

Sechs oder siebenWochen hernach kompt dieOst-

zeit herbey/ da nehmen sie in den Stoppeln wol zu/

und können dann Zuchtschweine im Herbst wider-

umb zum andern mal werffen-Dann diesemThier

hat Gott dasJahr fo eygentlich m zweyTheil aus¬

getheilet/weil es zweymal im Jahr wirfft/dann al¬

lezeit wirfftS in vier Monaten oder in 18. Wochen

ein mal / zween Monat ernehret und erhelt es die

jungen Ferckel. Wann sie tragend worden seyn/

soll man die Eber von ihnen abschaffen / Besihe

LonA3m.IiIz.15. cap.z.

Man will sagen/wann einEber oder ungeschnit-

tener Boret nach der ^clmillüra geschnitten wird/

so sollen die tragende Sawe / die er belauften hat/

vor grosser Trawrigkeit verwerffen. Obs aber war

sey oder nicht/ stehet in der Proba Im 5ande zu

Meckelburg ist man gantzlich dieser Meynung.
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Grosse Herren essen auch gerne Brad5rckel/

die mit guten l^eci'clzux gefüllet seyn Sledienen

aber nicht ehe zu esse??/dann wann sie vier oder fünf

Wochen alt lcyn.

Das (IXX!! Capitel

Weiter/ vont^r Hümngu"d

der Schwem/w?e mans danntallhier m die¬

sen ^andenzu halten psieget.

A^Je alten und jungen Sawe werden im SoM' «ckr

^ mer vom Hirten auffde;;Engern/in dmWe« ^
gen/ undauffden Brachen gebutttbiß nach der

Erndt/damaiisiedannanffdieSlopp?!«treibet/ verd.-!-,.

undaufden-elbenvollend hütet biß d.eM^.stangc>

het/als obnaefebr 8. oder 14 T nach Michae¬

li ^/darnach wann ein barter Reys tonn.net/ der die

Eycheln oder Buchacker zwinaet/ werden d:e mit-

tesmasskge und klcine Schweine/die zur Mast noch

dienstlich/ansgebaben/ undin dieHöihe!/ da nicht

so gar viel Eycheln uiidBuchaeker sieben/gelassen/

und da gewendet/ da sie ihre zunliche Nabrung ha¬

ben iind bletbez? mögetl. Es wird ibnen aiich anff

dem Schwein.hofe/wannsie einkommen / Treber

oder Seie mit warmeil Wassa/im Sommer mit

kaltem Wasservemienget/vorgetragen.

Den Sä - cn aber/d:e jungen Ferckel zu nebren

haben/gibt man sonderlich im Wmter/ di die Fer»-

ckel gar schwerlich anzubringen seyn / schrotoder

^Dbß nnt warmenWasser geineliget/z?; deme wirft

man ihnen des Tages zwey >^der drey nial 'A^geke-

richt auSdenSF euren/da mans übng imben kan/

voii Rocke, n^d Gersten vor/daß die Körner ans-

lesen / uind die jlznge Ferckeln neben ihnen mit na¬

schen lernen.

Den abgewehnten kleinen gibt man allewege

Abends unnd MoraeiwSchrot oder Ohß nnnd

Kieyen mit Gerstenwassergemenget/ doch gemei¬

niglich Schrot/weil sie noch klem seyn/ nnd strewet

ibnen hernach des Tages zwey oder dreymal Ger¬

sten anffdie Thielen im Hause / undfctztthnenm

cinein Troge im Stalle Wasser trincken.

Sobald aber nnr ein wenig gnt Wetter wird/

last man sie in die Püsche und Höltzer hüten / obs

gleich nmb oder nach Weynachte ist/ sie finde!: biß-

weilen noch Eycheln und Buchackcrn iii den Höl-

tzern mit zn essen. Aber in der Fasten oder im Früh-^

ling/ wan man die Schweine erstlich zu Felde trei¬

bet/ soll man sie vor acht oder neun Uhr nicht aus-

treiben/ biß die Sonne dem Erdhawe weggenom¬

men und anffgezogen habe.Dann dieferZeit aller¬

ley Uiigezieser aus derErden kreucht/un die schwei-

ne bald etwasgifftiges empfangen und bekommen
tonnen.

Darnach so wirfst malt ihnen zu Hauß mit das

Wiethgraß / daß man in den Garten ausgetet/

vor / aber jedoch wascht man ihn zuvor die Erde

mitWasser fein ab/daß er rein wird.Besihe

Lontisnr. Üb.19.

Das



456 DaSjwölffttVuch/
Das?XXlt. Capitel. ihncnziitGchuffümitOhs SSwtt anze^

Schwein«
mastung wie
dtc gcscbehen
splizuFclöi

Von der Mastungdtt Schweine.
K! In edel köstlich henlich Ding/ und eine grosse
^ GabcGoltcsist es/wo in cinem^ande viel tra¬
gende Eycheln/ Buchackel n und Castanien seyn/
damit man die Schweine/wann sie gerathen/olme
Getrcydicht mestcn undsettmachen kan. Dann
wann die gerathen/so wird viel Getteyde ersparet/
daß man sonsten auff die Mastuitg wenden müstc.

Wann du Schweine auff die Mast legen wüt/
so mustu erstlich wissen/wz man vorSchwein auff-
legen Malte oder junge/Junge Schweine von ei^
nem oder zwey Jahren/ mästen nicht wol/ dann sie
sollen zwey Ding zugleich thun/ dardurch gehet ih¬
nen viel ab/ sie sMen zunehmen und wachsen/ und
sollen auch fttt werden / darumb wachsen junge
Sch vein/waiin man sie aufflegt/ nur ins Fleisch/
nnd werden nur ein wenig fttt / daß man sie nur zu
schrot hawen/und zum Braten brauchen kan

Aber rechte Mastschweine sind/die drey/vier oder
mehr Jahr alt seyn/ die sehen etüen rechten Speck/
tmd nehmen bald wo! zu.

Brnmb muß ein Haußwirtb achtung darauff
geben/wans in seineKuche dienet/ wann und wie
viel er austlegen soll / daß er sich das Jahr du: ch
mit seinen Kindern und Gesinde behilfst. ,

Die grösten Schweine die anderthalb Jahr/
zwey/ drch oder mehr Jahr alt seyn / werden eins
theils fluck nach dem Ohst / einstheils umb Mi¬
chaelis in die Mast getrieben/darnach viel oder wc-
mgEychelnundSchweine'eyn/dawezdevönHöl-
tzern drey oder vier Zeune gezeuntt /'nach Gelegen¬
heit desHolhes/ die gleich als Ställe und Behelk-
niß'der SchweineüberNachtseyn.

Barnach werden die Schweine raglich von ei¬
nem solchenStalle zu andern gehüt/und darinnen
nächtlichen verwahret/danii sie sollen nicht stets an
einem Drth gehütet/ sondern immer fort durch die

menget / oder man lest etliche Eycheln dürre wer¬
den/ unnd in der Mühlen sein klein mahlen/ unnd
machtihnenein Geseuffdamit. LasrK^lomTU8
^n^Iicus schreibet III) i8.c.8s. Wai'.n tragende
Schweine un Schafe viel Encbeln essen/so solle sie
verwerffcn. Die Schweine niesten sich ein Jahr
besser dann das andere. Etliche lassen viel Eycheln
mtt langen stangenvondenEychen abklopffen/
wann sie iln Herbst recht reiff seyn und beginnen
abzufallen/ die lasset: sie aufflesen / und in Sacken
znHauß führen / und schütten sie in ein Gemach
oderKammerüber ein- nHauffen/und schütten sie
darn.ich den Schweinen vor / und geben ihn rein
Wasser zumncken.

Etliche mesten mit Erbsen also: Sie schütten
Erbsen in ein kalt Wasser / und lassen sie quellen/
und gebensielhnen also gcquollenvor / auffeinje-
der Schwein ein halbe Metz / darnach geben sie ih¬
nen guten Tranck Ein scheffc! ist in der Mästung
besser dann zween scheffel Rocken.

A uffeiN Schwein gehöreii sechs scheffel zur Ma-
stung. Wiltu sie aber gar fett haben/ daßsie nicht
mehr fortgehe»: könen/ so gib eincmSchweinneun
scheffel eingeqiiell te Erbes.

Thut man die Schwein bey andern in die Mast/
die viel Eycheln haben/so muß man dein Herrn ein
Thaler Mastgeld / und darnach auch dem Hirten
Gcwehn und Hütergeld geben/ von einem schwein
zugewehnen einenSeßling/^-miäiumtoliäum,
szween Seßling machei; drey Dreyer) und von ei¬
nem schwein zu hüten zu einen schüling. Besihe
auch drunten das 129. Capitel / worauffman ach-
tling <?cben soll/wani: man schweine mestcn will.

Man muß sie aber desto ehe in dieMast treiben/
sollen sie anders recht fett und gut werden/ etwan
umbBartholomTi/ehe andere mehr därzn komm/
so werden sie desto besser.

Sie sind auch gut mit Buchweihe oderHeyde-
Höli^cr gemeben werden/daß sie alle Nach^on ei- ^ die Meißner und Vogtländer heissen
nem Stalle zum andern toMmeii/ wie die Schaaf
mit ihren Hürden . ..

Sie gehen aber in der Mast biß auffNicolai/
wo aber noch viel Eycheln oder Buchäckern vor¬
handen seyn / last man sie auch wol biß auff Weih¬
nachten gehen. . . .

Alsdann werden eins theils/ als nemlich öie be¬
sten geschlachtet/ die geringsten lest man gehen/ biß
auffein ander Zeit. Die grossenSawe werden
auch mit in die Mast getrieben / und wann sie jun¬
gen wollen (welches man dann bald an den Zitzen
sehen und gewahr werden kan, schicket sie der Hir¬
se wider auffs Fdrberg. Da werden ihm dann an¬
dere Sawe/denenjihrc Fei ckel abgesetzt seyn/wider
mit dahin in die Mast gegeben
, Den Schwe nen die in dcnHölhern maste/wird
sonst nichts gegeben/ behelffen sich/ und werden al

zu mesten.Man thut nur dieHeydegrüh inBacko-
fen/und treuget sie ab/und schütt sie ihnen also neu-
ge vor / 'und geilst ihnen Wasser darauff/ daß sie
sauffen. Es gibt hübschen Speck.

Ich hab zwey Schwein mit Aepffel gemest/daS
gibt ein weichen Speck.

Das exXlv. Capitel.
Von det Mästung auffdemSchweM

toben.
Tliche arme ^eut/ die nicht schweinskoben ha- SWm«

^ ben/ darauffsie die Schwein bringen/und al-
so ilineit gehalten mesten könne/ lassen ihre schwein ^ Ge¬
schlecht umbher gehen/ und thun ihnen gütlich/und
mesten siealso. Ich hab auch wol arme <leut inden
Städten gesehen / die gar keinen stall gehabt/und
doch über zwölffodcr vicrzehen schwein gezogen m

leinvoNden Eycheln fett und gutes Leibes /ohne gemest Haben/welche aUffderGassen vor demHau
daß man siezum Wasser treibe? / und last sie mn- semallemKoth undUnfiach gelegen / unndsind
-cken. Wann aber so grawsamcr Schnee auffden gleichwol erzogen und fett gemacht worde/ wie dan
Frost einfalt/daß sie nicht auskomen/ und in Hol- auch die Brandteweinbrenner/eins theils pflegen
Hern bleiben können / behelt man sie dahttm / und zu tbun. Etliche legen sie in gemeine stall auffdie
werdenmit Schrot undKlcycn g füttere Mästung/ dieuntengepsiastertfeyn/aberwannsie

Wann aber die Eychelit und Bttchackern na- beginnen fttt zii werden / fd graben und wühlen sie
he bei) der Stadt seyn / und dk Schwein Mittags unten den'oden oder die Erde alle UMb tlNd ap
tzdttAbendsziiHausekommenkönt:en/ssgiptman bMMe Mästung wider aus. .
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Von den Schweinen 457
S-ö«-inko' 2lm besten ists/man hab ein erhöhten und umen nit. AuffGalli siitd siemit jhm Mästung fertig /

wol gedielten/oder mitPohlen gefpundtenBoden/ und haben grosse/dicke/fette / wohlgemastete

doch also/daß die nasse oder Urin durch den Boden Schwein.

von jhnen abläuffeil kan/mit einem wol verwahrte Nun komme ich wider auff dieMastung/ so auf

Trog /daß dieHüner nit dazu können/«liff ein sol- demKobengeschicht. Im ansang gibt man jhnen

chen Koben / wie wir es nennen/ oder MaststaU / ein zeitlang gar dünne Essen von Kleyen / oder

bringe mall die Schwein und mäste sie allda/man schrot und Seye/ damit schwemmet nian sie auff/

darffjhnen kein stroh hinein geben/wie kalt es auch daß sie seine grosse fette Bällche bekommen. Dar-

ist/und muß je uberzwey oder drey Tag den Mist nach gibt man jhnen jmmer dicker nnd ^cter/biß

Gckwcintön- l'ein herauß kehren. man jiren letztlich eitel schrot gibt/dz sic'peck ftessen.

«cn mit ihren, Es soll aber diserKoben an einem sonderlichen Wo manBohnen hat/da last manBohnen UN

stanck em Pe- heimlichenOrt im.Hofstehen/da niemand leichtlich Gersten/auch Rock und Gersten / welchem cm we-

stilentz errcge. hinzu kommet / daß es nicht in dem Wohnhauß mgsten gilt/und am besten zuerMgen/umereinan-

stincke. Dann diser stanck von den Schweinen ist der fchrorten/ und gibts jhllen gemengt mit w«rme

den Menschen und Vieh sehr schädlich also / daß Wasser/Morgens / Mittags und Abentszuessen.

er auch einPcstllenh erregen kan.Daherauch etli- Dann dz geschrottcne undZemengte soll viel feister

che Obrigkeit nit leiden wollen / daß man in den machen/dann dz gantzeKorn.

Statten Scbwein Habenoder halten soll. Wan man deilSchweinenBoh^en allein vor- Schweln von

S-bw-t-im«. Esistabermailcherley Mästung / darnach die schütt / so wird beydes der Speck und das Fleisch ^ ^n-n ge.

stungman. ^^^^vsdcr arm seyll.Diearmen mästen im an- gar bitter und wider! ich/daß es niemand essen kan .^^tec/megen

fang mit Kohl/rotheil und weissenRüben/klein ge- Wanil manjhnen zum i. mahl Behilen gegeben

schnitten/oder mit eillemStoßeisen klein gestampft hat/und gibt darilach Erbes oder etwz anders auf'' ^ '

Sarunter mengell sie Schrot / undgiessen lvarm die leme/sowirdder Speck gargut hartund fuß.

Wasserdrauss/mezlgenswolumereinander/ und Man mliß aber sonderlich gr< sse achtung aufdz

gebens ihnen also vor. Gesind geben/daß sie die Schweine nit uberschüt- ^ " m- »b?v

Etliche brühen die klein gemahlene Flacks'knot- ten/sondern jhnell so viel gegeben werde/ als sie aufschü« wkrde/,.

ten / giessen wann Wasser dran / und mengen ein i. mal mit ^ust aussesseil mögen: und ist allzeit bes-

wenigSchrot oderOhsdrunter / iindgebensjh- ser/daßsieliebermehreßen wolten/ danndases

uen also vor. vor jhnen lin Trog liegell bleibe.

Etliche brauchen Seye oderTreber mit eül we- Item daß sie jhnen ja dz esscn mk zu heiß geben /

nigSchrotgemcllgt/dasftessell sie im anfang/weil sonsten istalle Masttulgumbsonst/undvergebens/

sie noch hunaci ig seyn/ alles h luweg. wanil mall auch noch so viel in sie steckte/wie ich zu-

Etliche lass.ii Rotten mahlez, / luld lassen das vor auch angezeigt habe,

beste vom Meel außbemlen / daß behalten sie zu Wann man Schweine mästet / und nicht bald

Brod/aber das ander gröbste geben sie den schwel- Schrot in der Mühlen bekommen kalt so koche

neu vor schrot, davon werden sie gar gut. man jhnen mitte! weil Gersten / und gtbs ihnen

Jedoch hab ich difes vergessen/welches ich billich nuralj o vor.

zu der erste schreiben sollen/daß man die Schwein Wanil die Schwein anß derMastuug sehr mit Schwein vi¬

el st umb Michaelis / wann sie die Stoppeln be- denZahnenkllirschcn/welches eineAuzeigung seyn

lauffenhaben/ undvondenKörnern / Graßund soll das sie Finneli habeli/ so sollmall jhnenzllwet- '

Wurzelnder Felde/sein leiblg worden seyn/ zur len ein wenig Erbes in den Trog schütten / davon

Mastuug bnllgell soll. sollen sie vergehen Doch ists besser/ein wenigPsef-

Etliche fangen garbeyZeit an/etwa umbPfing- ferkorner ins Essen gethan. Man helt auch darvor

sien/odcrIohannis/ und nehmeil alle Wochen ei- man soll Salh auffs Brod strewen uild esjhnen

nenScheffel 2. oder 5. darnach sie derSchweiN vil v«.r die Annenzuessen geben,

oder wenig baben / staubmeel oder Kleyen/ oder Wann man Schwein mästet/ muß man jhnm

Schrot / und habeil den ganzen Sormmrauß in bald im Anfallg nit ettelOhß oder Schrott geben /

den Garten/Kohlblättcr / Mohnblatter / Becha/ fondern Afftericht mit Ohß gemenget / darnach

Mohrrüben/Kram und andere sachen/ diesiealle menget manjmmer besser.. Oder laß Knoten äff-

siampffen oder schneiden/und mengen jhnen Kleye keucht voll Rockeil untereinander mahlen / und

darunter/ biß sie erfüllet werden/so kommen sie de- gibsjhnen: Hier gebell wir jhnen erstlich Sey oder

sio besser und genawcr zu den jachen/ Item/ weisse Treber / und Kleyen oder Ohs durcheinander sein

FeldrubeN/und dergleicheii mehr / wan sie es übrig weich/biß mall sie schwemmet/daß sie grosseBauch

haben/und mengen ein gellspel Schrot darunter/ bekommen/ darnach jmmer mehrOhß/ und we-

ulld erhalten uild mästen sie also /wannBartholo- Niger Treber / letztlich eittel Ohß/und fein dicke 0-
MTifürüber ist / geben sie ihnen Schrot und ein der starck.

wenigSeye drunter/und sagen sie riechten also im Es ist allzeit besser mästen im Sommer dann

SonimermitcinemScheffelGetreydeweiter/als im Winter/ wiedrobengesagt/ danndieWärme ^
den Winter mitzweyen. « hilfft zur Fettigkeit viel/wie dann auch das täglich

' Schw-inma- BieArmensuchenbaldumb Ostern und her- schwemmender Mastschwein / dannje reiner sie

' ^ die weichen Sawdisteln aliff dem Felde zu- gehalten werden/je besser sie masten.Aber dte win-

- mc e» y. graben sie auß der Erden / weil sie termastung ist lallg so gut nicht/ dann es frcuret

/ noch sein klein seyn/das richten sie also zu / stossens jhnen alles wider auß dem ietbe / was man in sie

klein/Mengen Kleyen/ Seye oder Treber drunter / stecket/ und gehet im Winter noch eins so vil auff

und mästen also jhre Schweinden gantzenSom, die Mästung als im Sommer. Esmußsich aber

mer durch / dann in der wärme ist die beste Ma- ein wirth wol vorsehen / daß er im heilen Som-

siung/ wie sie sagen/ die Sommermastung treugek mer nicht schaden an den Mastschweinen leyoe/

Oq dann
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d.inn waiui sie zu fett w»dc» / so ersticken sie auch
leichtlich in der Hitz.

Man soll kein ungeschm'tten Schwein mästen/
nit gcschvikt^n sie liehmen nit wol zu/und ist gefährlich dami7
dienm nit zur dannwann man offt denckct / nian hat ein fette
Mästung. Saw / auffdem Koben / so wird das Fett lebendig

und lausttauffvier Füssen darvon.
Sowollen auch solche Schwein nicht leichtlich

Zunehmen/wie viel man auffsie wendet/dann wun
sichs gern belanfft/ so versehnet es sich/ und nimbr
alsdann nie zu.Etliche sagen / wann man oben im
SchweinkobeneinEgc vber dasSchwei!: lcgen/)o
werden sie gleich so wol fctt als andere Aber ich kau
mt glauben: Mich berichtet ein Herr/ er häkle offt
wigeschntttencSaw gemäst/mw gar fett gen>acht/
hätte jhnen aber ein Rad vom Wagen in den

5 Scl weinskoben gelegt und sie damit spielen lGm
also hetten sie des belauffens vergessen/ und weren
gut worden.

Schwein wie Wann die Beckerschwein aussder Mast legen
sie die Becker wollen/ so brechen sie jhnen ctwann 6 Wochen zu-

Mkstcn. Vor ehe sie sie aufflegen/die grosse tin fchwartze.ahn
auß / so gedeyen sie darnach in der Mästung desto
baß. Darnachgeben sie ihnen 8. oder 14. Tage
nacheinanderSchrott oder Ohs / gar weich einge¬
macht/ damit schwemmende sie auff/ daß sie weite
Darme kriegen/ darnach geben sie jhnen jmmer di¬
cker und dicker/ so fülle:» sie sich hübsch auß / und
heben an zumasten. Mit eittlrückenerKleyenkan
man kein Schwein mästet:/ dannsie böriieii zu sehr
man muß Haber oder Gertknohß mit unte- men¬
ge. Die Becker geben jhnen deß Tags 5 oder 4.
mal/und allzeitwann sie jhnen geben/kehren siede
Stall mit auß / und halten ihn fein rein / dann je
reinerderStallist/undjeharter sieliegen / jebes-
sersieniasten man darffjhmn nichts strewen.Be-

. siheLonlianr.Ili?. 15. c. z.
Etliche mästen sk anch also/sie geben ihnen erst¬

lich mit Seye oderTrcbernundKleyen/ die mengce
man ihnen untereinander / und geust kalt Wasser
drauß^/ undmengetshübschuntereinander/damit
erfüllet man sie. Darnach gibt man ihnen Beta
klein gestossen/oder koche sie und gibs sie ihnen/die
Mästet gar wol. Zum dritten muß man ihnen/ eitel
Recken oder Gersten schrolken / oder gebt ihnen
gam;e Erbes ungekocht.

Das LXXV Capitel.
Wie man die Schweine in der

Schlesielnnästet.
Gweimna- ^ Rsilich Masten sie sie mitHaber/ dz sie denHa^
stuna wie dte Ä ^^ ^ ^
in der schlcstcn ^ ber zuvor dorren / und geben darnach den
Sräuchlich. Schn eineii deßgedörrkez^HabersdeßTagSz.mal

iMd darnach allzeit en» gemengtes Trincken oder
Gesaujfdraujf. Dz halten sie vor em gutMastung.

Etliche mästen sie ai>ch nuk Gersten/ wie mtt de
Haber. Etliche kochen die im Kessel / und lassei^ sie
darnach kalt werden / und geben sie ihnen also vor.
Wan sie nit bald kalt wird/so giessen sie kalt Waf¬
fer dran/und giessen darnach dz Wasser davon. Es
wird aber dasSchmeerund Spcok nit so schmei-'
dig als vomHaber/sondernetwas härtlicher.

Sie kochen auch wol Korn / oder Trespen mir
Korn vermengt in einemKessel/und mästen damit
soiwerlich wann das Korn sonsten wolfeil ist.

Aber man darssjhnennit so viel trincken geben/
als auffden gedörmen Haber oder Gersten.

Arme ieuk mästen auch wol mit Sehe oderTkt-
ber/undmitKl.yen/ esist aberdiß gareingenngc
Mästung / sonderlich wann sie nttzeitlich angestelt
wi - d /weil es noch warm ist.

Erllche stossen ihnen die Blätter von weissem
Kohl/so bald sie die stoppeln belauffen haben / sein
klein/und mengen thnenKleyenmit an/dawerden
sie auch gut davon.

Cs mästen auch etliche mit eitel^einkuchenalso/
daß sie die ^einklichenzerstossen/undGespüldrauff
giessen/daß ein Teig werde/abervon solcherMa-
stung wird das Fleisch gelb/ und schmeckt nach dem
Oeblc.

Ich hab auch wolgesehen/daß einer der vielDbst
hatte/Schwein mit eytel Epffeln in der Schle¬
sien mästet/die die SchlesicrWeinlmg nennen. Er
schüttet ihnen die Epffel nur mTrog/ und gablhuk
ein gut gesauffdarauff/nemblichein Kleyemranck
das war geschmeidiger und welcher Speck.

In derMarckBrandenburgmästen dieBaw-
nnalso. Erstlich setzen sie emen Kessel milWasser
auffdasFewer/lassens heiß werden/darnachschüt-
een sie dieKaffo derSprew voilRocken drein/ und «md.,,'
ruhrens wol untereinander. Folgents nehmen sie
Kleyen in em Faßlein/ giessen kalt Wasser daraujf
ruhreiwwoluntereinander/ undthunsdarnach
zusammen/ das gebuhreke Kaff und die weich
Mcyen/ und ruhrens gar wol untereinander/ gies¬
sen kaltWasser drunter/ daß es fein dünn und lau-
licht wird / das essen im Anfang der Mästung die
hungerigen Schweine gerne/ und nehmen wol M
davon

Im.lande zu Meckelburg hats viel Mast von s-ww-.
EychelnundBuchäckcm / darein treiben sie ihre
Schwein. Sonsten aber wann keine Mast ist/ so ^
mästen sie ihre Schwein mit Erbsen / derer sie sehr ^
viel saen.Sie sieden sie in Kesseln/undgeben si< ih¬
nen vor. Sie schüttenjhnenauch treuge ungekocht
Erbsen vor / und geben ihnen hernach ein gut Ge-
sauff.Etliche lassen sie auch schrotten/ undmengen
sie mitWasserundGespüll. Eychelti gebenharte
Speck/ Buchackern weichen.

Anemem wol gemästen Schweins verleumd" ^
man nichts / wanns gleichviel kostet/ wie dan auch
an den Achsen/Kühen und Schafen: Dann ein ^ ^
Schwein bekombt gute dicke Speckfeitten / viel
Schmeer oder Schweinenfttk / das eygemlich

genandtwird. Dann ^>ro^>rie
^orcjnaacjc^8ist.Aber3cjc^5isteiNgemein voc»-
bulum und heist allerley Fettesund Schmaltz.

Das LXX VI. Capitel.
Vom Schwcmstalle»

. JeSchwemställ müssen von den andernM
pien abgesondert seyn / uiw muß ein iegliche

Saw ihr eigen stalligen haben / k^rein man sie
mit ihren iungenFerckelnthm/ Haßsie gar allein
beysammen seyn. Dann wan sie unter den andern
Schweinen seyn/soligen sie all voreinander/und
werdm demnach die Ferckel von den andern
Schweinen leichtlich erdrückt.So müssen auch die
tragende Saw allein / ein ledere in einem sonderli¬
chen Stall gehalten werden / eben umb der Brfa-
chen willen.

Sonsten aber mussman den Schweinen Ke
Stall
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Stall rein halten. Dann ob wol ein Saw ein un- sen Ort / so mußlnan jhr an denselben Ort Stroh
sauber und unrein Thier ist/ so will sie doch ein rein strewen/daß sie nur mit denFerckelnfein weich und
4ager haben/wann man denStall fein rein außge- warm ligt/ oder sie in einen besondern Stall ein¬
kehrt hat/ soll man noch dazu Sand hinein strewen schließen/ daß sie in parru allein seyn,
der die nasse vollenc außsauget und außtrucknet. Zehen Tag nach dem Wurfflast man sie allzeit

Die selten derStalle sollen so hoch seyn / daß ein bey den jungenFerckeln/und last sie davon nit kom-
Saw drüber nit springen kan.DieThürschwellen men/als wann man i hr herausser vor dem stalle M
sollen auch zimlich hoch seyn / daß die Fackel nicht trincken gibt. Nach den zehen Tage last man sie ein
drüber springen können/sondernimStallc bleiben wenig herauß vor das Forberg gehen/ daß sie ein
müssen/ wann jhre Mutter herauß gelassen / und wenig weidet/ und bald zu jhrenIungen kommen/
jhr heraussen Essen gegeben wird. und diefclbigen trancken kan.

Wann sie ein wenig erwachsen/so wollen siejm-
mer mlk der Mutter lauffen/ so muß man siezn
Hauß einsperren/ oder nit weit vom Forberge gar
allein von der Mutter abgesondert Huten / daß sie
der Mutter ein wenig vergessen / und diß kan jn>
nerhalb iv. Tagen geschehen. ?

^, DieViehmutteroderSchweinhirtmüssen fein ihr^F^
oder bringe:; sie in die Stalle/ und mästen sie noch wacker darneben her seyn / und beydes sel saugen
eine Woche oder drey/ und schlachten sie/wer weiß alten Widmungen gute achtung geben/daß
darnach weß sie gewesen seyn/sonderlich ingrossen iedere Saw/uiw einerjedernJunge eigent-
Stätten. lich kennen lernen/und wissen mögen/wieviel jun-

Bißweiln werden sie auch auffdem Felde vcr- ^ ferckel ein jedere Harz und was sie vor Ferckel
lohren/wann sie vor denHirten getrieben seynd/da jehe zu/daß jeglich ferckel bey seinerMut-
mnß es einem der Hirt wider verschaffen. Dann b^be/und ein andere mit frembdenFerctelnnit

belästiget und beschwert werde: dann wann sie auß

Von Verliehrung der Schwein»
Noch eins muß ich hiererinnern/ dz man gema-

fie Schwein jnnen / und nicht auff den Gassen
Tag und Nacht umbher gehen läst. Dann man
findet arme 4euth / wann die nicht zuessen haben /
so schlagen sie sie de ß Abents auss den Gassen todt/

Saw so ge«
worffen/dar-
auffflcisstg

> j i'ii! achtung zu¬
geben.

darlunb mmmet er seyn ^ohn/ daß er sie Hütten und
beysammen behalten will / daß keines verlohren
werde. Dann es ist ein fressig Vieh/es gehet dem
Fraß nach / verleuret sich btßweiln vom Haussen/
und läufst in die umblicgende Dörsscr/ und wer¬
den alldarvon den Bawren mit Freudenange¬
nommen und behalten.

Doch haben die Hirten auch jhre Antwort auf
diese oKjeÄion. sie sagen, sie haben sie mit einge¬
trieben/5cc!

Ain besten/ man lasse sie bald in derStattumb,
hersuchen / dann bißweilnlauffen siemitandern
Schweinen in andere Hof/ und bleiben alldar.

Das LXXVII. Capitel.
Weitter/ von den werffendenSawen

und ihren Ferckeln.

A^An eine Saw gebieret/ fo muß die Viehnutt-

deii stallen kommcn/und sich untereinander vermi-
scheiv und sich einc^aw ntderlegt und saugen wil/
so lausten die Ferckel alle zu/ frembde so wol olsdet
Saw eigeneJunge/und die geniessen alsdann des¬
sen/ daß chren eigenen Jungen gehöret / das ist die
höchsteinjutiirm/nnd gereichet ihren eignenKin-
dern zu mächtigem grossen Verderben und Scha¬
den Drumb soll man ein iedere Mutter mit ih¬
ren Jnngen alleine / und in einem sonderlichen
Stalle behalten/daß eine iedere ihreeigeneKinder
trancke/ lind denselbigen nichts abgehe.

Da aber eine Viehmutter einer iedernSawen
iunge Fcrckel nit so gar eigentlich können würde/ss
soll sie elner ledern Kindern zeichnen/ entweder mit
weichem Bech/ oder Farben/sderBändlein/oder
Briefflein/ welchesZeichen dieMutter eben so wol
tragen und haben soll/als dieKinder/damit sie also
eyguttllch nnterscheyden/ und ein iedes bey den
ftlnen bleiben kan.

parrum geben/daß die alteSaw keine Ferckel srist.
Darnach muß sie achtung auffdie lc cunäinam

gcben/urillam liarim amovear, ne ä parrurienre
tue comeäarur.Dann daran lernet sie dicFerckel
fressen.

Zumz.daßsi-jhrbaldgiitGcsänff-gibt/d-ißsie j^Icwol ich droben im Ende 115, CaMsdeß

Bascxxvili. Capitel.
Vom Casinrenoder Schneiden

der Schweine.

Schweinschimdens etwas gedacht/ so muß rechter ZK
doch hier noch etwas darvon Meldung thun.- In lch»«dm l«s«
zwcyenZeiten pflegt man nur imJahr dieSchwei-
ne zuschneiden / im Frühling oder 4entzen/ und im
Herbst / damit die Hitze und Kalte den geschnittt-
nenSchwemen desto weniger fchad^ zufügen kön-

starcker wird und Milch bekombt/ das sie jhre Her,
ckel ernehren kan.

Zum 4. wan eins stirbt/und tod jung wird/daß
sie es ailch bald hinweg bringe/ daß sie es nicht auf-
frist/ und daran auch die lebendige fressen lernen.

Man soll auch nichts tMs imHofligen lassen/ .
'es seyn junge oder alte Hüner junge oder alteGan- nen oder mögen. Im 4ande zuMelckelburg schneit
se/oder was es sonst mehr seyn kan. Dann daran man sie nur 8. Tag vor den Hundstagen / und be-
lerne sie darnach auch die lebendige fressen/ wie mir streicht den schnitt mit Butter,
dann offt eine Saw is. 18. oder 20. lebendige jun- Etliche genawe Haußwirt schneiden diePorck-
ge Hünlein oder Endtlein aufi. mal aussgefressen schweine selber/aber darnach können sie die Saw
hat/besihe droben das 114 Capitel. nitschneiden/ welcheihnen hernachmahln auch die

» ^ Wannman mercket/ daß siejungen will / wie Sawschneiderauß Mutwillen nitschneiden wol-
siefer?M mandan leichtlich mercken kan / wannsie Stroh len/ dakombk ihnen alsdann ihr poriger kleiner
v-m. in den Mund mmbt/und tragt es an einen gewis- Nutz widerumb zum schaden.

Oq n In

Gawe abzu->
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In welchem Wer aber ein jedes Schwein ge¬

schnitten werdcn soll / tan man nichts gründliches

loch gewtses ^geti/etllch schneiden die Fcrekel weil

sie noch im ng seyn/etliche wann sie groß seyn/nach

gciegcnheit/undhatcm jedes semeUrfachen.Etli-

che psiegen auch wol die Porge zlijchneiden / wann

sie et!« halb Jahr alt seyn/und zur 5«curs tüchtig

oder wann sie 2 oderJahr alt seyn/und offt >un.

ge g (bracht haben/ daß sie hemach desto fttrer und

grösser tv erden-

schein« r.ch, 2m Schnit haben etliche Visen Brauch / einen

zuschmiß». Porgethnnsie 2. fchnitt/uberenlenleden etticu-
!um cinen/undtruckeneinenjedcn-etilcuium son¬

derlich herauß/uud löseil ihn ab Darnach nuissen

auch nate gemacht werden/welches dem schwein

desto »nehr schmertzcn macht.

Etliche schneiden mw eine Wunde / und wann

sie durch dtesclblge dc einen reti^iculum weg i'aben/

so drücke!, sie dasM.sscr eben in dleselblgeWlinte

durch dieHaut/die zwischen beyden lckLi!onü'U5

ist/voll hindllrch/ und griffen mit gckrümmcteu 2^

Flngern blnein/öc eximunceriam rc ti?-

cuium , darnach nabeil sie den fchnir Wider zu/so

dörffensiennr eine nath thun / allein daß dieser

schnitt was gefahrlichcr lst dann der vorige.

Den Säwen jchneidet man erstlich in der sctte

beym lindern Bemdic Haare oder Pol sten w cg/

darnach schneidt man ein langlichl^och/und nimbt

die Materien mir 2^ Fingern heranß / schnellste

ab/ und nahet den schnitt wider zn^ Darnach wann

sie verheilet / mag man sieauch aufsiegen u.^d mä¬

sten/so werden sie viel ehe fett/ als wann sieungc-

schnirtm gemastec werden.

Den schnitt destretchen die Schweinschileider

znweiin mil unqesaltzener frischer Butter / und

naheil dari»ach dieWundeu zu: Eriche bcstreichen

oder befalben sie mit gar nichts B.sihe Lolumel.

Ilb. 7. cap. l 1.

fchw.in sollen Wann grosse Säw geschnitten werden / und

m derMa- darnach kranck werden/und wollen mchtö essen/ so

muß man sie bkßweiln mit gutem Essen verülchm/

wollen sie ja nlt/ so schneide jhi.cn bey zeueil denFa-

den in der jugenaheten seuen wlderaliff/ lind wii ff

jhn weg/dailn bißwetln seyn sie angenabet. Will

sichsabergleichwel ll chilit bessern/ sogelißjinn

nur frisch Wasser in Trog/daß es sich cm wenig im

trincken erquicket Btßweiln essen sie wol ganzer

acht Tage lnUtS / und kommen gleichwol wider

zu recht

Das(-XX!X Capitel.

Worauffmai. in M.»stung der Schweine

)lchtlingg^xnn'uß.

Z^?UnaeSchwein / die kaum eines Jahrs alt

^Mseyn/neb.men nie wol zll/dan sie sollen zugleich
Masten lind wachsen / das kölUlen sie im w. l tblin/

Schnein die 2 oder). Jahr-alt seyn / die mästen

am allerbesten.

Wann man Schwein mästet/ und dieselbige

auffden Kobeii schr mit den Zähnen kirren oder

znirschcn / welches ein Anzeigen ist / daß sie Finnen

habcn/ sosoll manblßweiln cmweilig Erbsen in

den Trog schütten/ davon vergehen sie/ oderglbe

jhnen weni.i Pfefferkörner im Essen / so vergehen

sie jhnen auch/und das ist ein wenig gewisser.

stungwvlin
achtgcnom-
«ttvwerdm.

Blßw 'iln haben sie auch die schwartn lofttt

Zahne / wann sie mit den Zahnen also knirrcn/ die

hindern si</daß sienitwol essen mld zunehmen kön¬

nen/ die muß mail jbnen bald mit emerZangen ab¬

zwicken/ sonebmen siebaldzu/und masteilwol.

Drlimb wer eS gllt/daß man allezeit die schwein

zilvor wölbet he / die man aussdie Mästung brin¬

gen wolte/ umb die Zahne/ und im Halse / dan all-

dar kan mansjnne werden/wann sie sinmchr seyn/

und ihnen alsdann in der Zeit rieche.

Das LXXX Capitel.
Wie man etliche S chwem zahm machen

kan / und von Schweinmlst.

/MTlichebsseSchwcinkan man übel vor den

^ Hirteil oder zu Felde bringen/sondern sieent-'

laliffen ciilen: unter c cnl trcibcn : solche Schwein

bange man nur emen Knüttcl an H^ß / der hin-

dcrt sie im lauften / daß sie nicht schnell fortkom¬
men können.

Will Nkui aber cinCchwein zahm machen/das

es einem nachlaufft/so sagt pjin.üb». zo. cap. 15.

nmil zoll jbmSpülicht das Gehirll von einem Ra-

bell gclen/ oder solls im sonslu. g^ben/so lauffts ee

imch/ d^r es )M gegeben hat. It^mersagt/jecore
cl^ncem läsni-

N!a>. Wann man einem ^ cl wein die 4eber einer

Matiß in einer Feigeii eingibt/ ,0 folgers demnach

dcrslcjbmglbk.

In der Schlesien wachsen von Schweinmist

glite Zwibeln. Es ist eill fellchter llasser Mist / die w?rzu»

woi wol iil die Weinberg / aber es wachsen viel

Schwemdlsteln hernach Doch kan man diese den

Schweinen hacken und im Esseil mitgeben.

DasdXXXl Capitel.

Wiezuet kennen/ wü dicken Spcck ein

Schwein hat.

FX NWel 'chlaild stehen dieSchleebter/wansie Z"

Ä >eiilSchweill kauffen / und erkennen wollen/^ ^ ^ . . dicken

wie dickenSpeckes bar/das schwem mn einem ^ '

Psnemen oben auff dcm Rücken/ welches den

Schweinen nit wehe thut / dann durch denSpcek

suhlet es nichts.

Wann man aber mit demPf. iemen dasFleifch

rühret / so fublcrsdm stichbald/ und hebet anzu-

fchreyeil. Darnach kan man das maß deß Specks
leichtlich habeil

DicWelschen baben viel köchelnsmit den fetten

Schweineil/in der Gabrküchen/dann fie bißweiln

wol so. Trachtenvoneinem Schweine zurichten

so doch anderer T bier fliehen in gemeiii nnr einen

eintzeM Gesäinack haben. Drumb wlirdeil auch

die ct niole5verursachet/daß sie etliche esscnvoil de

fettenSchweinen durch ein öffentlich ecliöt musten

velbi tten / daßdeßsudelnsundbratensoderan-

richtens in jhren Küchen weniger ward.

Mit den wildenSchweinen haben sieauch viel

geprengs gehabt/daß jhnen auch LscoLensorius

die Klawen von den wilden Schweinen auffru-

cket. Das Schwein theileten sie in). stücke /

mittelstenandtensie sieden Lendenbraten / Esij?

auch kein böses stück/ ob er gleich

nicht groß ist.
Das
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Da- cxxxil^ Capitel,
Wobey mqn erkennen und sehen kan/ob ein

Schwein kranck oder gesundest/Item/
wann sie das Fieber haben,

man ein gesunde Saw oder Schwein er-
^^kennet/wann sie eilien feinen.kenlichten gedre-
hetenSchwantz hat / also kan man auch hinwide-
rumb an jhr leichtlich sehen/und erkennen / welche
kranck ist. Dann wai^n man einem Schwein die
PorstenaufdemRücken außraufft/und unten am

Vonden Schwemm. 461
hundert Schweinezugerichk. Hat man daini jhr
mehr/ so kan man allmal / nach anzahl der schwem
denTranck mindern und mehren.ImWimer gibt
mans denSchweinen warm/ und in dem Som¬
mer kalt.

Ein anders/ wann die Schwein
kranck seyn.

Man soll araneam nehmen / dieselbige klein Schweinen so
stossen / auffein schnitt Brod Butter schmieren/

ende der Porsten ein wenig Blut banget / oder ein welch es kranck ist/davon zu-

F-tt,gk-.t/s°,st dass-,b.geSchw-in gewißlich nicht K ^Schwn. Mn^
gesund. Item/ wann sie dicKöpffaufeinseitehan- ^ Schrot zuessen.
gen/und bald wtderumb still stehen / den Schwin¬
del ins Haupt bekomm und darnider fallen / so ha¬
ben sie entweder das Fieber/ oder seyn sonst kranck.
(^onttanr. lil). 19. czp.4. Denen schneide den
Schwantz ab/ und schneide sie in einOhr/wann sie
alsdann flugs bluten/ so sterben sie nicht/wann sie
aber nicht bluten so sterben sis.

Drumbmußmanachtungdrauffgeben/ aujf
welcher seikedasHauptnider hanget / nndauff
der andernjhneninsOhrschneiden/ daß sie nur
bluten.

Sie haben auch unter denArßbacken etwann 2.
fiilger lang/ ein grosseAder/ drauffmuß mä a-stlich
mit einer Ruthen schlahen / daj? sie sich femauff
blähet und tbönet/darllach soll man sie fchla^'n/un
das Blut lauffen lassen/und sie mit enu'r Weilte
oder Past von einer Weyde oder Ulmclibaum gc-
zwmlnen / widerumb verbinden

Darnach soll man das Schwein cin Tag oder
zween jnnen halten/und jm in lawlicht Wasseren
HandSweilni.halbeMetze Gerjkenmcel rühren
und also außsauffen lassen.

Besihe (?c»nlianr.Ill).lA.cap.4. wie drobenge"
meldet/und drunten das 140. Capitel.

DasLXXX5 i. Capitel.
Was man den Schweinen vor dieGifft in

der Fasten eingeben soll
Gchweinc vor F^Ann die Schweine in der Fasten erstlich zn
G'fft cwzu- Felde gehen / so nimb Tyriar und Kram/das

wir hiernennen Rb einfahrn (es lMoben ein gelbe
Blumen oder Kölbigeii/ schierwie CamiUenblu-
men/ allein das es ring umb die breite Kolbigen
kleine weisse Blaltt'ii: also hat / wie die Cbamliien ^iMund/sowirstu oben imHalßim dritken'Kerbett
shngesehr a!^erthalbspazuien.)och/ derStengcl
ist oben grün/ und unten braunlicht) hack es klein/
und thue es untereinander in den Tra nck/darein
Schrott oder Obß gemengct ist / und laß es die
Schweineaußmncken / so schadet jhnen kein
Eisst.Jn gleichemFall gibt mans auch den schwei-
nen auffden Koben zuessen. Jcem/nimb ^eberblu-
men/sambt der Wurtzel und dem Kraut/2. Hand
voll/Aurin mit der Wurhel und Kraut / auch so
viel ^iebstuckel und Eberwurtzel ein jedes 1. viertel
cinesPsunds/ Sadenbaum ein Hand voll for¬
dern 1. viertel eines Pfunds / und Stechdorn eine
Handvoll/ diese stuck zusammen in einengrossen
Kessel von dreyen Zubern Wasser gethan und ge¬
sotten/und denKessel mitBrettern hart zugedruckt
und den Schweinen alle TagzweenEymer unter¬
einander mit hartem Korn in einem Troge ver- zuessen geben und offt darzu sehen /daß man jhnen
mischt gegeben/ so lang es wehret/ und dasselbe deß bald rathe / wann etwann eins unter dem Haussen
Eagszwey oder drey mal gethan. Dieses ist auff kranckwürde.

Äq «j Zwft

geben.

Ein anders.
Brenne Asche vonbüchnemHolß/ und menge

sie denSchweinen/fo kranck seyn/deßgleichen auch
den gesunden imSchrot und Tranck / und gib es
jhn^n zuessen-Besihe das i)z. Capitel.

Item/ wann man einem jedem Schwein alle
Msrgen auffButterund Brod ein wenig Vene¬
rischen Tynao gibt/dasist ein trefflich ^rTlervari"
vu w wider alle Gisst-Besihe das 144. Capitel.

Jm Meymonden pflegen die Schweine kranck
zuwerden/wollennichts essen / werden matt und
schwach: da brauchen etlicheCardobenedicten und
kochens mitSalbey un andernKrautcrn/undgies-
sen esjhneninHalß. Andere nehmen Korn und
trengenS/daß es gar hart wird/dicssenBrandweiN
drauss/und lassen sie es also miteinander auffessen/
so werden sie gar rreußllch im Kopffe/ scheissen und
speyen. Nießwurtz muß man jhnen auff einmal
nicht zu viel eingeben/ dann es ist gar zueinstarck
Ding.

Oder wann sie sonst im Sommer kranck seyn /
und grosse Hitz haben/ und auffdem^eibe gar roch
seyn/oder sonsten wannsim Sommer heißist/sö
lUlnb^iebstückel/^NFelica.^orberlVdarzuthutder
gemeineMan auch allerley andereKrauter/alsm
Meckelburg Marienblumen/ Mepenbwmen/zc.
darzu thue Gersten/ und laß miteinander zu Hauff
sieden/ biß dieGerste auffkiemet/schütte esjhnen al¬
so vor/ und schüttsin Tranck/ laß sie davon essen/
nnd trincken. Geuß imSoMmer Wasser darzu/
den gantzen Sommer durch. Gibs jhnen alleTag

ein braun Ding sehen/ das reiß oder schneid jhnen
auffmit einem Messer/daß es nurblutet / so ver¬
geh etS wider.

Das LxxxlV. Capitel.
Wiemansie im Ianuario warten soll.

Ianuario UNd kekruarlo wie dann auch Schweine M
Vor im December, da die gröste/und freylich/ Winker rechtz

wie man pfleget zusagen die kalte HundStage seyn / zuwar«»,
erfrieren offtmahln viel Schwein/wann siezursel-
ben zeit nit mit besonderm Fleiß gewartet werden.

Drumb muß man jhnen zur selben zeit wol stre-
wen / und die stall allenthalben verstopffen / und
vor der kalte wol bewahren/zimblich gut und warm
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46-, Das jwSlfft« Buch.
ZwischenOstem und Pfingsten soll man jhnm

eil; Aderunrerder Zungen mit einer lngsklawen
wolreissen/daßeswol färbet/ daß ittnut man die
Säwader. Man soll jhnen alsdann auch em Biß-
lein vom Schwantz hawen/daßesauch blutcr/ das
ist jhnen sehr gut.Was man imMay thun joll/be-
fiheim so. Capitel.

DasLXXXV. Capitel.
Wie man sie im Iunio und Iulio

warten soll.
zu- W deß Brachmonats / welcher der

A^^SchweinPestilentz ist/ gib ihnen Meßwurtz
Mn Milch/oder sonsten imTranck ein / ausszwey
Schwein vor ein Pfenning/ so werden sie sich bre¬
chen und purgiern. Wann sie sich aufgebrochen
Haben/so mußmansieinemenandernStalldrin¬
gen /daß sie es nit aussfressen / diß ist eil: gemein
Recept. Sie werden auch wol imMay tranck/und
sterben hauffig weg/ wan em Vöelthaw gefallen iji.

Diese Recept vor die Gisst soll man mercken/
danndie Schwein fressen bißweiln Schlange»/
wie dann auch die Hirschen thun/ und dicRehebö-
cke/ die voll gisstigen Thiereil kasch./ett und schwerwerben.

Es di net auch wider die Gisst 1>.bzcu5/Wet>
mnt/Knoblauch/ Cardobcnedict/ Fenckel/ Polcy/
Hederich/wilder Senss/ Rauce/ liebstückel/ mld
dergleichen mekr.

DasdXXXVII .Captiel.
Von der Angeliea der Schweine / und

wann sie Wolssszahn haben.
S pfleget das Vieh osst eineil bösen Halß o-

^L-der ein bößGeschwcrinlHalß/oderinEntzüm
dung deß Zapssleins im Halse zubekomen/wie dan ^'
auchdenMensibenzuwetln wtderfehrt / das pfle¬
gen dieGelehrten xuv«^^odcr>cu^«^-
^v zunenen/alz^encjo. Die Teutschen heissens
die Brenne/ daß einem der Halß und dieZung da-

Ich hab einen gesehen / der mit dieseni Recept von braun und entlich gar schwarh wird. Es ist ein
seincSchweinalle miteinander viel Jahr nachem - Geschwulst am Halß oder in der Keelen/welche die
ander erhalten / da den andern jhre Schwein fast lussn öhren verhindert/ daß er entlich ersticke muß.

Das ist gar ein gemeinKranckheitderSchwei-
ne daran jhnen osst die Halse gar tickzuschwellen/
daß sie auch daran sterben müssen. Dann wan dise
Geschwulst die lung erreicht/ so müssen sie stoben.
Da lehret Dc'Mocricu; im Lonllamino !>!?. 9.

Daß man jhnen dasBlut allß denSchl-l-
lern lasseil soll

Andere wollen/man soll jhne ein anderMenm-
ter der Zungen schlaheil/ welches mich den Men¬
schen pfleget znheissen. Etliche ciirirens auch mir ei-
nerWurtzel/welche sie jhiien in den Halß stecken.

Wann die Schwein Wolssszahn haben / so
dorre man jhnen ein wenig Gerste auffdem Ösen/
oder sonsten nn Backofeli / l,nd gibs jhnen zuessen/ bwM'
so beissen sie jhnen selber auß.

Das exxxvill. Capitel.
Vwn Geschwür oder Beulen die sie

bißweiln umen am Halß bekommen.
^-IßweilnbckommensiegrosseGeschwürnnten
^am Halß von aussen/ das pflegen dieGelehrte
Snumam eknenKropsszunennen .Denen sollman zwhW.
unter der Zungen lassen / und wann dasBlut
lausst/ soll man Weitzenmeel mit klein gestampten
Saltz gemengt/zur Hand haben/ und inwendig di
Maul wol reiben.

Etliche vorne hme gelehrte leut wollen/man soll
die Wurhel zu Teutsch Assodillen/oder
2lffodillwtir^eln (danil das ist ^ljzkväeluz / und
nit Goldwmhel/wie andere wollen) z^stossenund
jölcheil den Schweinen eingeben.

Wann die Schwein im Sommerseht
dürr werden-

Wann dicSchw<inimSommergtt!tgMjsen
haben/und doch gleich wol sehr dürr werden/so sa-

^« gen di e leut / die Zauberhllrren haben jhnen auß
ff " ^^Anndie Schweinmlk gekrnmmetenRuckenNeiddenGedieg genommen/mansollsie nnrme^

stehen/und seken allevier^usseunammen/un Fließwasser treiben/ so vergehet sieeswider.

alle gestorben.
Wann sie imJunio viel läuft haben so laß chne

^ost eiiuragen/ und die Schweine vberNachl und
sonsten draussen liegen/ so ste^ ben rie lanse davon.
Sonst fressen sie die ^äuse/daß sie dürr werden und
sterben müssen. Oderbegeuß sie vber und über init
Urin/und thue daszum össtermal/biß sie gar wider
rein seyn.

Im Iulio sterben sie auch gerne/da soll man jh¬
nen Zcvräium in Tranck legen/Item/ zerstosse ih¬
nen grawenSchwefel/ ^n^elics/Nießwurh/lor-
bern/an. vor ^.Dreyer/lege jhnen in ememSack-
lein itlTranck.Oder lasse i/e esimTranck mit hin¬
ein in denleib essen/lind laß sie drauff fastell biß auf
den Abem/da laßjhnen dann einen guten Tranck
geben. Dieses soll man jhnen alle Monat einmahl
zurichten/ so bleiben sie stät frisch und wol essem

Item / lege jhnen eine grosse wilde Rube m
Trailck/ Bryarwn/davonbesihe dasiz. Cap.

Nim Otterwurhel/ weisse Hinde/ Wegrwart
geliandt/Raut/Wermut/jedeseillHand voll/stoß
es alles klein/sied so viel Gerste/ als sie auffeinmal
auffessen können/blß sie anssbirst/ thue zwo Hand
voll Saltz drumer / und gibs jhnen aile Jayr im
Brachmona! zuessen /undwan sie esgessen haben
so jage sie wider in den stall / laß sie wol darauff
Missen/so stirbt dir das Jahr kein Schwein. Wz
man benSchweinen umbIabobi thun soll-Besihe
drunten das 146. Capitel. Item / umlMichaelis
Cap. 150. Ieem/das nz. Capitck

Dasexxxvi Capitel.
Wann ein Schwcm Gifft bekommen und

nicht mehr essen kan»

zugeben und ^ '"'stehen/lind fetzen alle vierFussezusammeli/un
zugebrauchen. Zittern/ fo schtieide jhnen emlöchleMlneinOhr/lin

steck in dasselbig löchleinCbristwur^el/sozeuchtdie
Wurtzel alle Gisst auß dem leibe m das Ohr: und
so dasOhr geschwullet/fo geneßt das Schweni/lm
dasselbige Ohr fallt darnach gantz weg / Ulld das
Schwein wird wider gesund/ besihe das 154. Alp.

Das^xxxix. Capitel
Vom Ranckkorn.

§v^Mb dieErndzeik bekommen die Schwein biß-
^weiln das Ranckkom/ dasist ein tresslich

schav-
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Von den
SH«?Mn schädlich und gesthtlick Ding. Dannwan es un-

R.,ns« fer<ine Heerd Schwein kompl/ soi-.imbtS mit eins
korvzttcuri. 2..solwcrndengantzenHallffellweg.Dann es
""' ist ein einfalligDing/wann eines daran gestorben/

sobekoiupts bald das an ^ er/ drumbmnßman bey
zeit achniligdraufgebeil/dairnwanS ein Schwein
-^stundengehabt/sostlrbtsdran/ undkannicht
mvebret werdetl.

Es ist aber das Nanckkorn iliwendig im Manl
Kn obern Rüssel / form/ da wachst ihm ein Ding
aus dem Fleisch herauß/wie eiileweijse^rbciß/das
heisserlnan das Rallckkorn.

Man mercftsaber draivdaß sie es haben/wann
sie zu Felde essen wollen.

Wann man dasvermmpt / so wirss nur das
Schweln bald aussdieseite/ stecke ihm ein Knüttel
die quere dnrchs Maul/ so kans das Manl tut wi¬
der zuthun / und du wirst es dann alsbald oben mi
Rüssel gewahrwerden. Dnmustdannbalde n
Messer bey der Hand haben / das sorne ftlil siba° ff
tst/und ihm danut das weifte Ding/ oder dieselbi^e
wcisse Erbes zu rings umher ans dem Fletsch her-
a"uß graben/und klein gestossenenIngbcr undKad-
loffoder Rabm aus der Feweressen untereinailder
gemengt insLoch druckell/und darnach das krazzck
Schwein in ein sonderlichen stall gar allein thun/
daßeszudenandern Schweinen mchtknnme-

Über eine Stunde hernach / gib ihm ein gut ge-
sauffe/ so komptswider zu recht.

Dama b lege man den Schw knen
NÄinindenTranck/ nl^nlnenncts sonstmS.uv.
^ur^/Braiiiuvlirtz/großFeig'.Vtll'tzeiilraitt Ksch-
IVNt'tz oderKlwlleirkraut/ äscrotu!^ leu mdercu-
ii'i lra ciiÄ-^daß sie nebeil denBlättern solch kleine
runde keulichen hat/daran foule e?n spi'Kin Best«
he korcum OvÄo»
ri5 ^<>z^!i>mi d?.m?rarii.

Etliche legeilihnen auch Urcicaw.f^nclamin
hon Tralick/taube Nesseln/ t'dte Nessein/Nesseln
die nu brennen/und doch stmcken/ die c- ;ien-
nen sie auch fonsten Ulricsm inertem , urucam
Molruam/ l^urricam l^keonem.

Das LXl.. Capitel.
Wann sich ein Schwein verfangen hae.

Schwein so gt ?Ann sich emSehwein gehling übeffressen und
sichverfang«» nbersosseil/ Ulld also vergangen hat/so seyll jm

die Obren kalk/ und wolle-', nicht essen / wie rann
das andere Vieh auch pflegt zu thun / wannsichs
verfangen hat.

Das schneidet man in die Ohren / und geb ihm
seines VlutS auffBuner und Brod und einem
Wieselfellscvno mulie!X)ein.
Wann ein Schwein auffden hindern <lew-

den lahm wird/ und mit den hindern zweyen
Beinen nicht gehen kan-

Erst wan sie kranck werden/so ligen sie strack weg/
und essen in anderthalb Tagen nit/können auch litt
gehen/ denen hange man nur einen Alpstein in den
Halß/so beginnen sie wider ausszustchen/jedochmtt
zittern / und beginnen wider m gehen und zu essen.

Das LX1_!. Capitel.
Äor die -L.au se.

A soll rnan ihneil eben das thun/daß man an-
derm Viehe vor die Lause thut/wie ich droben

im ii. Buch und 4. Cap. angezeigt habe.

»»«urire,?.
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Item/ uimb ErbeSund Erteile schalen/ seud es

in einem Topffe untereiimnder / unnd wasche sie
drauß.

Oder lege ihnen Sawkraut ^ also nennensdte
geiueinen Leute b-er / ist wie ein Dannenreissig)in
die Pucht/da sie pflegen zu liegen/oder nimGanse-
fett/ oder Leinöbl/ auch Rubcnohl/ und thue gerie¬
benen Knobloch drunter/ und schmiere die Kühe 0,
der Schwein damit / und gib ihn Leinkuchen zu es-
sen/und schmiere sie darnach mtt dem Oel.

Oder nim Pestenkrauk/ laß es mit Wasser wol
kochen/und wasche sie damit. Etliche legen sie auch
in die Skall / da das Viehe innen stehet/ wann sie
droffen liegen / so sollen die Läuse davon sterben.

Jtem/nrmb alt Schmeer vom Schweinen in ei¬
nen scherben/ und ehue ein wenig Quecksilber dar-
zu/zerstoß und rühre esmiteinem Höltzlein hübsch
!uuerei^a!wer / so wird das Quecksilber getödtet/
u!w wird dz schmer gar blaw davön: damit schmie¬
re sie wo sie Läuse haben / so gehen die Lause weg.
Doch muß M m sie zuvor baden/ehe man siesalbet.

Es sagen etliche / wann man sie mit Menschen
Urin begeust/ soll man sie vertreiben/ 5ec! nikil eü,
ich habsversuchuwils em andere auch versuchen/so
kan ichs wo! geschehen lassen- Aber arme Leute ha¬
ben g<agt/ man solle sie senr reu? waschen un bade/
und darnach mir ungenützten oö mit ungelöschten
Kalck bestreiche/ t'.nd darnach iiaß machen/ un wol
hmein reiben/so soll sie es vertreibe und todten/wel¬
ches der Warheit ehnltcher ist. Diß erzehle ich alles
darumb/ dan wo sie von den Läiisen scherbicht wer¬
den/ so woll.'it sie endlich nir m .br fressen/und tnüs-
selt dann sterben: Darum heist^/priuci^-izudka»

Screw Doste in Stall/ aber gleichwol nicht zu
viel/daß sie nicht sterben/ dann es ist ein starck und
krajstig Kraut.

Oder nim ein Eichenen Zaunsiecken/und bren¬
ne ihn nnlenumbher / schneide ihn oben mit einer
Segen ab/und bohre von oben herab ein Loch hin*
ein und geuß Quecksilber hinein/ spunde es obe wi¬
der zu/ uild grab es in dem stalle ein/ daß das unter
theil in die Erden fein gerichtS auffzu stehen komt/
so reiben sich die Schweine daran/ und das können
die Läuft nicht ertragen / sie lauffen balde davon.
Diß hab ich von etlichen Leuten gesehen / die solche
Eichene Zaunstecken in ihre Schweinsställe ein-
gegraben haben / und allezeit Winter und Som¬
mer drinnen stehen lassen.

Diß halte ich vor ein gut stucklein/dann ich weiß/
daß mall mit Quecksilber die Lause vertreiben kan/
nemlich die Kopfflause/Kleiderläuse/unddieVie-
lMuse/Filtzläuse/ und alle lose Lause/ die zu einem
Haußwirth unnd zu den seinen viel ungebeten zu
Gaste kommen.

Etliche baden sie / darnach schmieren sie sie mit
Secspeek von den Seehunden/ da sollen die Lause
davon sterben/ dann es ist ein stinckend Ding/und
reucht starck.

Das <2X1.11. Capitel.
Von dm Finnen.

Finnen nennen die Gelehrten graväines, Schwekn« fo
^und sinntchteSchweinenennen sie Aranämo- F^nen haben
saz lues, die Griechen ^«^«5 luez > wie aus
demLo!ume!.IlI).z.csp.l.zuersehen/isteinGebre-
chen an dcil Schweinen / die sonsten gesund unnd

Q iiij fttt



464 Das jwölfftt Buch.
fett seyn/ d; sie im Fleisch viel kleine Schlossen Ha¬
gel haben/ elche bäussigim Fleische stecken / wie
ein Haussen Körner oder Erbesen/oder Wicken.

Wann etliche ^eute die geschlachtenSchweine
also befinden / so we. ffeii sie das Fleisch weg / aber
man mags wol behalten und dem Gesinde zu essen
geben. Dann denen schaden doch nit/ sie arbeiteil
alles wider aus, Drum mag man dieselbige Wür-
sie Fleisch und Speck vor das Gvsinde behalten/
beyseite legen/und allein bewahren.

Die Schlachter können sie balde an den Zun¬
gen der Schweine gewahr werden. Darumb soll
mali sie zu rathe nemen/ und die schweine/ die maii
kaussen will / zuvor besichtigen lasset:/ ehe man sie
kaufst/und auffden Koben bringet. Dann wie sie

Item/ man nimbt Alaun/ Schwefel 5orßeem/
eins so viel als des andern/un eine handvollRahm
oder Kadlofaus der Fewermauer/zustöstalles sein
klein/undmengetsuntereinanö/ thutSin einsack¬
lein/und legetsjnen in den Tranck/des Jahrsein¬
mal oder zwey/ so bekommen sie auch keine Finnen.

Item / nim 5orbeern undwcissen Senff/gib ih¬
nen dz alle vier Wochen einmal zu essen / so bekom¬
men sie auch keine Finnen / oder dörre die ^orbeern
in der Bratröhre/ undzerstosse sie / und strewe sie
ihnen auffs Essen.

Item/man pflegts auch daran zu erkennen/daß
sie Finnen haben / wann die Mastschweine forne
dick und fett werden / und hinden spitzig bleiben/so
habett sie gemeiniglich Finneil.

an der Zulagen seyn/also sind sie vollend im gangen Item/wann sie eine rauche heissere Stimme ha
^eibe/I'Keo^Kraliuz äe namra rerum llb.9.schierben / ^tem/ muffe den Schwemeli die Pörschten

erkennen.

am Ende.
Sonderlich soll man sie beleben lassen/ ehe man

sie schlachtet dann man kan sie ihnen in kurtzer Zeit
vor dem schlechten noch vertreiben

Schweine Allein da sehe man sich wol vor' wan Mail schwei-
s^"nicht zu kaufft/ und besehen last/dc^ß nicht ein Schalcks-

Auge dabey sey. Dann man siedet immer m der
WeltSchalckuberSchalck / -nvenralk^? , in-
venicur frauz IeZis, wann weise verständige teilte
einGesetz erfinden / oder sonst enie gute Ordiuing
machen/ so findet man immer auch ein bauffen lose
Buben/die dasselbige Gesetz e!uciire:i/un gute Po-
licey-Ordlnmg wider zu trennen helssei:: Wie un¬
serm HErrn GOtt auch derTeusel psiegt zu thun/
dann wann unserHErr GOttsagt/6ar,fo saqter

c also geschichtS hier auch: Wanil einSchlach-
ter oder Fleischer/oderKnochenhawer/wieinaii sie
im ^ande zu Meckelburg nennet/ ein Schwein be-
sihel/und ein ander Bub komptdarzu und intdem
ttldergeworffenen Schweine auffden schwang / so
zeuchtdasGchwLin dieFinnenansich/ daßihr
der Schlachter nicht gewahr werden kan.

Wann man aber ein Schwein schlachten wil/
und Mercket / daß ein solches unreines Fleisch von

zu vertreiben. Fmnenhat/ welches man an den fetten Schwei¬
nen am knirschen der Zaene mcrckcn kan/und ma!i
wolte sie ihnen gleichwol gerne vertreiben / so soll
man jnen bißweilen nur fchlechteErbes oderHanf-
korner m den Trog schütten / und dieselbe essen las¬
sen/ oder mail rühre ihnen dz Essen nur mit einem
Eichnen Brandt unüv ehe maii es ihnen zu Essen
gibt. Oder man gebe ihnen Geisslauge/ oder das
Handwasser/ darinnen man dieHande gewaschen
hat/zu saussen.

Wann die Schweine gemestet seyn / so seyn sie
«Mb den Halß dicke / und sonsten am gantzen ^eibe
mager/und werden nicht fett. Aber gib ihnen Wa¬
cholderbeer zu essen / so werden sie balde wider gut/
undvergehen siedie Finnen.

Etliche geben ihnen auch Wicken / die geschro-
ken sind/ein / das bringet die uAnarur mit / daß sie

zwischen den Ohren aus/ oder hinden an denHüff-
teli/siiid sie unten rothgelbicht/ so ist das Schwein

Annen her
Schwein«

Das dXI.Il!. Capitel.
Wann die Schweine dieKöpffe nach der

feite hangen.
s^Jßweilen bekommen die Schwein Würmer S^e
"^oder Madeil in den Ohren/ die zuschwellen ih- >'or dk Ma¬

llen ein wellig zu rings umbher / und hangen die
Ohren ausseine seite/ und wan es ihnen allfbricht/ 8"^ch'°'
so bliitet es sehr. Wann Mali dieses an ihnen mer-
eket/muß inan sie zu Hause behalten/und nicht mit
den andern zu Felde treiben.

'MmPfirschkenlaub / uild drucke das zwischen
zweyen steinen/ oderzerstosse undzuknirscheesson-
steil wie man kan / drücke den fasst durch ein Tüch-
lein darauß/und thue Nießwurtz ullter denSafft/
lege sie nider / lmd räume ihn das Ohr mit einem
Holk aus/ und geuß ihnen das alles hinein in das
Ohr. Sie können schwerlich essen/und wan sie diefe
Kranckheit haben / muß man sie zum meisten mit
Brodt erKalten.Besihedas iz^ Capitel.

Das cxl.!V. Capitel.
Wann man den Schweinen zu heiß gebeo

hat/und sie kranck davon werden»
II? An,l inan den Schweinen zu heiß essen gege- Schmims«
^ ben hat / wie das böse Gottlose Gesinde osst ^"^"
muthwilliger weisepflegt zuthun / und sie davon
kraiick werden / fo nimb iorbeern und Tormelttill/ '
beydes fein gestossen/menge es untereinander/und
gibs ihnen mit umer das Essen.

Das XI.v. Capitel.
Daß einem das Jahr durch kein Schweia

stirbet.
M^Jch berichtet eine verstandige Person/die vol- Gch«clnc

^ ler Küllste/ wann man einen Schweinkoben dmchsA^
oder Stall baucr/so solteman an beyden enden des A'?""
Trogsoben in derHöhe an einem jedem Endeem^ ^'

ihnen wider biese Unreinigkeit müssen gesundfeyli. 4och bohren/ Quecksilber drein thun / und es oben
Wer sonsten will/ daß seine Schweine vor dieser zuspünden/ sie wolte mir gut därfür feyn/es stürbe
Unreinigkeit gesichert seyn sollen/ der nagele nur in mir kein Schwein.
denSawtrog/dmaußsie essen/ein bleyenPlech an/
oder lege ihnen zu Handsweilen raclice
in den Tranck / daß die Bawren Zaunrüben oder
Stickwurtz nennen/daß hie an denZaunen wachst
oder stehet/und tief in der Erden stickt.

Nun will ich diese Ktlnst weder loben noch schel¬
ten/dann ich habe sie noch nicht versucht/der Ver,
nunfft ists wohl ahnlich / daß etwas dran seyn
muß. Man frage einen rechten PKüosopKum.
wz vor Geheimnus im ^lercurio stecke / der wirdeinem
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Kchweine
daß sie nicht
sterben/z»
verhüten.

AchWcin-
^attwcrgen.

Schweine»»
!daö brechen
juvertrclben

^ncmWunderdingsagen/lind ligt nicht dran/daß
5S grobe ungetehne und unbescheideite ieme nicht
glauben/ cjU0^tZuez?Zrumnovir,creclelenemo
^ocei^. ^15nonWalzer intmicum,n,ii j^nor^n-
rcm» Ettt jolch Recept findest!! auch Is2.. Capitel,

DasLXI.Vl. Capitel.
Wann ein sterben unter die Schwein

kSWPt.
bald ein sterben umcr dieSchwcine kompt/

^'sobalde gib ihnen des Morgens ein wenig ge¬
schabten ungenützten Schwefel auffBrod / so wi-
derfehrer ihnen unter den andern kraucken schwei-
neil nichts.

Etliche gebenihnen gepulverten Schwefel und
Nießwurtz in susser Milch zutrincken / und lassen
sie darnach im Stalle wol daraufffasten.

Oder mm/ wann die Schweine sterben/ geron¬
nene Milch undOchsenoder Kuhemist unterein¬
ander / und ein wenig Nießwurtz/ menge es alles
wol durcheinander/undgeuß es ihnen in denHalß.

Mir sagte ein vornehmer Man am Hofe/ wan
dieSchwein sehr kranck weren lind stürben/so sötte
man nur eins aus der Heerde nehmen / wann es
gleich nur ein Fercklein / und andern vorschütten/
und sie es anfffressen lassen/ so widerfuhr dem an¬
dern keinem nicht. Man gibt ihnen auch Büchsen¬
pulver mTranck ein/ undlegtihnen ^n^elicAin
Tranck oderAlantwurtzel.

Item / wann eine Seuche unter die Schwcine
kompt/so streifte die Fliederbeer ab/ thue sie meinci:
grossen Topjf/strewe immer eine schlchr Beer/und
eme schtcht Saltz/ dan es muß sehr und wol gesalhe
werden. Sehe es aljo weg/ so wirds fein wie ein
Muß von eingemachten Kirschen. Darnach/wan
eine Seuche unter die Schweine kompt/ so gib ih¬
nen einen Löffel voll oder z, ins essen. Item/ nun
Mestückel/ Alantwurtzel/ und grosse Mttenwur-
kzel/ lege sie alle drey m das Gefpülicht/ und gib den
Schweinei; täglich davon zutrincken / zuvor und
ehe sie kranck werden.

Diß ist ein edel Recept/daß ein Haußwimh wol
mercken mag/ er wirds im Nothfall befinden/ was
es hmderihm bat.Besihe weiter das folgende 147.
Cap Item/ 11ieo^rali.ll!).z.6eliAUl5^o<äia-
ci, in c^uo a^ic äc narura mclallorum l^iculo äs
0Vlt)UZ,

BasLXl.VlI. Capitel.
Wann sich die Schweine sehr brechen.

(AT Jßweilen brechen sich die Schweine im Fm-
^-^ling sehr/daß muß man ihnen in der Zeit ver-
treiben.Welches also geschicht/man gibt ihnen nur
ganhen Rocken oder gantze Gerste zu essen.

Item / nim reine Asche / geuß Wasser drauff/
und laß sie davon mncken. Ich dachte ein wenig
Tyriac a»sseinem bißleii; Brod/ oder aussBrod/

Das cxi.VI!I. Capitel.
Ein gute Porgation fürdie Schweine.

-7s>Imb Bier vor ein Pfenning / gestossene^or- Schwein«
^ ^beern/vor 2 Pfennige/und Tyriac vor) oder zu pmglerm:
mehr Pfmnige/menge dieses ins Bier/ und rühre
es untereinander/ und geuß es einem Schwemm
Haiß/ wanns kranck ist. Darnach gib ihm eine
schnitte Brodt mit Wagemhar oö Wagenschmer
beflrichen/z;i essen/das purgieret es sehr wol
Einebewette Artzney zun Schweinen die¬

selbe zu purgieren/und zu reinigen.
Erstlich/wann die Schwein am stärckesten und Schwede

lustigsten seyn/ und ehe sie kranck oder schwach wer, «>» offt
den/ so!lmansiede6Iahr6^.oder4.mahlpurgie-womiiflez»
ren. Zur selbigen Purgation soll inan nemen new
ungegoren Tischbier oder Kofent/ etwan 2. oder
Pfund/darnach derSchwein viel sind/JtelN/Nie-
sewmtz ausss kleineste gestossen/und menge dieselbi-
ge in das gcmelte und gegorne Tischbier mit Kley-
en/ und laß die Schweine den Tag im Stalle blei¬
ben / und gib ihnen dann des Morgens darvon zu
trmcken/so wird man befinden / wiedieftrTranck
dieselben purgieret Wer es nicht weiß/ der vermei-
net nicht / daß siedenselben <ag überleben sotten/
und auffden'Äbend soll man ihnen Gerste geben/
daß sie sich wider r einigen, Auff den andern Mor¬
gen gib ihnen wider ungegoren Tischbier /l, 4oth
oder?, geflossene ^orbeeriv und 2. Hände voll ge¬
flossen-n Schwefel undKleyen/ menge esunter-
emander/m'.d gibsden Schweinen / darnach ihr
viel oder wenig seyn/ zufauffen. Derselbige macht
die Schwein auch der vorigen ersten Purgation
lustig / unnd mögen denftlbigen Tagwiderumbzu
Felde getrieben werden. Da wird man vermercke/
wie so böse Seuchen und Feuchtigkeiten durch die¬
ses von ihnen kompt

Wann emSchwein nicht essen will.
So istsein Anzeigung daß sichs verfangen: Schweln

schneides in ein Ohr / mW schneid chm ein stücklein
^ . essen will/wievonSchwanhe weg/daß es wol blutet jo kompt wl-

der zu recht. WilS aber nicht helffen/ so gib ihm zu söa.
Morgens geflossenen Schwefel in emem guten
Tranck ein/ odergeußesthmein/laß es fasten biß
aliffden Abend.

Diß ist ein gut Recept / und wird gemeiniglich
in allerley Kranckheitender Schweine gebraucht.
Etliche gebens ihnen alle viertel Jahr ein mahl
ein / und Haltens vor ein köfllich Präservativ wider
allerley Kranckheiten.

Bas cxiUX. Capitel.
Wann dieKranckhett unterihnen regieret/

und die Schweine kranck werden-
/^-O nim Tyriac/ einer Bonen groß Nießwurtz Schrein«

, ^vor 8. Pfennige / und Kupfferwasser einer ^
dasmttButter geflnchenwere / sollthnen auch Welschen Nuß groß/ seudesimBier/ undgeuß ^
nicht schaden. ^ Schweiiien warm ein. Darnach nim ein f«n.

Saltz mit Bohnenmehl vermischet / ihnen des M^ug Lorbeer»/Alantwurtzel/und grünen zerflos-
Morgens eingeben / weil sie noch nüchtern seyn/ Schwefel/ und gib das den Schweinen

undchesiezuFelde geheu/wereihnendafür inKleyen/ oderworinnensieessow
auch sehr gesui:d. essen wollen.

Em
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Emandtkbewm Stück/ vopdieKranck^ «hueihncnindickmTi'anckvonKlcvciumdschrot

heit der Schweine.
Nim einen Hundskopff/ und stoß ihn voll unge¬

nützten Schwefel/darnachmm eine Schilling ling
oder 5. das sind etwan Schneckenhaußlein/
und sturtze die auffeinen warmen Heerd meinem
Backsfen/daman das Brod ausgenommen/eine
Stunde lang/ nim sie dan herauß/zerstosscsie/und
mache ein Pulver drauß/und binde dasselbige al¬
lein in ein Tuchlein. Nachmals binde die z. stück in
einen newen groben Hader / lege es in das Ge<pü-
le/und gib den Schweinen alle Morgen darvon zu
sauffewes hilfft/nechfl GQlk/ gewiß/dann es von
vielen versucht worden.

Ein anders.
Nim den Ascherade von der lauge/ schütte den

in einen Schweintrog / gen ß rein Wasser drauss/
und laß sie etliche tage davo trinckcn/fchütte es da:'
nach weg/ und nim dann einen andern Ascherrade/
wiejetzo gesagt/ und laß sie auch davon trincken/dS
reiniget dieSchweine im^eibe/ Da:me undMage-

Ein andere.
Nim den menliruum Hadder oderTuch/fodie

Weiber oder Jungfrauen ziuhrer Zeit oMrai tck'-
heitgebrauchcn / waschedasaus/ undgibsden
Schweinen zu trincken.

In Fchrligkeit dee Schwemsterbensstvie
umbIacobi pflegetzu geschehen) solm

ihnen die Artzney geben.
Nim Eberwurhel/ Creutzkraut/ Rankorn kl eu-

Schlvetnseu-^ch^^Z)2lscherrade (die Asche darvon man ^auge
Mt "u hassen. Zkmacht hat / die pflegt man hier in derMarck A-

^ KräuterKchwol sieden/
und thue sie sampt derAsch«raden den Schwei¬
nen in den Trog / und laß sie es also miteinander
brauchen.

Etliche legen ihnen auch/wie droben im 118. Ca¬
pitel gemeidet/wilde Rüben in Tranck / die hat ein
machtig lang Kraut/ schier wie ein Hopsse/ wachst
gerne an den Zäunen / halt sich an Baume und
Mauren / dasKrauticht allein ist langer dann ein
halbe Hopffstange/aberdie Rübe stehettieffin der
^rde.

Man soll ihnen auch eine schütte newen Rocken
brennen / und siedenseiben also warm essen lassen.

Item/nim von einem Fuchs das gantze Hinde»
chttl/ sallze es wol ein/ und lH es so lange als ander
Fleisch/ im Salh liegen/ und darnach hange es in
Rauch. Dann mm darvon ein viertel/hange es an
eine Schnur in die Spültonne/und laß es darinne
hangen/daß dieSchwein ^.Wochen darvon trin¬
cken. Darnach nims wider herauß/ und haitge ein
anders hinein.

Hieher gehöret auch die andere Purgation des
vorhergehenden 146. Capitels.

Item.
Wann sie sterben / so gib ihnen auffeilt Jahri-

gemacht/ Osterlucienblattergestossen/ auffzwey
ein Toffelvoll / Item / geflossene Hollwurtzel und
schwärzen Schwefel / menge es durcheinander/
thue es in den Tranck/ und laß sie im Hofe umbher
gehen/ und dcn Stall ausmisten/ und fein rein wi¬
der strewen-

Ein ander köstlich bewert flück/wanndie
Schweine kranck werden.

NimweisseNießwurhelvor ^.Pfenning/Kupf- T-hw-rn«
ferwasser / e?n wenig grösser dann eine Haselnuß/^dcr siu-he
Tyriac einer Bonen groß/ dieses alles in etwa vor ^b«-
2^ Pfennige Bier wol gesotten/dem Schweine ein- lu«
gegossen/und da ssclbig in einem Stall/ laß es nicht" ^ '
in der ^uffrumbher lauffen/versperret halten.Den
andern Tag aber/ wann manswiderumb auslast/
soll man ^orbeern/ Alandwurkeluii grünen schwe-
fcl durch einander flössen/ und solches dem schwein
jnKleyenoder Meel zu essen geben.

Die Pecken.
Item/ kleine Schwein oder Pockichen die noch Scl)»--»-

nit eines halben Jahrs alt seyn / werden umb oder
nach Jacobi / oder fafl umb ^aurentii kranck/und
werden über den ganhen ^eib wle eine birckene Ta- «ez.
fer oderRlnde/es ifl alles über dcn gantzen^eibnur
ein Grind/ gehen gar einfaltig/fressen viel / wann
mans ihnenKur gibt/da sagen die gemeinen teilte/
sie poeken/ diß kan man ihnen nit vertreiben / eines
kriegtsvom andern/und flerben alleweg/zu dreyzu
vier auffeinmal/und ifl alles vergebens/ daß man
ihnen thut.

Besihe auch das vorhergehende 144. Capitel
Item/das 154.

Das LI.. Capitel.
Wann die Schweine drüsen undsich

reinigeir.
os>Im vier theilSchwefel/un drey theil jorbem/
^ ^floß dieses kleinzu Pulver/un gib es de schwel-
nenznessen/ und halte sie darauff^. Tageinne/es
muß aber desto besser/weil es sehr herbe ist/zugerich¬
tet werden / darnach gib ihnen Nießwurtzel m ge-
spülezu trincken/ davon drüsen sie und reiniF sich.

Das Capitel.
Wan ein Schwein von einem tollenHun^

de gebissen wurde.
^R«ib csm!r «aldinsfnlHe Wasser/nnnd.^"
^laß es einmal oder etlich dadurch schwimmen» H„nwg<'
Damach gib ihm Butter und Brod / und einen bisse»/;««'
halben Pfenning im Butter unnd Brod mitte, h^"'
Dann das Silber soll ihnen das Gifft vom Her¬
ren treibez^.

Mich berichtet ein Herr / daß ein toller Hund
auffseinem Dorffein Schwein gebissen hatte/und
dasselbe hatte darnach die andere Schwein wider
gebissen/ und war also ein grewlich beissen und ver¬
wunden unter den Schweinen worden. Darvon
waren ihr zwölffgestorben/die andern aber weren

gesSchwein emganh Sacklein voll weisse Meß- nechstGOttdurch diß k(cwcäjum, alle erhalten
wurtz / mlssein halbjahrig Schwein nur ein halb worden.Besihe weiterdasiAz. Capiteldie-
^acklein voll / schütte es ihnen in süssen Tranck. ses Buchs-
Darnach laß sie im Stall biß sie wider nach essen
schreyen / dann dazumal purgieret sie es. Dmm

Das
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den spat zu
vertreiben.

Schwekn-
Arlzncl) in al-
lerleyKranck,
heltcn di«n-
Ach.

Von den
Das cl.ll. CaM.

Von einer sonderlichen Kranckheit.
der Schweine.

^Jßweilen kompts den Schweinen in dieBei-
ne/ daß sie nicht gehen können/ sondern zittern

gar wann sie gehen. Das nennen die Schweinhir¬
ten denSpanAbe:andere s.igen/es sen nit i^Spat/
dann der Spat sey eine Pferdkranckhcit. Ich liesse
denselben die Schwanke abschneiden/ daßsieblu.
ten/ daß holffe sie alle miteinander. Ich liesse ihnen
auch Tyriac eingeben / und mit allerley Kraut im
Stall berauchern / und den Stall fest zumachen/
daß der Rauch drinnen blib/ das halsssie wol.

Das Capitel.
Ein köstliche Arßneyden Schweinen vox

allerley Kranckheit einzugeben.
<V>JmAmeißhaussen/der Speckameisen/ die so

^grosse Haussen zusamen tragen/ und thue die-
selbigeallezufamenmeinen Sack/ und binde dm
Sack mit den Ameissen festzuauff daßkemedar-
von kome/darnach thuediese nachfolgeiweKrauter
und Wurtzeln in einen grossen Kessel/da e-Tonen
Wasser eingehen/nemlich 2. Pfund Lorbeer»/ ein
Pfund Meisterwürde! / ein Pfund Schlangen-
wurhel/2- Pfund Tormentill Wurtzel/ ^.Pfunde
Alandwurhel/ein gut gebtindBraunwiirgel sampk
dem Kraut / ein gut gebund Petersblatter oder
Kraut / mit der Wurhel (sonstcn hetst mans auch
Tag und Nacht) 1. Pfund Eyjenhart / ein gut ge-
bundReinftrrenkratlt/y.guteHandvoll^uiigen-'
kraut/1. Schessel voll Gersten.
DieseKrauterundWlirtzelnFuftmmen in einen

Sack gethan / und mit den Ameissen in den Kessel
gelegt mid Wasser draussgegossen/undauffs beste
zugedeckt allfdaß keine Krasst herauß komme/und
also wol miteinander sieden lassen/ biß die Gerste
keimet imd berstet.Darnach den Kessel vomFewer
abgenommen/uild kalt lassen werden / unnd den
Schweinen dievorgemelteWurtzel undKränter
alles in ein groß Faß gethan / da man sonsten den
Schweinen d?auß gibet / Abends und Morgens/
so lang dieser Tranck weret. Man soll auch immer
umb den andern Tag widerumb was drauffgies-
sen / ilnd detl Sack oder Beutel wolumbrührcn/
Damit die Krasst in den Tranck komine / und dM
Schweinen alle Abend unnd Morgen davon zu
trincken geben/ fo langes gut bleibet.

Man mag ihnen auch etwas drunter geben/was
man will/und das soll man ihnen tmMeyenMon-
deni.malthun/und vor Michaelis dann^ mal/
das soll den Schweinen sehr gut seyn vor mancher¬
ley Kranckheit.

Man sagt auch/ wo man es ihnen gibt/ soll kein
sterben unter sie kommen. Dashab ich von einer
Edelfrawen gesehen / die eine gute Haußwirchm
war/die macht es also ausss.Schock Schweine.

Das diuv. Capitel-
Ein ander Recept / daß man den Schwei¬

nen gebmsoll/ daß einem kein Unrarh
dazu komme.

Schweinen. '467
Rinden von den Erlen/schabe die erste Borck/und
nim darnach darzu alle dz mittelste zu dem ^.ungen-
krautui^Hundesblumen/RcinfahrenEisenhart/
ein gm theil nach gelegenheit/damachderScbwei-
ne viel seyn: ^aß es alles in einem Kessel mit Was¬
ser wol sied.n / und gib den Schweinen davon zu
trincken/ des Morgens ohngefehr umb 8. oder 9.
Uhr/ehe sie etwas haben. Die esaber so schlecht nit
trincken wollen / wiewol es am besten wa e/wie es
ansich selber gesottenwird / kanman ein wenig
Schrot oder Kleyen drunter mengen/ damit sie es
einnehmm.

Mail soll sie auch alsdann/wann sie diß getrun-
cken/ ungefehrlich einen halben Tag draussfasten/
und sie darnach schwemmen lassen / unnd solches
soll alle vier Wochen einmal wann der Mond 2.
oderz. Tag alt ist/ geschehen.

Es soll auch allwege ein Schildkrot im Tranck Schweb
gehalten werden/ und das schwemmen muß man von einer
allezett über den andern Tag thun : Sonstenists Sch°ldero,«?,
nichts nütze.Und je össrer man dieSchweine badet/
je besser es ihnen ist/und je besser sie davon zu neme. ^

D>as LI.V. Capitel.
Was man dmSchwemenSommersund

wiiuerszeit in ihren Tranck soll liegend ha¬
ben/ da man ihnen alle Tage von

AJsel^raltt/Kbefiückel/Auttnkraut/Wermut/ Schwekn-
^-^eberblumen/^ungenkraut/Cardobenedicten-tmnckmeer
^kraut/Huiwesblumen/ Gotteshülss/Tosten/Fen-sugerich«
chel/Reinfaren / Braunwurtzelkraut/i.Pfundt^^
^orbeern/ i.Pf. grosse H Rüben. i.Pf. Bibenell/i.
Pf.Schlangenwur^el/i.halbPfMeisterwurtzel/
einhalbPs.Tormentillwurtzel/1.halbPf-Alant-
wurtzel/ i.Pf grosse Erdöpffel/ und des vorgedach-
tenKrauts eines jeden eine gmeHandvoll/das sok
man nehmen/und alles in einenSack lhun/und in
den Tranck legen/da man denSchweinen alleTa-
gevon gibet / und wann das Kraut seine Kraffk
verloren/ so soll mans herauß schütten/ lind wider¬
umb frisches hinein thun / das ist den Schweinen
sehr gut/vor alle Gisst und Kranckheit.

Man sagt/so man es ihnen zu mucken gibt/ daß
kein sterben linker sie kommen soll.

Man soll auch die Schweine im Brachmonat
kein mal vor 9. oder i o. Uhr zu Felde gehen lassen/
biß die Sonne den bösen Thaw oder Nebel ausge¬
zogen hat/und wider treuge ist. Dann sie können
leichtlich Gisst davon bekommen / wann sie frühe
ausgehen / wie auch droben zum theil gemeldet ist»

Das LI.VI Capitel.
Wann die Schweine sehr anheben zufiel

ben/ und eiuem eins Kranck würde/ was er
alsdann thun solle.

Schweinen
«tngut Re-
ppl sttllcn.

Ussein Schwein / wann es kranck wird / soll Schwein .
^ man nemeil wie folget / ein sacklein Nießwllr- che zu vermls
tzel/ein quintlein ^orbeern/ein halb quintlein Kres- ben durch R««
sensameil / ein halb quintlein VenedischeSeiffe/
die soll man klein flössen / unnd den Schweinen
mit süsser Milch zu trincken geben: Und so es übew
Hand nehme / und sehr anHübe zu sterben/ so mag

A>Jm ^ungenkraut / welchesan denCycheln man es ihnen allein geben/ausgenomendenträch-
^wachset/ und Clsm oder ErlneBorcke/die tigen oder saugenden Sawm / wannsieaberge-

worf-



468 Das jwslfftt Buch.
worffen/ und nicht Ferckelzu saugen haben/so mag sich brechen/und die KÜem arram und 5avAm,das
man es einem wie dem andern geben.

Emandcw.
Nim Büchsenpulver ein?!' schuß/ grobe Vene-

dische oder ^alwseiffcn/^orbeern/Jnnafferwaffer/
von einem kleinem Magdlein oder Knablein.

Darnach nimb einen groff^-Topff/und laß die

ist kielanckoliam und vonsichweg-
werffen: Wann die weg ist/ so gebe man ihnen ge¬
schrockene Bohnen im Tranck/ so vergehet sie das
brechen / und sie kommen wider zu recht,

Bißwetlen wülen sie sehr in den Stallen/reiffen Schw.,^
alles Pflaster auffund das.Yoltzwerck/ und laffen ^ ^

«orzmiÄM sti-ckdarlntt-ucbcneweilwohldurch.sichctlichcbediiücke»/ daß solche Schw-megcmel.

Schweines
dlkjilngcn
und Milh-
suchczustil,lm.

einander sieden / und mische Hernach alle Morgen
auffein Schwein einen Löffel voll diesesZeiiges in
feincn Tranck/und laß es davon trincken/ so soll dz
KranckenechstGOtt/wioersrifch/und die andern
so gesund seyn/ nicht kranck werden.

Das Capitel.
Wami die Schweine die ^migensucht

haben.
K O die Schwein im Sommer nicht gnug zu

^trincken haben/ so werden die Lungen süchtig/

Schweine
»vsrüber sie
Mi'ysüchlig
Werd»».

dasagt dolum^I! !l!I>.^.c.Io°Mansolljnen(I!On^
ci!jZinc^m,dauistChristwurtzeloder^unge!Zkraut
(dand)istLon5i!iZo?!lnil)dttrcheinOhrstosfen.

Das dl.VlU. Capitel.
Vouder Miltzsucht.

^5^?ssagkLoiumeiIuIocvj2m aciciu^o auch/
daß die daher komme / wann die Schwein m

der g: offen Hitze viel Aepffelessen/ danndakan
man sie mit suffer Speise nicht ersämgen/unddar,
von wächset / und wird ihnen das Miltz groß/ und
schwillet ihnen endlich» Er sagte aber/ man soll ih¬
nen Canel oder Tröge vonTamanßkenhölh ma,
chen/und sie darauß trinckm laffcn/dann der Säst
dieses'HeltzeS sey so heüsan^
, . Jch wil aber nich: alanbcn/dz sie diese Sucht al-
leine vom Obst bekommen / sonstell nvisten unsere
Saw niemals 5ungen-oder Wiltzsüchtig werden.
Dann wir Teutschen haben des ObstS nit zu viel/
daß wir es die Schweinen soltenunter den Bäu¬
men auffressen laffen/wiedieWelschen thuN/son-
dernweilessonsten ein heißhungrig und viel fres¬
send Vieh ist/so kans diese Kranckheit auch von u-
berladung anders effenundtrinckens bekommen.

donK2nr.sagt/!id.ic?.c.4.Man solle gluende
Kolen vonTamarißkenholtzimWaffer auslesche/
und das Waffer den Schweinen zu trineken ge¬
ben: Wie es dann auch den Miltzsuchtigen Men-

' schen helffen soll/wann man diese Kohlen in Wein
Seschct/und darnach den Wem trincket / wie man
weiter an dem Orthe lesen mag.

Das LIUX. Capitel-
VonVttlusttgkett/derSchweme/Jtem/

wann sie sehr wülen.
Schweinen AUIßweileu werden die Schweine imSommer
d,e,nlustig- ^ sehrunlustig/ bekommen gar ein verernum.

werdeit dürr und faul/ und wollen aussdem Felde sich selber/ ohne Arßnep.

niglich die Finnen haben.Schneide ihnen nur fer¬
nem den Rüffel eineWunde oder2 so thuts ihnen
wehe/und sie laffens darnach bleiben. Etliche ste¬
cken einDrat durch denRüffel/und drehen ihnzu-
sammen/aber meines erachtens/ muß mans ihnen
nicht zu grob machen / daß man ihnen den Rüffel
nit gar verderöe/daß sie hernacher nicht mehr wüh¬
len können/ und was were darnach einem ein solch
Schwein nutze. Dann wann ein Schwein zu Fel¬
de ist/ muß es nach den Wurzeln wühlen und gra¬
ben/ und diescibigen auffeffen.

Das <^x. Capitel.
das ist/von cmem sonder

lichen Geschwür.
S denket!Zz,rttio!. !io i3.c 8s. auch GAüm

/ ^ einer Kranckheit der Schweine / die er Kran-
ci^u m nennek/und beschreibet die also/als wann ein
Geschwür am Ohr oder im Kthnbacken were/oder
an den Füffen/und j'agt/dißGeschloür verderbe nit z»
allein denOrt/da es sitzet/ sondern es gehe auch im¬
mer fort zum andern Fleisch/ biß es zur^unge kom¬
me/so bungc'es das Schwein um5/ und nehme die
Krancshc't balduberhand. Saget auch weiter/
wansdieSchwetnhirteninnewerden/ daß es ein
Schwein bckomlnet/so schneiden sie ihm siugs das
Glied weg/ daran sie es vernemen/ dann es könne
sonst nicht curiret werden.

Aber ich weiß von dieser Kranekheit nichts. Es
kompt wol/daß einSchwein eine schwelle am Kin-
baeken oder Ohr bekompt / /Habs aber nie gesehet!/
daß es bald daran gestorben were. Es hat wol kein
emunAoriumoder auSgang bekommen / es ist a-
bergleichwolvon sich selber widerumb vergangen.

Das CI.XI. Capitel.
Wann ihnen das Haupt schwer ist/oder

wann es dünne durch sie gehet.
saget auch / daß ihnen bißweilen dasHmipt

^schwer werde/ Item/ daß es düune durch siege¬
he/ und wann sie eine unter diesen beydenKranck-
hetten bekoinmen / so sterben sie weg/ und können
durch keine Kunst erhalten werden. Da weiß ich
nichts davon.

Es kompt auch wol / daß wir diß an unsern
Schweinen merckcn/aber es vergehet sie wide: von

mchtsc^/sondcm^ D,ß ftp bimn-t znuz von den Schwein-» qe-
und schlaffen/wann sie;u Felde kommen Wann sagt.
man nun dieses an den Schweinen vernimbt / so Wer sonsten mehr von den Schweinen lesen
sperre man die gantze Heerde der Schweinen ei- will/der lese (?rclc?nm5jilz.9 csp 77.
nen Tag und eine Nacht im Stall/und gebe ihnen das ist em guter Autor der nicht übel zutrifft.
weder zu Effen noch zuTrincken. Das LI.XU. Capitel.

Den andern folgenden Tag gebeman ihnen Wie man Schweine schlachten soll.
Eselskürbis kleinzerstoffen / und mit Wafferver- ^st>Ann die Schweine wol fett seyn/ unndman
menget jumncken/ wann sie dürstet/so werden sie ^ sie schlachten will/ so muß man ihnen den vo-
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vorigen Tag nichts zuessen geben / sondern nur cm
gut Gesauff/ daß sich die Barmer im kibe fein rei¬
nigen.

Barnach soll man sie schlachten im zunehmen¬
den Monden/ etwann einen Tag zwey/drey/vier o-
der füllffzuvor ebe der Mond voll wird/so wachs? dz
Fleisch im Topff und nimbt auch zu/ wanninans
kochet: so mal; aber schlachtet im abnehmenden deß
Mondens/dasist/ nach dem vollen Monden / so
schwindet das Fleisch im Topff.

Pfefferkörner und Kümmel in die Bratwürste
gethan/ erhalten sie lang/ daß sie nit garstig werden
auch mitten m den Hundstagen.

Item/ wann man die grosse Würst/und die an-
dereBratwurste in einem Nehigen in den Rauch
langet/ so bleiben sie gut biß in den Sommer / daß
man sie auch erst in den HundStagen essen mag.

DieMeckelburger essen rohen und ungekochten
oder ungebratenen Speck und Schincken/ so wol
auch gereucherte ungekochteBratwürst zu jeder zeit

mansSp-lsi. undköilnenswolverdawen/schadetjhnellnichts
dann sie haben starcke Mägen / und sinds also ge¬
wohnet. Walm es jhnen aber einer llachthun will/
der einen seydeilen Magen hat/ u°nd dieser Speiß
nicht gewöhnet ist/ undharein Abschewcn vor den
Maden/wann jhm die auff dem Tisch/ auff dem
SchuuclVn uinbher sprmgeil/der laß es lieber blei¬
ben/sonjwidrückels jhniiu^eib / und fühle r6 ey-
gentlich/ daß es de:n Magen nttzu dancke ist. Kan
euieraber in derHerberg sonst nichts bekommen/ o
schneide er jhm eine Schnitte oder etliche von dem
Schlucken / leg sie auffeineuRost/und brare sie/jo
mag erw l essell / ob er gleich hernach das drucken
cunvenig filhler/welchemdoch ein TrunckRhei-
lilsch Wem leichtlich helffeu ulld ratheil tan.

Das dl.Xl!l. Capitel.
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Von H undm / und wer weitter von
ven Hunden geschrieben.

Schecken
und Spcck
rohincsscn
nchkjcdcr-

A^JrmüsscnauchetwasvonHaußhundensa-Vondm
^^gen/da;lnwas die Jagthund belangt/davon Hu"den«»k>
möchtvielleichtherllachmalinfolgendenBüchern
weiter Bericht geschehen/wir sind jetzo nech in der
Bawrennchrung.

Es pflegt aber einHaußwirt in sein erNahrung
drcyerley Hundjcdoch elil jeder seinerGelegenhett
nach halten/1. Erstlich gar kleine subtilleHülidlein
die mannurzur^us? !,alt/ daßdieKindcr und die
Weiber damit kpilm/und ibre^ust und Frewd da-
nm kaben/zu teutsch Pulsierbündlein.2Darnach
kk'ine cdcr nussclmässigeHiüldleln/ die man deß
Nachts in der Stube und auffdem Hofhat / daß
sie unser und ul tserer Nahnlng wechter seyn.z.dar-
nach zum drttteil/so hat man auch grosseRüden/da
grosse Forbcrae ii,i d n)cltcHöfseyn/dte theilet man
im Hofe umbher auff allen Eckeil / daß sich deß
Nachts niemand hinein machen darff: und hak ein
jeglicher unter diesen seine sonderliche Hütte auff

Wie man gmc Bratwurst machen kan.
Brakwmst Es kommet bißweiln/daß etN guter Man rey'
gut zum.i ch.n ^Uinusi/ „Zip m der Herbe rg nichts zuessen be- HLIU Hos/daß er von dem Regen undSchnee sicher

kommen. Wer nun einer solchen bösen Herberge und warm drinnen schlafen undligenkan.
vermurent/der kan jhminscinerHaußhaltunggltt Es haben auch etliche grosseHerrn/reiche^emh/
Bratwürste zurichten lassen/ die er mit sich aufsol- Edelleut/ Grafen/ Fürsten / ?c. Ihre grosse Mo»
cbe Reysen nehmen/und alsdaun im Nothsall her- lossen/ und Eilglische starckeHuud/ die allzeit mit
für suchen kan/die laß er jhm alio machen

Zehen Pfund Schwemenfleischein Pfund gut
Saltz/Fenchel' llnd Pfeffer Ana 4. ^oth/Nelcken-
pulver/undgestossencSalbey/ Anaein^oth/hacke
es fein kieln/rhue auch fetrFleisch/more loliro, da¬
runter/und menge dieselbe Pulver mit dcm Salk
unter das Fleisch/und meng es wol untereinander
laß es also eine Nacht lang in der Mulde» stehen/
darnach fülle es in die Darmer/ hengesie auff.
Wann man essen will/so schele nur dieH aut davon

jbnell laliffen/ auffsl«? warten/uitd wederTag noch
Nacht voll ihnen bleiben: und die sind also geweh-
llet / daß sie einen fiugs ausallell / walln sie sehen /
d..ß jemand feindlich auff siezuwill. Item / wo sie
jhre Kley d^rhinlegell/da legen sie sich drauff/oder
doch darneben/ und lassenseinenfrembdennit wi¬
der wegnehmen.

Die Schützen haben auch jhre Schießhunde/
Wachtelhuude / und dergleichen Huude mehr/die
sie jhrer Gelegenheit nachabrichten und brauchen

schneide die Wurst in Essig und iß sie: llnd suche „nd lernen die allerley Künste.
darnach dein Flaschenfutter Herfür und rrincke ei- Barnach so sind auch Jagdhunde / davon wir Wervonv«
neu amen Trunck Zweene oder drey guten Rheini- zur andern Zeit etwz schreiben wollen.Besiheweit- g«.
schen Wcin drauff/ lege dich uberNacht in ein fein tervsn denHunden/Loiumel.ca^ 12.

weich Beth/und fchlaffwol auß/dir <Ze Lrelcenc.!ilz.9.c.78.0derlib z.c. 7-Lontt.
wird nicht ubeldarvon Iliz: IA ca^). !2. Lonraclum l^ercsbsck. in iuÄ

werden. I'kereurica, Lsrrüol. /^nAÜcum üb. 18- cap. 24.
2 f. ^6.27. Varron c!e re ruliica, lit). 1. c. 21. lib.

^ 2.csj?. Lonlianc.li!?. 19. c.iö^2.Ircm(^c>m
^ racl. l^erezbzcti.Iil,. z.cje rc ruliica, schiet

am Ende. 5cxrum plaronicum
cs^ir.
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Hundböser
arr von einer
Wölffm.

Von mancherley Hundcn»

Je Alm, haben vor Zeiten auch mancherley
'Hund gehabt/ aber die(^lp!05c2neshat

manvordieall<rgrausambsteHundegehalten/wle
Valer. klaccm Ild. 6. meldet.^

Sie haben sich aber sehr starcker böser / wilder /
rcissenderHunde beflieffen/siehaben sich jhreHün-

47» Das jwölffee Buch.
Dai»ci.XlV, Caxilcl. rcnzusammmlassen/fowl'rdettschennni nfah'

ren was sie können. Verwegen ließ Alexander die¬
sen andern Albanischen Hund erstlich nm einem
4öwen zusammen/aber der Hund rißi'hn bald dar-
nider / darnach ließ er einen Elephanten zu jhm/da
diesen derAlbanische Hund ersahe/stlu,den jhmalle
Haar zu berg/ und sieng erstlich an schrecklich zubcl-
len/darnachsie l er den Elephanten an, und braucht
grosseiistundGeschwindigkettwider jhn/undang-

dinmitden Wölffen belauften lassen/dararch böse stet jhn so lang/biß er zur Erden fallen müste/ daß
reissenceHundworden seyn/wie die Wöisfe/und sich jederman drüber verwunderte,
die huben sie l^c.tca.. gehassen/ Die Indianer ha- EsschmbtanchQemma ^riüus/daßerzu seiner
benjhreHund deßNachrv'mden Wäldenange- Zeit einen Hund gesehen hab-dereiNHaupt wie em^v^
bunden/ o ß s.e dlcTiegerthierzerrissen/ und auss- H^icht soll gehabt haben / der soll von einem Er- sel^a
gefressen/bißweiln sind sie von chnen belaufen wor- fchrocknns also gebohren seyn. Man hat jbn dazu- Hund.
den/,lnd sind davoiureffliche schnelle und Tyrai-i- mal nun Scbawspiel öffentlich umbher gestbrt.
fche Hund gefallen /die so staret gewesen / daßsie ^lianus schreibt !ik. i7.daßmandteiöwenin
auch ^öwei, erlegt und zerrissen habe!,. Jndm so zahm und bendig mache n / und also zur

Etliche haben sich auch jyre Hund mit den 4ö- Jagd gewehnen könne/daß sie dieJager wie andere
mit begatten lassen / die sie ^^-7^ genennet Hnnd mit sich hinauß in die Jagt führe!, können/

können / und damit dieHirfchen/ Beern /Hinde/haben/wie man deß ^lexznäli Historienbeym
^rlianv^urttotl^coävroZlcuj^undanlxrn wilce Schwein und andere Thier fangen,
dergleichen liefet.

H.fp^isch- Hämische Huud sind den» Menschen newe
Hud sind tnw ^ j^hen ihre Herrn sehr Neb/ und re¬

wahren sie stessig / daß ihnen nichts böses wider-
fahre / undseyltd sonderlich gejchwinde ausj die
Rcphunerund Ha^en.

In Norwegen hats grosse und fleischichte/ star-
cke und wackere Hund/ die Tag ,u,dNachr bey oen
Wahren derKauffleute uncertn freyen Hmunel
ligen/nnd dieselbige bewachen und bewah ren / u>;d
sind soabgencht/kombc auer hinunwül dicWahr
besehen/ das sind sie Miede.!/ sonderlich deß Tags
wann aber einer stellen wül/ so reissei, sie )yn bald
zu stucken. Es sinn aber dip nicht Norwegische sen¬
den Englische Hund / welche die ^ausskur oder
das löbliche Camho: der Erbarn Haiisestatte mit
hinein bringen. Man bringet auch außder Inse^
Thuleundauß Norwegen grosse böseHund/ die
citelgrossezoiyenoderlochen haben/ die sonderlich
geschwind lauffen: Welcherlei) Art der Hund auch
die Schäfern« Vogtland yaben. Ein ^chaser
hatjhrer 14 oder 15.fressen ein gantzPferdauffein¬
mahl auff. ^

Jniaconiasols auch treffliche gute Hund ha- ^ep^)/Betz Falck/Perlel/Rösichen/Schwan/un
ben/ die voii Hmiden und Fuchset, gebohren seyn / nm andernNamen zunennen/darnachsie genaturk
darumb seyud sie auch von den Alren sehr gelobet und geartet seyn/dan einander einemHirtenhund/
worden. ein ander einem Janghunde/ der ander einem ab-

DieAlbanischeHund sollen die grostenund gmchten Schießhund oder Wachtelhund. Also
M«gn»s hak stareksten seyivallcin die sollen keinen kleinen <hier sind in deß beydem Ovi'cliom

einen grossen Nichtsthun sondern !Uir den^öwenundElcphan- mancherley Namen derHunde/

kommen. ^ex^näro daß ihm derAlbaNischeKonig !gp5,^I10)Hlß!Lo^e8.I)lomaz,k^arpsIuLt.2ck-

Englisch«

Das d!-XV. Capitel.

Vom Verstand/GeschiMchkclt/und
Gedächl nus der Hund / und wie lieb

sie den Menschen haben.

Jewol Man sonst pflegt Zusagen / Ire careva- D.r
suzncscircsnjzinvcrela^z, alte HUNdsllid V-lfimdiB

übel bendig zumachen/so ists doch wahr/ undmuß^'W"«
ein jederbekennen/daßes ein köstlich herrlich ding
uznb ei!, guten irewen Hund ist. Dann ein Hund
harmehr Sinnen uns Verstands/ als andere
Tbier.

Dann ein Hnnd kennet eygentlich feinenNah-
men: Wann viel Hnnd beysammen fey!,/ welchen
der Herr bey seinem Nahmen ruffet/ der kombt zu
jhnnDrumb Will auch Xeno^i^on inlib.äe vans-
rsre, daß der Hund Namen kurh seyn sollen / daß
man siebald nennen kan/ er siigt/nomina canum
iint l)lcvia,ur53c!le vvcari

als da seyn/^^^^^sL, ^ ^
<p^^,cd^k5,öcc.AlsopflegenwirunsereHund ' '
Wolff/Bor/Bier/Went/Wacker/Weltzer/iapZ

Alexattder

.k^ar^glu:
ne, ^Ico, ^r^U6,dor2x,nnddergleichen.Xenl)-

erzehlt sv.Nahmen derHiind / damit man
sie nennen möge/wann man sie ruffen will.

Darnach so ist ein wacker Thier/ das sonderlich
deß Nachts seinem Herrn / Haußund Hoss
wol bewacht und bewahrt/ undlaufftdiegantze

stund an/ als einen faulen Hund tödtenundumb- Nacht imHofe umbhervon einem Thorzuman-
bringen. Da solches der L'önig in Albania erfuhr/ dern/undbellet ohnunterlaß/ daßmemand ein¬
schickt er ihm einen andern/und ließjhn darnebeil steigen und feinemHerren etwasstehlen kan/Dar-
berichlen/ daß feine Hund folcher geringer Thier umb haben auch die alten gerathen/man solle ei-
nicht achtel, / er folte sie mit grossen starckcn Thie- nen Hund den gantzen Tag eingesprenget halten /

uns

eine!: gewaltigen grossen Hund gcschenckt habe /
welcher dem^texanciloscinerSchönheit und gros¬
se halben mechtig wol geftllen Als er abernmBee-
rcz, tind wilden Schweinen streikten solt/ dieselbige
aber als schlechte geringe Thier verachtet/ und sie
nicht angreiffen wolt/ließ ihn der Alexandervon

Dö--'

chZ'I-
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Von Wz Hunden.
und schlafen lassen/ deß Nachts aber soll man jhn stund beym Gefancknusunnd heulet/ undwolte
loß machen / daßerimHofe umbber lauffe und weder essen noch m'ncken.

.wache/daß niemand etwannanemOrt einbrech/ Alsjhmaberdie^eutheauß mitleiden ein stück
und da soll ein Herr gute Achtung auff der alten Brods vorworffen/nam er das Brod/und trugs
Hunde stimme haben/ dann w^ul die aissangen seinem todten Herrn zu / und legtsjhmvorden
zubellen/ so geschichts selten umb sonst/ es ist gewiß- Mund Und da Im uz ins Wa sser geworffen war
uch etwas vorhanden/ wie man saget / wann alte sprang er hernach ins Wasser / ersaufft sich selbst/
Hund bellen/so soll manausssehen. und bleibt also im Todt bey jhm»
^ EAstemHundein Weitter/soisteinHund einsinnreichThier/dz Huxdiws
Menschen/mit dem es bekam ist/sehr lieb hat/und ebenachtungauffeindmggibt/ und kan allerley Sinnreich-
gerneumbjhnist:Sonderlich umb den/der jhm gelehrt werden/als daß sieBier und Fleisch holen/
vielgutes thut. wider suchen und sinden was verlohre worden/bra-

^ Dann je n^hr man einem Hund guts erzeiget/ ten wenden/ausbeydenhindern Beine gehen/tan-
sch-n am^ ^ ^t/ wer ihm gern und offt zuessen tzen/denSpieß trageii/ pfiugen/ Wasser holen/ die
ttc«che„.' gibt und der es nicht schlaget oder schl .?gen last/den Wehr und andere fachen nachtragen/dieman jhne

hatszum allerliebsten.Seinen Herrn kenneis gar überantwort/einem denHutabnemen/wannjhm
eygentlich/ und hat den so lieb/ daß er auch sein 4e- heiß lst/widerholen was weggeworffen worden/ins
benbeyihmlast/daherauch pl-niussagtKcine Wasser schwimmen und herauß bringen/ was ge¬
Thier seynd einem Mens(bengetrcwer/dann die schössen ist worden/Rcphünerund Wachteln s«-
Pserd und die Hund. Alsolieset man in denHy- chen und treiben/und viel dergleichen sachen.
storien/daßdieHund ihreHerren widerdieMor- Wann ein Hund mit seinemHerrn wegreißt /
derund die Srrasscnraubcr vertheidiget haben, und sich anderswo vom Herrn weg verlohrn hat /
Dann da sich etliche dermal eineszusammen ver- und seyn Herr ohne Hund zu Hauß konunen/findt
schwöret: / sie weiten deß Nachts in die Kammer sich mancher Hund über etliche viel Meyle wider
brechen / und eitlen vornehmen Herrn Graffen- zu Hause.
standes/in seiner Kammer ermorden/ und umb' PIucarLku.xmeldet, das Klinus zu Rohm einen
bringen/auch solches entlich insWerck setzten/als Hund gehabt/welcher allenPersonen in derCome-
der Graffallcme d: ittnen war / hat derGrafe seine dien auff dem alles hat nach agiren kön¬

nen/was sie agiert haben.
schreibt von einem wunderlichen Hund

welchen einergen Constantinspel gebracht/ denje von
dermal: hat sehen wollen / und ist ein grosse menge
Volcks zusammen gelauffen.Als aber diesem alle Hunds z»
miteinander/sovieljhrvorhanden/jhreRingvonConstanlino«

Histottcn vtn So lesen wir auch in den Historien von der denFingern abzogen/und sie vor denHund vber ei-

zweene Englische Huiw die er allezeit deß Nachts
neben dem Bethe bey sich gehabt / auffgemahncc /
welche in die Mörder gefallen/und oieselbige etlich
dawider gerisseil / er hat aber 5le andere mit seiner
Wehr umbbracht / und istalso voni Todt errettet
worden.

So lesen wir auch in den Historien von der
dertrcwd r r2mancerKönlZe/daderselbigeinsElendverjagt/lien hauffenlegten/befahljhm seinHerr/er folte ei-
Hu.,d^gcg>^> jhm nachgeeylet / nein jeden seiiienRing wider geben/hat er einemje-
»n: sein^and gebracht/ undmit dernseinenRmgwldcrzugestclt/undeshatihman

Gewalt wwcr in seinKönigreich eingesetzt haben. keinem gefehlt/ ein ieder hat seinen Ring wider be-
AlsoweißtchHlstorieil/daßzuunftrZeitellichekommen/den er hingelegthat. Solcher sachen hat

^euthegestorbai / derer Hunde sich auff jhl Grab dieser Hund dazumal viel getrieben/ darüber sich
geleget/ undalso auffdem Grabe erhungert seynd/ jedermanentsatztundzum höchsten verwundert,
wie die ttiliorici auch von deß Istoniz Hunde Es schreibet elurzrckuzvon einemHunde/ der
schreiben. Dann da i^ton uinbkam/ bekümmerte habe dem l^rrko, der Lpirorarum Könige seines
sich sein Hund umb seinen Herrn so sehr / daßer Herrn Mörder verrathen- »elioäuslhat einen
keinen bissen mehr essen wolte/und sich selbst erhun- Hund gehabt/ der seines / als deß »eüoai / Tod-

schlager nich allein verrathen/sondern auch dieO-
' Es war vor Zeiten ein Rathsherrzu ?Iacen- brigkeit gezwungen hat/daß sie seinem Herrn Todt
riz / mit Nahmen deüuz/da derselbe unversehens haben rechen müssen.Jtem/ er setzt noch ein Exem-
von etlichen Memmachern überfallen ward/ stund p. l/ daß man in der Kirchen deß ^lcukxij einen
jhm sein Hund trewlich bey / daß sie Ol.o nichts Hund gehabt/welcher gewahr worde/daß einDieb
thun kondten/ biß sie zuvor den Hund umbbracht etliche güldne und silberne Gefäß auß der Kirchen

gestollen hatte/ demselben liess er nach / und bettete
Da Cambyses der König in Persien einen ihn an/und höret nicht auff/ biß die Obrigkeit den

Huud mit einem jungen ^öwen streuten liesse/und Dieb gefangen nam/ undmnbbracht. Item /einder^öw demselbigenzu starck ward/ersähe solches Hund ist zu vielerley Artzneygut / davon besihe
ein anderer / der nicht wut davon eingelegt ward / Lcxrum eiaconicum 5.
zurisse alle Band / und kam feimm Bruder dem
andernHundzuhulffe / und ward also der 4öweüberwunden.

Man schreibet auchvoneinemZadino mit Na¬
men l'iuuz. daß er auch einen sehr trewenHund
gehabt. Dann als Imuz ins Gesanckuus ge-

k-^d-r Vi-hd^
waro/li-ß derHund »ievon s-l»cmHernr/so»dern kemm Ochftn Kuh-Vieh darzu kommen,

DasLi.XVl. Capitel.
Von etlichen andern Eygenschaffren

der Hunde.
Onsten aber gegen ander Thier/ ist der Hund Der H
eit:e neidische und eine mißgünstige Creamr / «ig«»schaffte»
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oder gehen/wann er in einem Hewschöber liget / er

denckt jrnmerdar/ man möchte ihm fein warm und

fanfft Beth nehmen. Sosagtmanauch sonstcn /

Dum canizosrocllr, tocium^ucm cÜli^ic ocjir.

Zween Hund an einem Bein / bleiben selten eins /

wann sie gleich zusammen gewohnet / und eil', gute

geraume zeit umbeinander gewesen sey!:- Item/ es

ist einem Hund leid / das der ander in der Kuchen

gehet. Daher haben sie auch dieNaturundElgen-

schafft/daß sie srembee ieut/ Schweine/Hunde/

und anderT hier /die jhnen zuvor unbekam gewesen

nit umb sich leiden/ sondern beissen sie/ und jagen

sie zum Hanse und Hose hinauß. Derwegen daim

cm Hund gar ein nützlich und nöthig ding meiner

Haußhaltung ist/umb derDieb willen / so bißwciln

nächtlicher weil einbreche n und stehlen. Jtcm/umb

derWolss/Fnchse/Wiesel und anderer Thier wil¬

len /die bißweiln ausdem Feld Schafe/ junge Fül-

len /Kalber/Kuhe und anderVieh darnider i eisscn

undaufffressn .Jtem/iuub der ^alidstnecht m.nd

Betler willen/die sich bißweiln nnverschens in die

Höfoder Hauser vergleichen / und dcn ^eurcn zu

Tag undNacht/Huner /Galise/Käse //u !w derglei¬

chen anderer sachen mehr weg nebmcn /viü rircn die

Fewermaur und nehmen Speckseiten/ Win st/

Schrotsieisch und was mehr darinnen vorhanden

draussgcben nur die Hund gute achtung iin lassend

frembde 4euthe nicht gern wegnehmen/weil siejhrinrercllc auch mit dabey haben.
H vicenns klagt vber die Hnnd/daß sie bißweiln.'

wannjhnenim^eibnichtwolist / heimlichetliche

Krauter suchen/und wan sie dieselben gessen haben

so brechen sie allesauß dem Magen/was sie drinne

haben.Drumb wollen wir weiter mit dem ^v,c c n--

ca unbekümmert seyn/was dieses vorKrauter seyil

mugen. Allein dißwieerfehret unsern Hunden / dj

sie sich brechen/wann sieGraß essen/daher wir pfie-

genzusagen. Es wird jhm bekommen / wie dem

Hunddas Graß.

Item/ ein Hund ist ein zornig/ rachgierig Thier/

wann man mit eim Stem nach j hm wirfst / wann

er einen anläufst/ so bttst er vorZorn in denStein/

damit ergeworffen ist/und verletzt jhm selber dieZa-

ne/weil er sich an dem nit rechen kan/der jn gewors-

fen hat. Drumb hasset erdie Stein sehr / aber doch

fürchtet er sich vorSteckcn und Ruten.

Es ist ein hinderllstjgThier/es stelt sich bißweiln

alswere eseinesMeiifcheil guterFreund/spilt sich

heimblich zu ihm / darnach felt er ihm unversehens

in die Bein' oder springt jhm nach dem Halß.

Es ist auch ein sehr unzüchtig un unkeuschThier

dann es gehet der Unzucht nach / weil es lebt / und

verharret darinnen biß ins letzt Alter/ und wans

alt wird/so wirds treg und faul/kriegt die

in dieBein/ligt jmmer und schlaufft/bißweiln wer¬

den sie auch blind/und bekomm unreine grindichte

Ohren/darauffdie Fliegen sitzen/ derer sie sich übel

erwehren kölmen / ohn daß sie bißweiln mit d em

Maul nach jhnm schnappen/und müssen also ihr

4eben schmertzlich Enden.

So ist auch ein Hund ein frostig Tbier/ dz gros¬

se Kälte nit wol vertragen kan. Drumb muß man

sie zimblich warm halten / sonderlich deß Winters

da müssen Kettenhund/ und andere grosseHunde

jhre Nester oder Hundshiitten haben darinnen

sie sich im Hofe behelffen können. Die andern klei¬

nen halten sie zur Stuben.

DasCl-XVi! Capitel.

Von der Hund Propagation und
Vermehrung.

Ai^Ann einHund eins Jahr alt ist/ sozeugct erH»nde^
?^Junge/,i. Wochen ist cin Hündin trägem/ ^

darnach gebahret sie einen Haussen junge blinde

Hündlein : wann sie sieben Tag alt seyn/so beginne

sie gar cin wenig zusehen/ wann sie 21.Tag alt seyn

so sehen sie erst recht. Jedoch je weniger sie Junge

haben/ je chsie sehen. Wann sie nur eins haben/

so sihetS im neunten Tage / haben sie jhrz. so sehen

sie im 11 Tage / haben sie 5. so sehen sie in 12. Ta¬

gen DasbestejungeHündlein ist/ daß zuletzt si,

het/ und die Mutter zum ersten in denMund nim-

mei/ und forttragt in ein ander Nest/und ie iunger

ein Hund ist/ ie weisser und scharpfferZaene er hat/

daß man auch an denZanen jhr alteret kennen kan

hat un Hund schwartze und stumpffeZähn/ so ist er

gewißlich alt/ und hat viel harte Knochen entMey

gebissen und auffgefressen. Drumb soll manJagt-

hundekeme Knochen essen lassen/ dann die müssen

sedarpffe Zahn haben/daß sieein stückWild halten

können. Dann darumb hat jhnen Gott auch vier

grosse lange Zahn geben/daß sie greiffen und halte

sollen /wie er dann auch den Wölffen gethan/ wel¬

che man für wilde Hund helt / und felletauch de¬

rentwegen den Hunden kein Zahn auß/dann einer

oder zween.

Hri üoreiez schreibt/ daß die Hund männliche

GeschlechtSzurZeneranon ehemchtig sind/ dann -jeg-m.-.

dicHMidMiie. Jtcm/daß die Jagthunde sich ehe

bclaussen/dai-ui andere gcmeme Hunde. Und wan

ein Hundinne belauffen ist / soll sie sechtzig Tage
tragent seyn/ und komme derHund nicht widerzur
Huitdin/ biß m den sechsten Monden nach der Ge¬
burt. Er sagt weitter/etlichebelauften sich/ wan sie
ohngesehr 7. oder 8 Monat alt seyn/ derer iungen

sollen 14, tag blind ligen: etliche sollen sich belauf¬

fen/ wann sie 12. Monat alt feyn / die Jungen sol¬

len 17. Tag bünd ligen-Aber da weiß ich nichts ge¬

wiß davon zusagen / weil ich auffdiese ding nicht

grosse achtung geben.

NeunWochen nach der iauffzeit/ werffendie

Hund/ gleich wie auch die Katzen tbun'

Das (II.XVNI. Capitel.Von den Hündin.
äniculsm neuen die ^ateinerdieHundSmut-

V ^ter/die innge Hündlein gebieret: die hat ihre

Jnngc trefflich lieb/und wann sie ein frembder be- sU'tb-

fthenwil /dabilletund beisset sie umb sich /und will

niemand darzu lassen. Wann sie auß ihrem Nest

lauffen/ fasset sie dkefelbigen iiMund /lmd tragt sie

wider hinein/ nimbt aber allzeit/ wann sie solches

thut / das beste und schoneste zum ersten in den

Mund/lM tragets fort/ sintemal sie auch ellzeit di

beste und schönste zum liebsten hat/und demfelbigen

erstlich die Brust beut. Wann sie Junge gebracht

haben// und dieselbigen sengen / werden sie gerne

schlim/hager und mager.

Es hat auch allzeit eine Hündin sin kleine ge¬

schlangern öeib/dann ein Hund / hat auch weniger

Stärck und Krafft/ und ist fleissiger inernehrung

und Erziehung ihrer Kinder / dann ein HundSie
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Sie ist auch nicht böse und beijsig/ als ein Hund ward/und kundtjhm kein mal darzukommen /daß
ohne wann sie iunge hat, Bann da wird sie auch er einen einigen Haftn gefaligen i>elte.
unnutz und beissig. Soi'.sten aber pflegt man biß vor die besteHund

Hüattn z»m Im lauffen tawret eine Hündin nit so wol und zuhalten/die einen langen Rüssel oder Schnabel
schn-l lauffiv lange/ als ein Hund: und haben gemeine Bawr- haben/eine breite starcke Brust / undhindenumb
v»t wol tüch- Hund oder Haußhund mehr Fleisch und längere die dünnung feil» eng und entzogen seyn/brette lm-
«s> Haar an ihrem ieib/ dann dle Jaghmch: Dann ge hangendeOhren/ forne kleine geschlanckcBein/

wann sie langer Haar und mehr Fletsch haben fol- oder binden holeBein/daß sie wol lauffen können,
ten/würden sie sich im lauffen desto ehr erwarmen Doch ist diß wehr voll Iagthundell / dann von
und auch nicht so sehr lauffen tonnen als die Jagt' Haußhunden oder Bawrenhundcn zuve- stehen.' . ^

. . . .. ...

Hunde hiervon weitter im i->. Capitel dises Buchs/
von den jungenHündlein, Besihe das 167. uno d^
180. Capttel-

Das Ll.XlX. Capitel.
Vonder Gestalt emesjungen Hunds.

ttcht müssen auch alhier beileusfig Mll erinnern
sagen/wie ein gmerHund soll gestalt und

Aber in Summa/ es sey ein Haußhund wie er
wolle/ wann er nur trew und wacker ist / sonderlich
dch Nachts/ und last niemand srembdes leichtlich
in den Hof/ es sey Mensch oder Vieh / und hat sei¬
nen Herrn lieb/lo muß man jhn passiren lassen-

Allein dieHund/ die leichtlich denMenschen auf Hunde / so
die Halse springen / oder unversehens in dieBeine schndcnlhuni

beschaffen seyn/ dabey man erkennen kan / ober gu? fallen/die schaffe man ab. Dann es kan einer biß-
weilen mtt einem solchen Hund garubelzumassen^^ ^
kommen / waiin er einen srembden Man oder et-
wanll ein Kmd beleidiget/dann darvor ist einHerr
schuldig zuantworden.

Das LI.XX. Capitel
Von Jungen Hunden.

S^zCH hab drobenim 16. Capitel gesagt/daß die Junge Hvnh
^Ajunge Hunde blind und mitAähnen gebohrn «arumt ^
wero< n urjach aber jhrerblindhelt ist/ daß sie Zäh- hlmh
ne habell/und darzu solche Zahn / die sich ineinan-
der schliessen/ und ineinander fügen. Vnnd alle
Thier die solche Zahn haben/ die seynd böß / schätz
lich/gesresslg/als die ^öwen / Wolffe/Hund/Par-
terchler/ ulw dergleichen/

Man will sagen/ daß die jungeHündlein an ih¬
re Mütter seugen wie sie in Mutterleib gelegen ha-

,c»mn--ftc.nbd-Su.sHaußk°mb./!°ndcr>ichd«ßb«./w-lches-rstg->-g-n/das.rl»ckc-.md-rcrlk-n
Nach.-/ da n.an.md Fr-.u.-> jnnc Br.>fl/dasan!>-r.,n dcrandm. / mW formn.

MlMc!mhat4uj?z»H»ndm / d,ct>tc! Färbt» / dasstm^itimdbtsteliabcn/lchwartz/roth^rindgelb/dledaftpii/aiswa»Hundscliihal^ic Äuurci.Ukjcttani kcbjim/ und
,h„-„m.Ku.W..crdasF-Um>-manch«r.-vFar-

^Mancher hat kistzu behertztenHunden/diefein̂ ugen la^eti/aber doch muß man derM'mter gnug ^
rewdia seyn / und sich vor temem andern Hund/ Mssen undzutrincken geben/weil siejhrHundlein l-ch.
Tbier oder Menschen förchten: oder einen feinen l"!gct/jonsten wird sie gar durr / und kommet zu
»ravttä-.,ckmschall--.dmHa>ßj«mb-ll«nl)a./d-r jung-Hünd.cm sehr lieb

oder böß ist.
Es sind aber da mancherley Köpffe/ und so viel

Köpffe so viel Sinnen/ dann einem jedem Narren
gefallt seine weiß wol. Einem gefällt die/ dem an¬
dern eine andere Art.

Die kleinenSpilhündlein/die brackschneutzlein
haben/ und schneeweiß seyn/gerne auff weichem
Polstern liegen/gerneBraten essen/jhrHerrnund
Frawen lieb haben/ und sich fein reinlich halten/njk
in die Stuben hofieren oder schasse n/ lind fein zart
jeyn/dle haben reiche 4em am liebsten / sonderlich
wann sie fein klein und subtil yn und sich fein sau¬
ber vonFlöhen und andemUngezifer halten/daß sie
deß Nachls auch bey sich m deii Bethen haben
können.

Andere haken viel von denwackemHündlein/
die nit viel schlaffen sondern bald auff seyn/wann

starck ist/und einen Ochsen / Hirschen/oder wild
Schweln halten kan / der den Herrn lieb hat und
niemand zu ihm last/und der viel Künsten kan.

Ich hab wol ehe gehört/ daß ein AdelsPerson
jhrc Wind hoch rühmet/und saget auch umeran-
dt'rn/ er helte zl?ecne Wind/ die weren so gut / daß
<i alleTage mit einem jeoern ^Oo. Hasen fangen
wolte: Es saß aber ein ander seiner verständiger
a^ter Juncker dabey/der sagte: Ach mein lieber öh-
?ne/ das lnü ssen gute Winde seyn / lieber verehret
mir doch emen von den beyden. Daß verdroß den
aiwern/ dann er kome wol mercken/ daß er im 4ob
ftinerzn weit gangen war/er sagtejhm aber gleich¬
woleinenin die Handzu/ denwolterjhm-deßan¬
dern Tags schicken. Deß folgenden Tags kam
ein Bawr mit demHasensängergezogen/der kond-
te ein solche Kunst / wann er allein in der Stuben

gehabt/weil sie noch gesogeil haben/ und haben sie
vorreinund gutgehalten / daß sie sie auch jhren
Göttern an statt anders Viehs geschlachtet unnd
geopfferi haben will wol glauben / daß es mit deß
sonoerlichen Nutzes willen in derArtzney geschehen
ist. Dann das Blut solcherHündlein auffdie biß
der gifftigen Thier gelegt/ heilet sie all / und wann
einen ane Schlang gestochen hat/ und man nur
bald ein solch Hundlein schlachtet/fome aufffchnei-
det/ und warm auffdenBiß oder stig legt/so zeugtS
dieGifft bald auß/und lindert den schmerhen.Dar,
nach mag mandeilSchadenbaldheilen/ wie an-
dere gemeine Schäden,

Will man / das iuuge Hundlein bald sehen sol-
len/somussensienichtvielzusaugenfinden/ dann
je mehr sie zusaugen haben/je langsamer sie fehene

war/so gieng er zum Fenster / und stieß mit dem werden. Wiewol sie aber blind seyn / noch können
Maul/jmmereinScheibennach der andern in den sie j hre Mutter auß der Stimme/ und durch den
Fenstern auß/ mit dieser Kunst kam der edle Hund Geruch/ und suchen sie mit grossen Winseln und^ ^—...... Geschrey/wann sie durstig sein.

Rr iit Mpenso hoch/ daß erbald an einen Baum gehangeu/
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Mcyen H>°:ndl<!i üclk man vor die beste» Da» Felde das Meh bewacht, imd zu Nacht das M-h

die vordem vät overno geboren werden/

DcfiHunb
Alter.

als ckwann im Ianuano u?td F>.bruario / die sind
Nicht gut und werden, gern thöricht.

Wann junge HünUemobenim Gaumen deß
Mauls schwarh seyn /so werdend gern böse beissige
Hündlein-

pjiniuz schreibt vondcujungmHundlein / wie
dann auch Lolm-uell.i lhiit/ daß sie unter derZun-
gen eine Spanader b.ibcn / weiche wie ein kleiner
Wurm aus'ß>er/!si .iner runden Gestalt: Wann
j! nm d.'cjc berany qclwmmen wird / so werden sie
nicht ra.c ;k ol er önä't/ können auch nit so grau¬
sam bell n ^.ind tödlichbcissen Besihe wei¬
ter von den ^ Hündcn das i8o. Capitel.

Da (.^XX!. Capitel.
W.e^ ^ ^uudoöerHündmwer^

oen kai?»
u/ dieMannlin können nit langer

> ^ l.n ZainvolcHundin aber sollen
A^rdasisiMviNeserachtens/

, d -«:verjuhcn/bey welchen auch
.t 0!C Hundm/ umbdeß
. .'n«Sc t^ai. ichs ltl 'trsahruitg/

tn den Stallen oder Hütten zerreist und aufffrißt/
Laro lib. 2. cajz. 124.

Es haben die Hund den Menschenspeichel lieb.-
Verwegen wer da will/daß einen ein Hund lieb ha-
ben /und sich zujhm gewehlten soll/ der spey jhn offt «0^^.°''
in sein Maul/ so wird er gern beyjhM siyinmnd
bleiben.

Oder nimb ein stucklrin Brod/und lege esun-
terdie Achseln/ daß es an dem Ort wol beschwitzet
werde/ und gibs also dem Hundzueffen/ Laräan.

DieAlten haben auch Hunde gebraucht zu ihren
Obstgarten/ daß sie jhnen das Obst bewachet und
bewahret haben/wie auß dem Xeno^komczuerse-
hen. Besihe das 179. Capitel.

Dasc^xxm Capitel.

ln ch we-n

ticHi'nc
siet.,^.. !a.
daß gcmci
ben/s- ^
dicPo^gl^u»,
obenamH^^ . u
haben/so seyn ^.5
180 Capitel dies^

WulemHu.
wolcinjungerHr

-0^ l ^y 14. Jahr gelebt ha-
^ cr ^ «r-csen/aber wann sie

I cwiumen/ vttn^/unud
. . / midjnunergejchlaffs
^iich gesiorben.Besihe dz

.!g und frölich ist/so ists noch
>.vai !N er aber faul und vcr-
roen / so ljW ciuZeichc'i el-

s
drossen beginnet zu
nes grossen Altern ^>-u inazi sie etwas sonderlichs
lehren/ so Mich «.5 ,e!.. ehcZi/ wann sie voin jug
genomuieii/cdet ^on- -i Ätilchabgesatzrweroen.

D^'.o ( . X1 l Capitel.
Wie ma-t. uuoc gcwchnen soll.

H«>.'ö,wi- OI^Ie manHUtid-^ Brattenwenden/springm
drcftllev gc- ^^ .ch^j gcwehnen soll / dz
wihn! witdcn ^ n.SchitiNteljlern lehrnen lind

erft-.hren.Wieinau^a .nan etlichenorternzouder-
jiche Huildssch'.ile!-/ P/udvschuicn/unndandere
Schtilen h^lt / da solcheThier erzogen und unter-
wisen werden/alsAffcn/ B^ernuno dergleichen.
Man hat auch an etlichen Oerthern sonderliche
Hundtsmarckt/da man jolchewolerzogene / mW
mit Fleiß lnstituü ke Huno!ein ve. handelt und ver¬
kaufte.

DieViehunde oder lvchafhunde muß inan
gewehnen/ saß sie mchtM Haujcbleiben / sondern
allzeit mtt dem Vieh em un nd außziehen/wann

kein Hund anbellet.
gs^J el G eheimnus seyn in der Natur/ und wol
^^tem/der sie verstehet und wciß.^iberruz^la^ deM rch
nus sagt:Wer eiZtenHasensuß am rechtenArm ge-^^/Ok
bunden hat / oder wer einen lebendigen schwarten
Hund ein Auge außreisset / und ein Wolssshertz
darzu thut/ und beydes bey sich tregt: Oder wer ein
stüekvon derHaue eines grosienMeerhundsLaniz
Larckari)/ bey sich tragt / der verjagt damit t'lle
Hunde/ und billet j hn kemer an-Wtemai^ aber sol¬
che Sachen bey sich tragen soll/besihe Lornel.^.

cie occui. Iii?. c.^^.^exrum tlz,
ronicum. Wer ein Hundshertz bey sich tragt/ den
läufst auch kein Hund an.

Es ist auch ein Kraut dxnoZIolls/oderHtinö-
deszung genandt/wannman daszur msirice ie-
ner Hündin thut/ legts in die Schueh/ unnd gehet
drauff/so bellet jhn auch kein Hund an. Hengtt
mans einemHunde anHa!ß/so dreht ersich so lang
nmb ein ring umbher / und welhet sich biß ers wi,
ger loß wird/ oder stirbt gar weg : Vergrabt mans
aber in die Erde/ so kommen an demOrt alle Hund
zusa mn:en/ die ln derselbigen refier seyn.

Item/wer Verlzenscam, EyserichnndEysen-
kraut/ be y sich traget/ den bettet auch kein Hund an.
Neancler schreibet in semer pk/lics parr. 2. daß er
eilten gesehen hab / den die Hunde allezeit und ohne
unterlaß perperuö angebollen haben.

Daß einen die Hund nie anbellen.
Man schreibt/ wer Verbenacam oder?crilie°^

xeon, Eysenkraut/ oderEyserich bey sich trägt/den „
sollen die Hunde nicht anbellen/ dißsiückleinwird bM/ ms
sonder zweiffel iu Ungern gebraucht seyn worden/
da ^aa b von den unsern widerum erobert und eio- ^
genommenist.Dann dahaben dieTürckendeß
Nachts viel Hunde umb die Festung umbher ligev

mansaußtmdeinlrckbct/unddemWoifflrewllchgehabt/und hat keiner gebollen/alsunsere Kriegs-
Wehren/wmu? erSchaden thun will. Also müssen leut darvor kommen.
dieJagdhlmde/öieGpielhuzioe/tteSchießhun- Das LI.XXIV. Capitel.
dedieWachtelmchRephiu'.erHunde/sonderlich Wie man Hundtödttnsoll.
gewehnetwerden. DieHuußhunde-die das Hatiß Fc^Ann einer einen tollen / oder anderen bösen Hundji»
bewachen ultd bewahren wollen/die mußmandep ^Huudhrtte/dessen er gern loß seyn wolte/ der M-».
Tags in einen tunckein O! r hatte!?/ luw angebun- nehm nur l2cl -ce Lamc leomi-; von Mariendistel
den ligen und ruhen l.; jftn / damit sie deß Nachts mit Gerstenmeel vermischt /und gibs demHund zu¬
wachen / un Hofe umbher lauffen/ auffdieThüren cssen /so stirbt er. Dann diese Wurtzel hat eine son-
und Diebe achtu!?g gebrn können. Dann das ist dertiche grosse Feu;wschafft mit denHunden .WW
em bojer Hund/der dß Tags wacker ijk/ umbher wol sie tolle Hunde nit gern essm. VomHUNdbiß/
lauffi und bellet/deßNachrsaber schlässt im verbor- uud tollen Hundbiß wollm wirimArßp.cybüchlem
gen l.gt/ ultd stum ist - Itmi/der Zu Tag auffdem etwas sagen.
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Das (^xxv. Capitel. Dieben bewahren. Dieses nenne ich billich v'iX8fov

Bom Hundöfttt. vder äc> neliicam caiiem, einenHaußhund/ ein
(MTEr die Mcrtzenttecken im Angefichfe hak/ der semeitl Stöberlein/ wie es etliche heissen.
^bestreiche sie mit Hundsfett oder Schmale bey diesen Haußhunden nicht

so vergeben sie. ' nach Aube oder Schönheit / sondern vielmehr
^tem/Wer grosse schmerken a>» Zipverlin oder duzend/ wann siestin g-horsam/»»d des

an der Podozi a hat/es se» in' Händen/Knien oder Rachwivack« seyn/ um» das Hanß oder im Hof«
Fnssm / der bestrciche den Orih damit/ daesihm umbberlanffen/ »nd alles wollen/ undfthrheffnz

^lcüzia^es
einen Hu.vd
chrwer eü->
«aufft.

Hunde soll
man tauffen
fs jung sey!?.

wehe thut/ so verlenret sichs.
Wann einer das Gehör verlohren hette / der

vermische es mit altem Qehl und W. rmuthsasst/
und treliffe es in die Ohren / so bckc m.pt man seyn
Gehör wider. Es vertreibet anch die Wehetagen
derOhren/ wann man sie damit schmieret/ oder
mich hinein treuffet.

Das (H.XXVI. Ctpitel.
Wie man Hunde kauffen soll.

^R>Am; einer einen Hund kauffet / so muß ihm
der Verkausser davor geloben/ daß er gesund

sey/und kei!i<KranckheitoderanderiiGchade!ian
jm habe. Etliche kanffen einen jedem Hund allein/
Etliche aber die Alten mit Jungem Wiewol es aber
ein lieblich und trewlich Thier um einen guten und
genaturten Hund ist/ so kauffet doch mancher/ der
grossen 5ust zu diesem Thier hat / einen Hund gar
zuthewer. /Ucilzi^eshatvor einenHund/voo.
ära^^liuilgebeii.Nunhatcjrac^ma^rric-lsdanN

ifkvonAthen gewesen) drey Meißni¬
sche Groschen gölten/ so ist leichtlich zu rechnen/wi^
thewerdisftrHttiwbezahlt worden/ 8.ciiÄcKli!^
sind ein Jochimsthaler/so machen 7000.
MT8s7i. Thaler. Lamecanu; rechnSts l^l^O-
c0Mlco attff7Oc>O-Kro!ten.Ey/würde hier !)c-
molt^LNi?s sagen/L?,o ^WNirsre ranri non emo,
das ist thewerHundfleisch/ da könte manviel gute
fttteOchsen vor kauffen. Run grosse Herrn wollen
jhrc^usthabcn/5cuIuriam^anuncu5v^L5sagtje-'
ner/ Gelt wil atisgeben seyli/ cs schreyet immer im
Beutel/laß auß.

Wer Hzmde haben und halten/ oder auch kauffe

seyn mit bellen und beissen/wann sie des Nachts je¬
mand frembdes vermercken.

Das dl.xxvili. Capitel.
Vonden Forbergs Hunden.

^ oder ruüicicanez,das ist/BawtthlM- Hunde so iK
^ de/oderForbergshuude / die man in grossen

Hosen pfleget zu halten / daß sie dieselbige wol be- ""zftn g-hal.
waren und bewachen solle/ die sollen groß und hoch n» werden,
seyn/einen hellen und großeuHalß haben/ dzman w»« die solle»
sie weit höreii kan/daß erzugleich mit der^>timme/ skanee s-W.
die Di.be verrathe und anzeige/ daß gewißlich ein
Dieb vorhanden sey / unndnach dem ansehen er¬
schrecklich sey/und so wüte und tobe / daß ein Dieb
von stunden an flüchtig werke / unnd sich für ihm
furchte und entsetze so bald er ihn ansichtig wird.

Es wü aber ein sol l er Hund/ein feiner vierschrö¬
tiger/dicker starckerHund seyn/der nit lang ist/em?
grosse»; Kopss/l;nd schärfte wackere glanhende Au¬
gen babe/ die was dunckel oder grawlicht seyn / die
Kippen seines Rüssels od' V-'auls solle wz schwarh-
lickt seyn/aber oben nicht übe: sich gebogen/und un¬
ter'. sollen sie nit herunter haiigen / soll einen weiten
Nacht'n/undvon oben in; Maul schwarhes haben.
Das Untertheil des MtindesoderKinnbacken sol¬
len fein steissiNid harte/ oder eingedruckt seyn/ und
soll zwen grosse Zahne haben/ eme zur rechte un den
anderii zur lincken Hand/ und dz sich die obern fein
drein schlössen/ und doch von den Äppe fein bedecft
wer den. Er soll gleich als ein 4öwe anzusehen seyn/
eine ödichte breite und starcke Brust haben / breite
Schultern / dicke starcke Bein / einen kurhcn

jl).iußhunbe
ttchrzu hat,
»<n.

v" - Scbwantz/ und grosse breite Fusse. SeinGeberde
will/der tauffe junge Hunde/und gewehne ihm die freundlich / und hinwlderumb auch nicht
n achsenier Hand / wie dann junge Hunde allezeit ^r zu Tyrannisch oder wilde seyn'/ daß er keinem
hesserzu gewehnen siiid/dan die2llten^ Alte Huiide ^.5 h^ichele/un dieHaHgenossen aiilauffe/son-
hleibennitgerne/sondernlaussenleichtwiderweg.derlichwaiin er des Nachts in derHutoderWach-

Das (I^XXVI!. Capitel. tungist. Soll auch allezeitzu Hause bleiben/ und
d- tt k^'in -n und mmelmässiaen nicht weit vom Forberge spatziren / er soll nicht fre>

^on0.u...!N.. ^Mseyn und so gar leichtlich ohnalle Vrsach
< .r - , nusseiiijeglichvergeblichGereuschebellen/sondem

un 161. Capitel hab i ch von etlichen ^ j^^flchtig seyn/ und nicht ehe bellen / <6
Arten der Hunde gesagt / wie dann auch un ^x^ ^ vann die elisserste und gröste Noth.

167. Capitel/ was nun kleine zarte Hundlein seyn/ EFjst nicht daran gelegen/ wann gleich gemeine
da die Kinder mit spickn/die mmj en m vertilgend „„d Forbergshunde nicht schnell auf
fieissiggewartet/undachtungdvaussgegebenwer-̂M^nseyn/ imdgarwolundbehendelauffen
den/daß sie gnug z!i zaiigen haben/darnachMiissen dann sie dörffen ihrem Feinde nicht näch¬
ste warm gehalten/ und fastwie die Kinder erzo- lmG.moderihnvon ferne suchen/ fondern sie köi>.
gen werden. ^ ^ nen zu Hausem ihrem umbgezeuneten oder umb-

Ai:ssgeme -ne mittelmassige Haiißhundlein dmif Hofe bkiben und aiiffdiezukommen-
ein Wirch iiichc viel we,^ deii/ohlie allein/ daß er pe ^j^eii /und wann sie kommen nur tapffer
so erzcucht/ixch f'.cwacker jeyii/ unnd ^ilitei ulid lindmitihrembellen erfchrecken und
Sommer desHauses warnchmen. Danii wie ^l-rathen.
mandieelclnen^.lsthlindleiniittrauffPolstcrilMl ^ ,
Klendcui liege,; lest/also nuiß man diese was harcez . ' ^
gcwehz .eii/ daß sie im Hofe oder im Hause/da man Von den VteyU»W6t?.
de:ickt/ daß ein Dieb zum besten einbreche!; könne/ MJn Viehund darf mr fo glat iind schnell seyn/
auffdem Stroh liegen/und also oasHauß vor den ^als ein Jagdhund/auch nit so fett oder schwe?-

W»
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Hundcwel, fellig alseinHauß-oderForbergshund/sondern al- tenflccklchten Hunden/die mancherleyFarben ha«
cherArt fie jein nur starck und behertzt/lUid zum steeit wlder die ben. Es soll auch ein Schas-oder Viehund darum
b?y"dcm V <- Wölff/Baren/und andere Räuber bereit. Doch weiß seyn / daß er von den Hirten tan gesehen und
h-blttb'n " / daß er gleichwol auch dcnselbigen nachlauffe/ ei kandt werden/ wann er etwan in einem dunckeln

und thuenden Raub wider abjagen/ und mit Ge- finstern Ort sich mit einem Wolffüberwirfft/ da-
walt wider nehmen könne. Drumb soll ein solcher mit der Hirt/wann er den Hunde retten will/nicht
Hund einen langen starcken^eib haben/ und feine den Hund vor den Wolff treffe oder schlahe. Der
scharffe grosse Zahne/ daß er einen Gast im Noth- Haußhund aber solle schwartz seyn/dann ein solches
fall recht willkommen heissen könne. Hund ist einm Dieb des Tags erschrecklich anzu-

Hierzu soll man keine Hündin/sondern Hunde sehend des Nachts aberkan ihn ein Dieb imfin-
canez marcs brauchen/danndie Hündin find hier- stern nit so bald sehen oder inne werden,
zunichtgeschickt/wannsiegleichgeschnitten/wilde/Doch gefallen^ihn auch rothe / ascherfarbe/
beissig und wacker gnug weren. So sollen auch die grawlichke und gelbichte Hunde wol/ wann sie nur
Vichundenitzualt/ noch zu jung seyn/dann solche guter Art/sein wacker und sressig seyn/und die^eu-
konncn weder ihnen selber / nochderHecrdeoder te oder das Vieh nicht leichtlich beissen.
dem Viehe selber helffen. EinWolffodcreinan- DasLl-XXXll. Capitel,
der böses Thier würde sie bald anffopffern: Jedoch Wie man junge Hunde gcwchnen soll,
könte mmi noch alte Hunde zu bewahrung desHo- /^JnHaußwirth der viel Hunde bedarff/der thut
fts odcr Forberges gebrauche!:. ^ jhm am besten/ er habeieine Hündin / die guter ^«z-n v>°>

GOtt bat allen Tdieren ihre Wehre und Was- M ist/davoii er Junge zeugen/ und dieselbige nach ä"
fen gegeben / damit sie sich eines Feindes einsetzen ^md» gelegenheit ausziehen / und darnach in
können/ein OchS/Kuh/Hirsch baben ihrcHörner/
ein Hase seine schnelle Füsse/ ein Hund/ Wolss/
Fuchs/ Dichhorn / und vergleichen/ seine Zakne
und Klawen.Alleindie Schüfe baben keine Weh,
re/drumbmußmanihneii Wachter/ und Schulz-
herrn zugeben/gute starcke Rüden oder Reck l/die
allzeit zu Tage und Nacht vor sie st. eiten / dann zu
demViehe hateinWolff sondcrli^ grosse ^nst/
nach des Fleisch undBim durstet und hungert lhn
allezeit.Drnmb muß man solchemVieh rechte gu¬
te Hunde zu geben/ die solche reissende und Tyran¬
nische Thier/ nicht allein anlauffen / sondern an.
greiffen/und darnider reissen dörssen.

Das LI-XXX. Capitel.
Wobey man einen jungen Hund erkennen

kan/ daß es ein rechter guter und vorlu hmcr
Hund werden wolle-

Roben im 167. Capitel habe ich gesagt / von
^^der Gestalt eines guten Hundes/ je och ist da
von altenHunden geschrieben worden Nun muß
ich weiter anzeigen/ wobey man erkennen kan/ daß
ein junger Hund gut werden will/und d.;ß er guter
Alt sey.

Diß kan man mm bey jungen Hunden/ we:l sie
noch klein seyn/ an den Füssen mercken/ eb sic aroß
und starck werden wollen dann wan sie l-ve^c Fus-
se/starcke Beine/ sorne nidng nnd hinten boch/ ein
groß g!at adericht Haupt haben/ die grosse A^ rn/
nit auffgeräckee/sondern hangeiw grosseOhre- /ei¬
nen langlichten ^eib/einen seinen gleichen Rücken/
der in dermitten nit hoch erHabe/ noch ein ot> nider-
gedrucktist/nit so ga? eingebogene hole sondem fein
zu einer krümme zusamengehende selten/ dicke fette
Arßbacken haben/ und über dem schwanh sein breit
ist/dz wil ein seiner starekerHundwerde/ sonderlich
wanner sein mutig ist / und sich fein ernstlich an ein
Ding machen darf/weil er noch klein ist/wie gemei¬
niglich diejunge Englische Hunde pflegen zu thun.

Das Ll-XXXj. Capitel.

Von der Farbe eines Haußhundes

seine Forberge vertheilen könne. Damit aber böse
und fein wacker/ kühn/ unerschrocken nndmutig
werden/ muß man sich erstlich mit ihnen narren un
scherten bey den Ohren zopffen/ an andere Hunde
und Thier hehen/ und sie doch nit übera-eltigen las¬
sen/ sonsten werden sie leichtlich furchtsam / blöde/
faul und trage/ sondern man muß sie allzeit gewin-
nen/ uud dieüberhand behalten, lassen/ so geben sie
endlich Nicht nach/biß sie gewinnen.

Man muß auch achtung auff sie geb^n / daß sie 9^- ttj«
si .u an nichts gewehnen/ dünn sie können darnach ^
dasselbige nicht abgehen. Also krnen sie bißweilen
an den ^appelein oder Riemen das^eder fressen/
bzßweilen saussen sie dieEyeraus/machens unsau¬
ber und unrein in den Stuben / ergreiffen Hüner
und Gänse / und fressen sie anff.

Drumb muß man sie mit einer Peitschen züch¬
tigen/ und es ihnen abgewel nen.

Wann, sie Eyer fressen / so muß man ihnen ein
heiß Ey in dasMaul steckeii/und das Maulzutru-
cken/ daß sie die Maulcrverbrenncn/ wie der Poet
von den Fischen sagt:

tcme! ck la:tu5 fallaci ^ilci8 al? kamo,
Omnilzusunca cilziz Tra tukelle ^>urar.

Wann ein Fisch von Angelhaken einmalverW
wird/ so kompt er nicht wider/ also fürchtet er sich/
auch ein Hund vor dem Knüttel / damit er einmal
geworffen ist.

Wann sie ansdenTöpffen naschen / somuß
maii sie aus den Kuchen nndHeerde peitschen.So
soll man sie auch balde bendig machen / daß man
sie leiten/handeln und fuhren kan/wohinman will/
man muß ihm mit einem Riemen eine Knüttel an
denHalß binden/un sich einezeitlang damit schlep¬
pen lassen- Wann er nun also ein wenig gezah-
met ist/so muß man ihn mit einemRiemen ein we¬
nig imHanse nmbher sühreii/ und zu Hause ange¬
bunden halten. Mancher wird zu Tag wackerund
beissig in den Banden/zu Nacht last man sie loß/so
werde sie des Nachts sein gewahrsam und wacker/
und schlaffen desTages. Damit sie aber dieWölf-
fe unnd andere Hunde desto frewdiger anlauffen/

^nd Vlebimdes. mntiger und kecker weiden/soll manjnen
Huvdeder ^7" ^rroundLoluinclla halten viel davon/wan ein stacklicht Halsband umblegen/das von dickem
Farbenach » einHll tenkund weiß/und ein Forbergshund harren ^eder gemacht/ und mit Spangen belegt ist
«rwchlm. schlvartz sey / daim sie halten nichts von sprenglich- daß sie Nicht durchbeissen können/dann sie greiffen/

einan-
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Von den
Münd' .- gemeiniglich nach den Halsen Jedoch
wann sonsten Stacheln umbher seyn/so darssman
da- Pockein nicht groß/ man wölke sie dan nur znm
Echmi-ckund Zierde haben. Unterdasselbige jetzt
gcmelte dicke ^eder muß ein fe;n weich ^edcr angc-
nehec seyn/oder von einem rauchenZell /dH es ihm
deii Halß nicht durchreibe.

Hond erncs Wer Hunde haben will/ der muß sonderlich sol-
wurffs^lmd h^ben und halten/ die guter Art seyn UN

die von rechten guten Hunden gefallen seyn. Dan
die von eincrMutkcr uud eines Wiirffs seyn / die
stehen emande? trewltch bey/und kommen einaiwe!
zu hülff/ wanns die Noth erfordert/ wie droben im
,6z.Capitel an (^mbyli'.Hundenzu ersehen.Be-
sihe droben weiter das 170.17 z. Capitel dieses
Buchs.

Bas (^XXXlli. Capitel
Von der Hündin und ihren epgen-

schafften.
M'Jn Hündin/davon man Jungen zeugen will/
^foll behertzt und grosser starcker Art seyn / son¬
derlich da man guteRüden von ziehen will /die das
Viehe/ und grosse Forb rge bewachen tind bewah-
ren sollen. Wanii sie eines Jahrs alt ist/so wird
sie tüchtig zum Wurjf/ und hat alle Jahr einmal
Junge/ neunJahrnacheinander/imzehcnden
Jahr dienen sie nicht mehr zur Zucht. L okuuclla
sagt / daßdieHund oderMannleinzehen Jahr
lang zur Zuckt dienen / was aber nach den zeigen
I ahren von ihnen gesellt/ das lst gemeiniglich faul
undschiasserigundtailg nichtviel

Außdem l-Zomcro kanman schliesseii/ dasU
Hund 2 o. Jahr alt muß gewesen seyn/ dann

er kennet sanen Hemi noch / da er zuHause kam/
und hatte ihn doch lange nit gesehen. Es kan auch
noch wol komlneii/daß ein Hund so alt wird/allein
daß er alsdann gar untüchtig ist.

An den Zahnen kan man eines Hundes Alter
leichtlich erkennen. Dan junge Hunde haben weis¬
st/spitzige/»charffeZahne/alte Hunde aber schwar¬
te stumpffeZahneAn 5entzcn pflegen sie Junge
zu haben / und sind sechtzig oder auffs höchste 62.
Tage trächtig. Var-eo sagt von dreyen Monaten:
Sie bekommen Junge im Lhristmonat umb das
FoMicium.So bald sie jung wo:den seyn/sl)ll Niai;
die unartigen lindgrewlichenwegwerffen / unnd
voil siebeil kaun; dr^'y oder vier / voii dreyeil kaum
zween behalten.

I.mg.Hund In der erste muß man sie bey den Müttern etli-
lc.n rcchk zu ch( lassen/ daß sie miteinander spiele!,/ dar-

nach soll man sie gewchnen / wie und wozu man sie
dabei; will.

Aber wer einen guten Hund haben will / der soll
ibn bey^eibe an keiner andern Theben oderHün-
du; saugen lassen Dann Muttermilch oder Mut¬
tergeist kaiteines Kindes auffnehmen am 4eibe
Ulid inALiuo viel helffen

Wann eine Hündin alt ist / so hat sie nicht lang
Milch/darumb muß manalsdan dieMuttermilch
Mit anderer Ziegenmilch ersetzen/b;ß die kleinen et-
wan sechzehen Wochen alt werden.

Man muß auch den jungen Hundlein Hewo-
der Stroh unterstrewen / daß sie fein weich unnd
warmliegen/ dann es ist/ wie auch droben gejagt/
keinTbier/ daß die Kalte übler vertragen kan/ als
ein Hund. Den andern kleinen submlenjungen

Hunden. 4^75?
Hündlein legt man alte Peltzlappen / oder böse
Banckpfüle linker/ daß sie sich erhalten,

Wann die (.'am!, oder junge Hündlein vierze-
hen Tagea!t seyn/so mag man lhneii dieSchwan-
tze verkürtzen/so werden sie nit doll/ doch also/sie ha¬
ben ein Nerven/ Senn/ Spann oder Flachsader/
die gehet durch alle Gelencke des Schwantzes / biß
gar zum Ende des Schwantzes / die muß man er-
greissen/fest halten/ und abreisten / so wächst ihnen
der Schwanh nit langer/ und werden nit doll/ wie
sich etliche bedüncken lassen: Und damit solches de-
sto besser geschehen möge/so neme man nur das letz-
te Theil des Schwantzes/das letzte Glied/ sampt
der Spanader/ und drehe dasselbige so lange umb/
biß daß es abbricht.

Wann ein junger Hund sein Wasser lest / und
im selben lassen das eine Bein auffhebt/so ist er fast
ein balb Jahr alt/und hat seine volle Kraffte: Wie
dann, auch eine Hündin / wann die sich in Fassung
desWassersmik beyden hinternBeinen unter sich
beuget. Von den habe ich auch droben im 166. Ca¬
pitel gesagt.

Das dl-XXXiV. Capitel.

Was man den Hunden zu essen gibt.

A>En Hunden muß man fleissig und gnug zu za
^essen geben/sonst bleibeii sie inchtzuHause oder -ssm s-bm.
beymV^eh / 'ondern sie laussen mis nach Essen/
und suchen ihre Mahlzeit anderstwo in den Küche/
beyin todten Vieh/oder reissen imWalde dzWild
darnider/oder visitiren die Töpsse auff dem Feuer-
her>e/und werden dann lahm oder wol gar todt ge¬
schlagen und geschossen/ oder bißweilen mit heissen
Wasser verbrühet/odersonste viel übel beschädiget.

Man erhalt sie aber gemeiniglich aus den Kü¬
chen/mit überbliebenenSuppen oder mit dem Ge-
spülich/ daß manu: abjpülung der Schüsseln sam-
let/ d<^6 macht man ihnen warm / schneidet ihnen
Rinden und Brodt drein / und gibtS ihlien in den
Trögen vor.

Auch gibt man ihnen bißweilen die Knochen
oder Beine/ dieunterdem Essen verbleiben/allein
dieJager ulldHirteir lind andere ^eute/dererHun-
de jcharssbeissen/ und Wölffe/ Baren oder ander
Wild halten sollen/ die geben ihre Hund keine har-
teKnochen. Besser ists/man zerhawe oderzerschla-'
ge die grosse Beine / und koche sie auffein neweS/
und beg.esse ihnen ein Suppe damit. Dann dar-
von sollen ihnen die Zahnedesto fester stehen.Sol-
leii auch weiter Mauler bekommen / und vom ge-
fchmackdesMarcks an den Beinen desto wacke¬
rer werden.

An etlichen Oertern gibt man ihnen auch das
Dellerb! odt / das arme 4cmc mit ihren Kindern
noch wol gemessen können- Diese 4eute selten des
HErrn Christi Spruch mercken / Es ist nit recht/
daß man den Kindern ihr Brod nehme/und werf-
fe es vor die Hunde. Kl-w K-ts.

Man decket ihnen auch an etlichen Oertern/ als
an Herrn Höfen/ sonderlich Kleyenbrodt/ das gibt
man ihnen: Allein man muß sie mit dem Essen nit
gar zu voll füllen / dann wann sie mit Essen zu sehr
beschweret werden / so bekommen sie krumme und
ausgebogeneBeine/ und mancherley Kmnckhei-
ten/ und werden innerlich im ^eibe ungesund / wie
Xenovkon saget.

Man
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Man muß sie nickt von den todten Schaafen fern: Und wann sichs bessern will /so thun ihnen die

essen lassen/ sonsten gewöhnen sie dran/und reissen Augen als wann Sand drinnen were/ und jucken
darnach die Schaf darnider / und fressen sie auch/ ihnen/ daß sich der Mensch des krawens nicht wohl
wie dann auch ander Vieh. Aber doch pflegen die erhalten kan. Dieses ist gar ein bewerthe Artzney/
Voigtländer die Schäfer bey einer jedem Heerde damit über hundert Personen in grossen Schäden
der Schaafe/zchenzwölss oder mehr grosse gewal- der Augen in kurtzem geholssen ist.
tige stareke Rüden zu haben / die sie mit eitel todten
Pferden / welcher sie in ihren Schaffställen viel
aussgehenckt haben/ zuerhalten und gewöhnen die-
selbigen gleichwol nicht an andere Pferde / daß sie
dieselbigen darmnb auch darnider reisselylnd auff-
fressen folten.

Waiur die Hündin belauften seyn^ und Junge
haben/so soll man ihnen lieber Gerstenbl odt/ oann

Das di.xxxvil. Capitel.
Vor die messende Augen.

bekommen diejungezarte Hündlein leicht-
^lich vom Fleisch essen/ wasche ihnen aber die ^'On d-r
Augen n it warmen Wasser alle Tage fein aus/
und lege das weisse von einem Ey mit Mehl ver-"^'"'

"'.l!

F."' ''''
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kommen sie desto mehr Milch.
Auch soll man sie gewehnen/ daß sie nur des Ta¬

ges/und nicht des Nachts essen/ dann desNachls
sollen sie in den Höfen seyn/m allen Winckeln um,
her wandern/ und gute Wacht halten / welches sie
wol thun/wann sie satt seyn/ und des Nachts nicht
nach Essen lausten dörssen. Damit aber solches ge¬
schehe/ muß man ihnen des Tages dreymal zu Es¬
sen geben : Zum ersten/ wann man des Morgens
anbindet: Und d^ soi! man jmn auch zu mucke ver¬
setzen. Zum andern auffden Mitcaa.Zum dritten/
aussden Abend wanit ma:^ siewi- er -oßist.
Wie man Hunde gcwehnen soll daß

einein gewöhnen/ und ih!n allezeit nach-

Spey nurin die Hand / und laß es den .s und
aöleeken/ so bleibet er immer bey dir/ und Zaus? r on-
nach/ sonderlich die Winde.

Dasd^XXXV. CaMl.
. Von den Kranckheiten der Hunde.

Hunde be
kommen man

Aranchh i- sie !'
ttn.

mi! ihnen werden.
Das ci.XXXVIIl. Capitel.

Wann ein Hund einen bösen Halß oder
hc>t.

^^Ann einHund dieseKranckheithat / so iffet. . .
^^und mncket er nichts/ dan er kan nichts durch
den Hatß bringen/dem muß man beyzeiten helffen/ m-n/z>m-'
sonst muß er dran sterben/ es ist ein gefehrlich ding. -he».
Mi: ist s. lber ein Hund dran gestorben / ehedann
ich es mne worden/dan man uberredte mich/ ande¬
re Huiwe betten ihn also in den Halß gebissen / da
m.m ibm dow am Halse nichts ansähe. Glaube a-
b r/man könne sie curiren / wie man die Menschen
and.rBreunccunrct/davonman ^iexancirum
n Veronenierr? lesenmag/lil?. 7. e.is.
I6 .i7.un)infolgc!ldencapiriku5 Sonstenabcr
pile.,el man i/men Menschenkoth undHundskoth
auffznlegenoderumbdenHalßzu schlagen. Eiue
Mar-ß mit Eisenkraut gekocht unndgetruncken/
seil aalch gi t darvor seyn.

Das Ll.xxXlX. Capitel.
Wann cm Hund nicht Athem holen kan.- ^ sagt/ die Hunde haben dreverlcy ^ ^

'«-^Kmnckl.-i.enamlmen / mmlichdaßfieoo« EA>>-lnHund sch^>,chAch-mholen/s°durch.^
werden/d.ß sie böscHälsc oder-n?mau.l.eko.nen/ ^^'«'Hmmwda-Ohr/Häl'eooersn^i
und le^lich auch die Etliche sagen/daß
sie auch das Fieber bekommen / so haben sie anch
von den Holtzböcken/Flöhen/Hundsmi:cke!^/o0cr
Hundsfliegen ihrCreuh/so we?den sie auch bißwei¬
len reudig/sie verdorren / haben messende Augen/
werden graw und haben vk'l andere böse zufalle/die
man nit alle erzehlen kan / wie die jenigen wo! wis¬
sen/die mit Hunden täglichumgehen/undachtung

them bald Wider.
Das c:xd. Capitel.

Wann ein Hund verwundet wird.
IN Ann ein Hund eine Wunde bekompt/ und er HMo»"
^^nlir den Schaden mit der Zungen erreichen

kan/so hats keine Noth mit ihme. Dann er hat gar i"
eine heilsame Zunge / wann er seine Schäden er-
reichcnoder belecken kan/ so heilet der Schade von

mFs°>chcZufäll-g-bmm.,ffm.Drumbniüssen ihmftlber.Kan-raberd-nSchadenmi-derZ.m.
wir nun hiervon auchnwas sagen.

Das ci.XXXVl. Capitel.
Wann die Hunde Augenwehe haben.

Augenwche will ich eine bewerthe Kunst erzehlen am
der Menschen ^/Menschen/Rossen/Huliden und allem ande.'n
denrTlM^u Viehe/ vor das Augenwehe / wann die böseAu-
vmmbm. gel, bekommen / es seyn rote Tröpfflein oder sonst

andere Schmerlen-
Nun vier oder s. Wurzeln von Kraut/

eufels Abbiß genand/ zu Latein/ klorlusäia.

gen mcht berühren oder erreichen/so giesse man jm/
wans nur eineschlechte Fleischwunden ist / 5piri-
rum cl ^enrini drein/und wasche ihm den Scha¬
den mit einem Gesöde/darinnen ttip^ericonEH-
renpreiß^cl iicÄNÄ und andere köstliche Wunden-
kramer gesotten ftyn/ oder tr^ffele den Safft von
der I^lcouana oder l'ülzsco drein / oder brauche
Regenwürme in die Wunde / dann die ziehen c^lle
Wunden gewaltig zusammen und heilen sie.Dar-
umb soll aiich einHaußwirth allzeitRegenwürme/
Meyenwürme unnd alidere dergleichen nützliche

doli', je ftifchel"dli sie bekommen kanst/ je besser sie und notige Wurme im Honig liegen haben / daß
seyn/zerschneide sie in stück / und henge sie an einen er sie im Nothfall haben und brauchen kan/
Fadem / den Menschen oder Vieh aussdle blosse ^ oder bestreich ihm die Wunde
Haut an den Halß. So balde die Wurtzel anhebet mit Oehl.
zu dorren / so balde wirds auch mit dm Augen bes- Das
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Von den Hunden. 479
»' luw ihme viel Speichel unnd Schaum au» dem Hm»-ft-
Kur dte <^urme ln den Wunden und Munde und aus der Nase leufft/ und mit den Au- schöncht stns

Schadenzuvenreib.n. gengarheßlichundgrewlichattssihct/aujsdemiei- ?".^'
^RMb wajche ihlleitdie Wunden undScha- be gar stuppicht unnd staubicht ist denSchwantz ^

?cn ^>uno.n '..^eiischenliarm wol aus/ darnach pur- zwischen die Beine harter hinunter stöst / dann er
zu v^mben. reinige sic init demSaft vonHiu^erdann. zuvorgethan / und ohn unterscheid am bekandten

<1>ann aber die Wundell oderSchadeil geschwsl- und unbekandten Viehe aussspringet/ so ist er thä¬
ten/ so bestreich j:e mit Oehle/ oder stosse Schmeer richt werden.
und Brunnenkressc dlirchemaiider/und lege es ih¬
nen Pflaftcrweiseauff

Das dXLII Capitel.
So ein Hund in einen Dorn oder sonsten

in etwas spitziges getretten/sich also gestochen
und verwundet hette.

Lvrmrd-N /^O zerstosse Roßbub mit Schmer / oderbren
iuznhcn.

Wann man aber diß im Anfang an ihme ver- Hunde» vox
mercket / so nehme man nm balde Fettes aus der ^ ^le»
Mühlpsanne / sein klein geschabet oder geschnitten
Ebcnholh/ ungenützt geschabet Bley / und ein we¬
nig Raute: Dieses alles unter einander gemischt/
und dem Hunde in einem bissen Brod zu essen ge-

. ......^ ben/dashilsst. pimiussagt:Wannmaneinem
ne junge Schwalben gantz in einem indischen Huiwe ein wenig Weibermilch zu trincken gibt/ so

Gefäß zu Pulver/ temperier dasselbige mit schmeer einen Knaben gebohren/so soller die Kit seines le-
zu eil^er Salbeivund legs jm also auff/Jtem/man bcns -richt thöricht werden,
magihm auchwol einHasenauge/ oderinMan- Eshaben die thörichten Hunde einenWurm
gelung desselbigen nur das Schmalß oderFett von unter der Zungen / wann man ihnen den herauß
einem Hafen auffbinden. schneidet/ so vergehet sie der Schwärm / wie mich

Das CXLlll. Capitel. einer vom Adel bericht / aberwerwolte sich dessen
Wann cm Hunv abnimmet oder sehr w't-rfl-hen/ wannderHundschonthönchew-r-.

verdorret. Wann aber solche Hunde schaden / unnd andere
Hundcnso ^>Anerfcbretszumoffternmal/daßdieHunds/Hliirde/MenschenundViehebeissen/ soist ambe-
rerdorren zu ^^ungeacht/ dz sie gnug zu fressen haben/ gar ab- stett/lnan schlag sie nur zu todte. Dan durch ihren

nehinen und verdorren.Diesen soll man etllch inal vcrgissigcnBlß/vergisstcn s?e dieftlbkgenMelssche
viel Bntter zu fressen geben. Nimbt er davon nicht daß sie auch thöricht werden/ unnd

helffen

sterben müssen. Jedoch werden die Menschen nicht
allezeit wütend davon/ sterbe auch nit allezeit/ allein
man muß einen Menschen den wütenden Hund
nit wlder ansehen lassen/ biß er zu seiner vollstendi-
gen Gesundheit wider komenist. Dann K4>2a!äu«
sagt/ die Ebreische Aertzte halten davor / daß durch
dieses anschauen entweder dieKranckheitundder
Schaden gefährlicher/ oder noch wo! todt darnach
verursachet werde. P!mw8 sagt/lib^.c.z. daß ein
gebissener auch seilten Schaden nicht ansehen soll/
wann er gleich allbereit geheilet / ^uoä veneiici k-
Luc, venena^iaili^Esisiauch wol zu mercken/wann der Speichel Thörkchm
eines aussatzigenMenschen/so wol auch de: schäum H»»», btß
oder Speichel einesthörichte Hundes/sich jrrgend "-rM«, g»-
auffein Glied des Menschen Cörpersgehenget/fo
kans ihm leicht einen Schaden bringen. Verwe¬
gen am besten/ man wasche es mit einem scharffm
Saltzwasser ab/und truckne eswolab

Daß die Hunde nicht voll werden«

wider zu/so ists ein Zeichen/ daß er Würmer unter
der Zungen hat/die muß man chm mit cinerNadel
herauß graben/ unö gewinnen. Will dann dieses
auch nicht helffen/so bleibet er nicht bey 4eben/ uiw
ist bey ihm alleArhney verlohren.

Wam: einem Hunde ein Bein schwillet / fo
schzlcloe ihm oben die Haut etwan eines kleinen
Fingers lang auffübcr dem Fleiftb/ und stich ihn
ein mal oder ctlichs ein wenig ins Fleisch / so lecket
ers immer unnd kompt ihm die Warme unnd die
Krafft wider ins Bein wider zu.

Das XL IV, Capitel.
Vor die Wurme in den hindern Beinen»

Hnnden die iA^Ißweilel, wachse!? den Hunden Wurme in
W-irm t« tn, ^-^dcn hindern Benien / die soll man mit dem
hindern Bci / den man aus den Pfirschkenlaubpresset o-
7""^'der drucketvertrelben.

Das dXLV. Capitel.
Vor die Raudigkeit und Schäbigkeit.

^ s DieMeckelburgerBauren gebenihrenHuw
Hunde so A^Ann dieHui^eraudlgund schebick. werden/ d^auffWeihnachten / auffnewenJahrs/ unnd
wud-g sind z-, und gar cmc l:-1rc!n.cHaiekon:jncu/,o sche- König Abend/ geschadet Silber auffei-

le die eusserjre ^>(.)alevon ^chchberenl^eu^undbe-̂ m Butter Brod/ sosollensienicht dollewerdeiv
haltdieunterste/ thue guten remenSchwe^^ ^ ^terviren ist superüitio5um, sonst
zu/und Alaun / stosse d:ß alles klein / thue auch a t ^ Recept an ihm selber gut seyn.
SchmeerundungefaltzeneButter^rzu/laßesin 5amtel
ememTopffewol miteinander auffsieden/rühr es -^s ^x^vit.^aplm.
woldurchcinallder / undwanskaltwordenist/soWann ein Mensch oderVtchevonemem
schmiere dieHunde damit. wütenden Hund gebissen wird.

^)der mache dir ein Salbe von Schmeer/ Nes- /V d^roniuI ^ii^aläuz ein FranzösischerArtzk ws«
selsamen/ Schwefel/ Qecksilber/ eines soviel als ^fagt Lcncur. 6. 41. daß die Hunde voo sie ,hä-
des anderli genonilneu. Es müssen aber auch die thöricht werden / wann sie zu viel gepfeffertS oder "Ht werd»»»
Hunde offtmalen / ehe ma ll sie mit dieser Salben hart gewurtzte Speise gessen haben,
schmieret /mit der äecv^ion von den^ujziniz oder ^^meca sagt/daß sie wütend werden /entweder
welscheiiFeigboiien/oder mit gesottenemErdrauchvon grosser Kälte / oder aber von grosser Hitze,
und lendenwurhelgewaschen werden. Drumb findet sich diese Kranckheit gemeiniglich

Das (^XLVI. Capitel. beydellHundenindenHundstage/undimChrift-
^ineArtzneyvoz dieHunde/tvannsiewol- Monat/ 1anu3riottnd5ebruarw, derwegenauch

len thöricht werden. dieHeydenvorzeitendem^icio. wannderimFir-

>^^Ann ein Hutld llicht essen noch trincken will/ mament des Himmels aussgangen / allezeit einen



^ Das Mölfftt Buch/
Hund mit sonderlichen Ceremonien geopssm/ daß den/das zeucht die Gisst gewaltig aus / und ist ein
ehre Hunde nicht solten thöricht werden. bewehrt unnd Edel Recept wider eines rasenden

Mensch«» Wann'ein Mensch von einem tollenHundege- Hundsbiß.
vs» ehörich. bissen wird/so bekompt er balde daß ist/er Man mag auch Angelicawurtzel inWeinsie-
«en ftundti fürchtetsich M dem Wasser daßergardarvorer- den / Abends und Morgens davon trincken/das

schrickt / und diese furcht des Wassers/ kompt etli- treibet die Gisst gewaltig von inwendig herausser.
Vor che alsbald an/etliche aber langsam:Manchen stös- Jtem/nim ein Quintlein des Pulvers cje racj i-.

set die Furcht nach vierzig Tagen/ manchen nach cv^ncKvl X^eäosri^I^apelli ^oüzoder^co-
ememJahran/bei)etlichen aber verhelt sichs wol nirilsIuciferj^uTeutschdesPulvers/dasvonder
ein Jahr oder etlichs. Wiirtzel des Gisstheils gemacht worden ist/ (Man

Aem/ solch gebissene Leut nehmen ab / werden darss nur die Wurtzel pnlversieren) das nimb tn
dun und mager / bekommen ein brennend hitzig
Fieber/ komen von Sinnen/ haben schwere Trau¬
me/ kUrhenund schweren Achem/dürren Mund/
einstechen imgantzen Leibe/ können schwerlich mit
Noth zu stuel gehen und harmen.So ein tbörichte!Thöricht««

Hundblßa»
Menschen
«nd Vi«he
z« rurttt».

einem trüncklein Gancheilwasserein/ das istem
sonderlich Recept wider die Bisse derwütenden
Hunde.

Oder nim Meisterwurtzelwasser/4.Untzcn/An-
gclicawasser/wetß Diptam oderAschwurhelwasser

Hund einziehe oder andern Hund gebissen hat/ ana^^Untzen/gutenAndromachischen alten Tyriac
so tauche dz Viehe fluck ins kalte Wasser/ nnd gib
-ihm Butter und Brod zu essen/ und bind ihm nur
bald den Menschenharmdrauss/ Jmn/ mm weis-
sen Senss/ Jachandelbeer/ oder Wacholderbeer/
undEibenholtz/dieses alles muereinaiidc^gest^ssen
und geschabet / unnd im Honige dasselblge zuvor
ein wenig warm lassen werden ui'.d zu!.-sscn- Dar¬
nach Meyenbutter aussein stuck Brod gestrichen/
und obgemelte stucke oder Materien / so viel cinen
deucht/ auffs Brod und Butter gethan/ und dem
Viehe oderHund zu essen geben. Krebsschalcn zu
Aschen gebrand / mit Honig unud Enzian ge-
truncken / heilet auch eines rasenden Hundsbiß.
Etliche sagen / man solle Menschenhaar in scharf
fem Essig beitzen/ und dieselbige aufflegen. In der
Meynung istauch pliniuslik. 28. c.4. Etliche
sagen / wann man c2l3j?ona oder Pillen machet/
aus dM obern Hirnschalen / derer die da erhenckt
seyn/und gibt sie denen ein/ die von einen, wütende
Hunde gebissen seyn/so sollen sie wider gesund wer¬
den. Man müste die Hirnschalen zu Pulver bren¬
nen. Etliche vornehme und hocherfahrne
sagen/mw follNußkern/welche ein nüchterner
Mensch gekewet/ und mit seinem Speichel wol ge¬
netzet hat/überlegen/so solljm dicgifftige mkät-on
nicht schaden / davon ich auch viel halte. Item/
wann man Hwüium oderKrafftmeel im Munde
kewet/ und überleget/ da sagt , solches soll
Mlchgutseyn. (5ummi MitPechzu
einem Pflaster temperirt/auffein Ttich gestrichen/
und übergelegt ist auch ein gut Recept wider den

anderthalb Loth/ Oehl von Engelwurkeldistilirt/
Ochl von Meisterwurtz diftllirt an» 4. Tröpfflcin/
und vermische un temperire es alles wol durchein¬
ander / und gib dem Krancken alle Tage 2.. Loch
nüchtern davoii zu trinck.n / und wasche ihm den
schade:, mit Meisterwurhelwasser/oder mit Waj-
ftr/dariluicn Meisterwurtzelmit ihrem Kraut ge¬
sotten worden ist / und strew das Pulver von der
Me-stenvu! hel in den Schaden,

Mann mag auch in solchem Fall Abends mmd
Morgens vierhlgTag langWeinrautenwasserje-
deemal s. oders Loth trincken.

E^ ist auch solchen gebissenen dieBrübe oder
Suppe darinnen Schwalben / ge¬
kocht seyn/ sehr gesund und gut Aber diegebrame
A^che von den jungen Schwalben/ oder ein wenig
Erde von der Schwalben N st / mit Essig auffge-
fei.'chtel/soll man auffdes tollen Hundes biß legen.
So mag man auch wol den Schwalbenkochoder
Dreck aufflegen / und auch etwas davon in^eib
nehmen.

Wann ein Viehe vom tollenHunde gebissen
wird/so gib ihm geschabt Silber oder Gold ein/wie
mans ihm nur einbringen kan.

Schwalbenkoth gekocht und getruncken/oder nur
über gestrichen/dienet zu des tollen Hundes biß.

JtenvnimbRoßeppichM>pfoseImum)Per'
sischen Eppich (Hppium perlicum) oderAlexan-
drinischen Peterlein ( ?ccrOle!innm ^lexancjri»
num) die Wurheln / und stosse sie zu Pulver/und
trinck dessen eines Gülden schwer/oder s.Quinto-

tollen Hundsbiß. Oder nim Engelwurhel und der auch anderthalb Ouint im Wein. Item/ wan
xulversiere es/vermische das Pulver mitPech/und
legsauff^diß ist ein gilt heilsamPflaster/dieWun-
den zu heilen / welche die thörichte Hunde gebissen
haben.Besihe droben das is8.Cap dieses Buchs.
Nim Kram und Wurzel/ und Raure/
undzerstosse diese drey Ding wohl/ und mache mit
Honige ein Pflaster drauß/ legs über den schaden/
es sey Schlangen oder thörichter Hundsbiß / so
zeuchkdir das Pflaster alle Gisst herauß. Oder

einHund oderander Viehe von einem tollenHun¬
de gebMn wird/ so schneide einen Meywurment-
zwey/mache ein Löchlein ins Brod / stecke ihn hin¬
ein/ kleibs oder schmieres obenmit Brod wider zu/
schmiere Meyenbutter drüber her / laßauffessen.
Dieses ist Anno 1591. zweymal probiert werden an
den Hunden.

Auch ist in solchen Schaden sehr gut / wann
man8emen derefoll! ^ Körbelsamen)zwoguter

z. Loth Pech Loth/ Handvoll ineinerMaaß Wein den halben Theil
zerlasse das Lummi in guten starcken Weinessig/
mische es durcheinander/und mache ein Master
drauß/ und legs auffdei, Schaden. Oder nimb
Q , und Galbcnsafft ein jedes
6. Loth/ 2. Loth Pech /Loth starcken Weinessig/
das Galbensaffk und dz Qumrni zer¬
lasse im Weinessig/ und vermische esdarnachmit
dem Pech/ daß es wol durcheinander kompt/ und

einscud/und durchschlaget/ und Abends undMor-
gens jedes mahl vier Unhen trinckt. Jedoch
daß man auch alle Tage den Schaden zum we¬
nigsten zweymal mit diesem jehtgemelten Trancke
wasche So soll man auch Körbetsamen in fri¬
schem ÄZassersieden / und den Krancken davon
trinckenlassen / sooffnhn dürstet. Dann das ist
in diesem Fall sehr heilsam- Item/in allen seinen

mache ein Pflaster drauß / legs auff den Scha- Speisen soll man ihm Körbe! oder Körbelkraut
su essen

jiM
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Von den Hunden.
kl essen geben. Besiehe droben im 8. Buch das

Capitel
Das dxcv IN. Capitel.

Wie man den Hunden die Flöhe/ Fliegen/
^ust und Holtzböcke vetrreibei; soll.

^/"unnd WRosscPl^
F.ng n z» Fliegen/sonderlich im Sommer/ da sie sich heuf-
vcttttibcn. sig an die Ohren hengen / und sie fressen/ daß sie gar

rohe an den Ohren werden/ aber bembe ihnen nur
dieOhren mit Wermmh uniw mit bitter:^ Mandel¬
kernen/so werden sie sie wol zu frieden lassen. Wann
sie aber wund in den Ohren worden seyn / so zerlasse
Pech und Schmereumereinander/ besireich sie da¬
mit/Oder nimb bittere Mandelkernen/ und zerstosse
die linWasser/ulld reibe sie fein klein/und bestreich sie
damit weil dieHunde noch jung seyn/umb dicOhren/
und zwischen den Zehen an den Füssen/ so werden sie
keine Aiegen/Holtzbocke/ oder ^euse belästigen.

Wann mal: die Hunde nm öhl schmieret/so lassen
sie die Flohe auch zu frieden : Oder wann man sie
mir alten Oeltmsen/ oderBaumohlhülfen vber den
gangen ^eib waschet oder begeilst.

Wann man sie mit Ouecksilber in altem schmeer
getödtet/ bestreiket / so jaget man alle ^euse von ih¬
nen. Doch muß man sich forfehen/ daß sie es nicht
ablecken/danndas werejhnen schädlich. Bestreich
nur ent Band damit / und binde esjhnen also umb
denHalß.

Vor die Holtzböcke sind die bittern Mandeln gm.
Man mag sie auch mit Salhwasser waschen / unnd
mit Wig bestreichen/so fallen sie ab/dann malt soll sie
mit den Händen mcht abreissen.

Das Lxeix. Capitel.

Von Hunde schneiden

Das 1. Capitel.

Von den Katzen.

48/

Hunde so gc-
schnittttt/w'j«
sie zu «artm.

s - >,^

^n Hiind der geschnitten werden soll/sonderlich
mrHuiwinne/mußnit fett sey/und wann er ge-

schnitteistmuß manjhnzwenTage innei; behalteit/
in denwarmenSmben/sonderlich deß Wtn.ters/uiw
m dreyen Tagen nichts mncken lassen / und nur
Kelschsuvpe / oder eine warme Wassersuppe mit
Butter gemacht zu essen geben / und keinen andern
Hund zu ihnen lassen.
' Man soll ihnen auch kein kalt Wasser geben / es

were dann / daß ihn gar zu sehr dürstet / fo magstu
ihm emen Rössel voll oderviervorhalten/aber nicht
mehr.

Das Capitel.
Mie man kleine junge Hündlein klein

behalten^ soll.

Im.gen werde berichtet/ wann man kleinen Hund-
^ lein drey Tage nacheinander geschabt Bley ein-

sie Ne.n b-c- gibt / so sollen sie fein klein bleiben. Man muß es
w. jhnen aber darnach össter geben. Dann das Bley

soll sie sem purgiren. Wann man sie zu erst von
der Mutter nimbt/und man will / daß sie klein blei¬
bensollen/so gebe man jlmen nicht Fleisch/ sondern
brocke ihnen Brodt ein/ geiß jhnenwarm Wasser
draliff/ und laß es feilt weichen / darnach laß sie essen.
Doch muß malt chnen auch blßweilen ein bißlein
Fleisch geben. Gewchne sie auch balde in der erste
darzu/daß sie ein wenig Bier trincken lernen. Ich
rede aber hier von den kleinen zarten Hündlein/ die
kleinnArt seyn/die man nur zurWollust hat.

^/Ch weiß wol daß grobe ^eute seyn werden / die
<5^? mich weidlich werde zu tadeln wissen/dzich hier
so viel von Hunden und Katzen schreibe/ weil sie we¬
der zu siden noch zu braten dienen / w?e die Ochsen /
Schafe/Kälber/Schwein/Gänse H^'ner / und
ander gemein Haußvleh: Aber ich binsvon solchen
Zarcjanapzlifchen Sawenwol gewobnet / die MW
aussFressenundSausscn/undcujfeitel Woll--ste
diests Gebens Tag unnd Nacht dencken/ darneben
aber nicht bewachten/ wie und wodurch maim solche
dinge bekommen / vermebren nnnd erhalten kan.
Darumb achte ich ihresunnützen / unflätigen / Sa-
wischm Geifers gar mchts/ dann ich ihnen auch mit
diesem meinemSchreiben nichtin wülenszudienen/
sondern fehe auf gute fromme ^eute/ unnd wewe
Haußhalter / die sich gerne mit Gott unnd Ehren in
der Welt nehrenwolten/ denen wolte ich gerne die¬
nen/und die werdens mir und den meinen auch alle;?
gmenDanck wissen/ daßich ihnen auß gutem Herye
günne und mittheile / was die meinigen lmr etliche
^ahrher olzlervirer und ausgezeichnet haben.

Daßich aber hier von den Hunden unnd Katzen
auch schreiben muß / ist das die Urfach / das ob gleich
ein Hund und eme Katze unfruchtbare/ unreine und
abjchewliche Thier seyn / die etliche subtile Pulster-
sitzer umb sich nicht leiden können/so sind sie doch ei¬
nem Hauswirt h in s'lncriHaußhaltung sehr nötig
und nützlich. Dann wann wir ligen und schlaffen
so seyn dieHunde unsere treweWächter/denen man
offt viel mehr / dann manchen bösen Menschen tra-
wen darff. Sie bewachen unnd bewaren ja unser
HaußundHoss/Nahrung/Hab und Güter/Mi¬
sere Kinder / Gesinde und Viehe/ vor den Dieben /
Mördern/ Fohdern imdandernbösen^eut n/und
find imsrecht trew/nemen weder Gisst noch Gaben
und lassen sich von jhrer Trewe nichts abwenden/
streiten auch im Nothfall vor uns/und lassen ihr ^eib
und Nebenbei) uns unnd denvnserigen/ wie droben
weiter angezeigt worden.

Also sind auch die Katzen ein nöhtig Ding int
Hause/ daß auch die Egypterumb der Arsachen
willen eine güldene Katze vor einen Gott geebrec
und angebetet haben. Dann wann man die nicht
hat/so vertragen und zernagen die Meuse und Rat¬
ten viel Getreydes/ zerbeissen unnd zerschroten die
Kleyder/ Bücher/ Schue/ Stiffeln / Speck / siecht/
Fleisch / umtd lauffen einem deß Nachts umb das
Bette/ über den 5eib / und über das Angesichte / und
kan ein guter Mann nichts für dem Ungeziefer
bchalten/siezerschrotenjhmdasStroh/undsresseu-

Ss
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ihm das Gttreyde in dcn Scheurett / das Geretz in (in Hund hat einen bösen Gesang : Also hat ein

den Garren/beseichen und hofieren jhn im Schlaff/ Katze jhren Namen vom lateinischen carus, daß ^

und ist also nirgendvon den bösen und zum theil auch also ein hnco^cum iß / caru8 eineKatze/lMnd heist

gifftigen Wurmen gesichert. carus czusl, cauruz, von der Vorsichtigkeit / daß sie

Ratzm s«hr Von den Ratzen / die gar ein schädlich Vnge- gar heimlich unnd leise den Mausen nachsleichen

schädlich ,m Hause seyn/ unnd einem Wirhte grossen kan/biß sie dieselben erdapt unnd aufffrist/wiewolsie

Schadengisiigen / sonderlich / da jhr viel btyfam- etliche nur todt beissen.Jch habe auch wol ehe Hunde

men seyn/ spricht Kiarrwlis Ick. rz. gehabt/ die Mäuse gefangen und erbissen haben.

I'ocs miki äormirur k/emz nec pMAm'or uIIo Esistabcrcine Katze einem löwen nit unehnlich/

l"empore sum,^uv me nj!ni ti lom ttus alir. allein das sie so groß nit ist / sieverbirget auch ihre

Maus« thnn Die Meuse thun so grossen schaden im Hause/ Klawen unnd Kralen / und zeucht sie ein / wann sie

auch grossen daß sie auch Eisen / Gold unnd andere Metall / I, den Mausen leisam nachschleicht/ wieMlöwen thun

temHolh / Dücher / Brodt/ Speck / Getreydicht / kan sie aber meisterlich herfiir suchen/ wannsiesiebe-

Kleyder unnd andere sachen zu nagen / zu beissen / be- darff

scheissen unnd beseichen.

Es ist ein Sprichwort von den Meusen / ^ U5.

nonuni kcjicancro. EineMaußtraweteinemloche

allein nit. pl^ucuz erklaretSfeiNin 1 rut.utenrc,.

5e6 camen co^iraro , spricht er / MU5 puiilluz

c^u^m iu izeiiis,

/Trarcm <^ui uni culziii nun^uam commirrit
luam.

Dasddlll. Capitel.

Von der Katzen Natur und Epgew

schafft.

.Je Kaken halten sich gern zu den Menschen

' unnd wan man sich ein wenig freundlich gegen

sie erzeigt / so streichelt sichs an dcn Menschen/unnd

K-

l! ol)iläe2cur unum, aÜUQ^e ^rXliciium macht sich gar bchcglich unnd sretttwlich: Mein sie

tigen gern warm/ krieche;: deß Nachts'indieOefen /

unnd wann alsdann Fewer an jhnen bleibet kleben/

undsieauffsHew oder Stroh lauffen / so können sie

einem guten Manne eine jämmerliche Kurtzweil an¬

richten. Drumb soll man sonderlich zu Nacht die

quTnc.
Die Mauß ist klein aber klug ist sie /
Jhr -Leben einem -Loch vertraut sie nie /
Verrenk man jhreins/ sofindsiesander/
Verbleibt alsowolungefangen.
Die ^ocZelirTwurdenronFröschenund Mmp

senauß ihrem land weggejagt.

Diß widerfuhr auch ^omoiZlo iecuncjo einem

Könige in Polen/der ließ feines Vatters Brüdern

alle 9. vergeben / aber dcn ftassendie Mäuse mit

Weib und Kinder biß auffdic Knochen.

In Hispanien ist von den cumculis eine gantz^

Statt verderbet und vmcrgraben worden. plm.Ii!>-

8. cs^>. 28. Irem in von den Maulwürffcn/

Von dcn Fröschen ln Franckreich von den Heuschr-

ckenm Africa: auß Lu?-ro, welche eine ex lntulis

d^clacium haben die Mäuse die Einwohner gar

weggejagt: In Jtalia haben die Schlangen die

Einwohner emcr Satt genant/ alle umb-

gebrachl / dieHurnitzcll haben die die Völ¬

ker auß jhreln lande verjagt/ Gott ist wunderlich

mit fttnen Straffen / besihe im andern Buch Mosis

das 7.8.9. und 10. Capitel / unndii 8. dieser 0s-

conom.c. 45.

Drumb kan und mag man dieser Thier auß dem

Haufe nicht gerathen / man muß sie haben / damit

man diese und andren dingen/ so einem Haußwirch

in seiner Haußnahrung sehr beschwerlich sey;? / unnd

grossen Schaden zusiigen/ begegnen und sieabfchaf>

fei: kan. Will sie nun jemand nicht gern umb sich

haben/ darumb dasKatzenhaar em ungesund Dmg/

und sie an ihm selber ein böß Thier seyn / und sie heß-

lich umb sich beissen und kratzen/ wann sie zornig wer¬

den / bißweilen auch wol emen Stanck anrichten/

wie derPoetsagt/^Trov-s^v 5^^«

Oefen fieissig zuhalten. Sie rotten auch Mäuse/

Ratzen vnnd ander Vngeziefer auß / wie wol nicht

alle Katzen die Ratten angreiffen / mann pfieget die

vor gut Katzen zu halten / wann sie die Ratten

todt beissen. Etliche ftessen sie auch gar auff/ er,

liehe aber ftessen jhnen nur dieKöpffeab : Sie be¬

kommen jhnen aber mechtig übel / sie werden ojft

kranckdavon/verdorren unnd sterben. Dafür muß

Mann jhnen Butterfchniren unnd Speck eingeben,

Drumb gehören hieher die gemeinen Sprichwörter.

Wer mit Katzen jaget der fanget gern Mauß.Jtem/

wann die Katze nicht daheimeist/fo haben die Mäu¬

se jhren lauff. Latorum N3U sunx murcs ^,ren--
äerenAxi.

Wann sich aber die Katze satt gessm hat./ so mau-

sttsie nit gerne/oder bekompt sie irgend ein Mauß/

so spielet sie damit/ wi man fagt/ (lacru; sacuc

cum capro mure jvcarur. Deß NachtS pßegtN

sie den Mausen auff den Dienst zu warten unnd zu

fangen; dann da gehen die Mauft auß jhren löchern

und suchenjhre Nahrung / weil die leut Massen.

Drumb maufen siezu Nacht / unnd fchlaffen hm-

widerumb zu Tage. Es hat auch diß Thier so ein

scharpffgesicht / daß es deß Nachts eben so scharpjf

und viel fchärpffer sihet als zu Tage/welcheSandere

Thier nicht alfo haben/ drumb glcissen jhme auch

die Augeir deß Nachts / wie mans in dem sinstern

eygenkilch sihet. Doch schreibet 5ueroni us vom ..

Kayser l>beric>, daß^er auch deß Nachts alles

habe sehen können, ^s schreibet auch ^ ^^1»

I^eancler iN seiner s'^i^lica s>srr. 2. daß er einenge- auchall!«s"

ten/ Wie sie zur Artzney dienen / besihe Lc xcum

kon.ca^).i3.

DasdLli.

wöhtt

sie jhrcn Na-

»nro,

so lasse sie von sich/und lasse sie ihres maufens war- ^
.>ki>,7t'n / habe / der ohlie licht deß Nachts gelesen ha- beutst"

be als am Tage/ daber inair auch von fcharvffsehen-

öen leuten pfleget zu sagen / daß sie Katzen augcn

haben.

So ist auch eine hefftige Widerwertigkeit zwi¬

schen den Katzen unnd Maufen / daß auch jlr Koch

und Dreck einander zu wider ij? / unnd eine wider-

wertige Wirckultg haben. Dann es schreibet

^lexius ?a:ciomonranu5, wann MW daS Gold in
einen

Worvon die Katze jhren Namen Hat.

Jeder Hund im latem feinen Namen sonder¬

lich vom Griechischen ^7.^^ ^^s-, daherca-

niz kommet/ hat / unnd Nichtvom canenäo , dann

5
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VondenKaßm.' 4^5
einen frischet: Katzeiidreckbegrabet/so verbreime es: sie einmal Junge gehabt habe/so lasse fle den Kater

oder wie etliche wollen/ so wirds m demselbigen gefe- nicht wider zu sich kommen. Wann aber der Kater

get/wie es auch mu Bley geschichk: Wo aber das gerne bey ihr ware/so tödttt er die Junge,;/ wollen sie

verbrennete Gold zu Pulver gerieben / vinw mir aber andere Junge haben / so müssen sie den Kater

Mauseloch bedecket wird / so bekompts seine vonge wieder zu sich lassen.
Gestalt/Natur undFarbe wider.

So bleiben sie auch nicht gerne andemOrtdasie
erzogen seyn.

Ich hab eine Katze vbcr ? Meil Wegs geholet/

vnd ist mir gleichwol nit blieben/sondern wo Hunde

seyn/die der Katzen nicht gewöhnet / und sie demnach

nicht leyden wollen. Drumb wer das Viehe in sei-

nem Hause haben will/der muß junge Katzen drin¬

nen erziehen/daß jbr die Hunde pnmer mehlich mit

geivobnen / dann die alten bleiben nu/ oder bleiben

gar schwerlich, t ln csrckuz schreibet/ daß die Katz¬

en vom Geruch oder^uacksalberey thöricht werdelt.

Das cciV. Capitel.

Wie man Katzen zeugen uns crzichen/eder
erhaltet; joll.

Das ddV. Capitel.
Wie man die Katzen zu Hause k hak¬

ten tan.

ß^Jß Thier isteinvmblauffcnd Thier/ wanns
' °^an einem Orth nicht Vüause genug findet/so

kreuchtsin aiideri; Häuseri; umbher / und suchet wo

es erwas finden kan Wer aber einen gurenKater

hat/ und wolte genv daß er zu Hause bleiben/ unnd

nicht also nach Mausen / Katzen/ Vögeln/ und an¬

dern sachen laussensolte/ derla^e j hn nur schneiden/

so bleibet er desto be sser zu Hause/und lauffk mcht also

nach ft-embdenKatzcn / sonderlich wann nzanjnen

auch die Ohren abschneidet. Dann daßjhnen auch

etliche die lat^geii Haar amMauloder den Bart ab¬

schneiden das ist nachts / sintemal sie jhre Kii:sheit

vnnd frewdn.cn Muth davot: verlieren/ wie

^a^en dahczs

M> zu halten.

I?atzenz»cr, ^YAn se^e / daß man (twan von einem guten t'" jchrcidet.
ziehen z,, ^, A-^?l ide ane junge Katze bekomme/ vnnd ziehe
crhattcn.

dieselbige lnit Milch und andern Sachen kn-.ld nach

dem Sugauff/ vnd laß siebißweilen mitdenHun-

deii spielen/daß sie bey einander gewöhnen.

Etliche halten nicht vi el von den Meytikatzen/ die

im Majo jung werden/ dann sie jagen / sie naschen

gern auß der Milch/ und andern Essen/vnd wann sie

solches thun, so lasse!, sie z.BlutStroffen in dieMileh/

oder in das Essen fallen / aber das ist ein Katzenglau¬

be/ dann die Katzen gemeiniglich im Maw Junge

haben/solle man nun dieselbige wegwerffen / so wür¬

de man wenig Junge behalten.

VonWimerkatzen wollen etliche darumb nit viel

halten/ dann sie legen sich inderWimerkalteauff

dem Herde in die Aschen vnnd wennen sich / unnd

kriechen darnach gern ins Stroh oder Hew/ welches

dardurchkan angezündet / vnnd «inem Haußwinb

grösser Schade kan zugesaget wa den. Darnach

denckt lnan / es ist sonstvon bösen ^emen angelegt
wordein

Es haltet: auch etliche viel von geftolnen Katzen/

daß die bleiben vnd wol gerathen sollen: Aber das ist

<in TeuffelsGlaube/der hicdurch die ^eutezumSte-

len bewegen will. Sonderlich muß man achtung

aufs junge Katzen geben/daß sie nicht naschen lernen/

dann man kans jlmen darnach nicht wider abgeweh-

nen/ man muß sie endlich gar weg brmgeii/vmbdeß

naschens willen

hclei.

Das(1(1 VI CaM.

Für den btß der Katzcn.
tzen beissen und kragen mit ihrem Mund unnd

Men/dann diele Wehr hat jhnen Gott wider

die Menschen und ander Thier gegeben. Wer nun

von einer Katzen gebissen wird/ der tr:nc?e B-ronien

und Wegwarten in amem altetiWein/ darnach so

so siede er auch ?iegendreekoder Gel^onen in Essig

und lege sie auffden Biß.

Das dc VII. CaM'l

Wicman den Katzen wehren soll / daß sie kei- ^
ne Vögel oder Hüner anfallen.

Onttanrinuz schreibet I'b». lz. c.z unnd!i!). oder Hüner

14 cap.i 7. Man joll ihilen nur wilde Rau- ^

tcn inner die Flügel binden oder anbänaen / so sollen '

sie dieHüner nichtai:sallen / vm^ ihnen Schaden -

zusagen.

Wann Katzen die Dauben fressen/ so gib nur

Achtung ausssie/ wann sie mir den Tauben spielen/

so strewe jbnen nur Saltz indieAugen/sodencken

sie/ die Taube-: Habens gethan/ vnnd fürchten sich

vorihnen.

Das cd VIII. Capitel.
Wie d-cKatzm zurArtzncy dienstlich seyn-

^^XM8 ?Iarvnicu5 schreibet in 18. Cap.daß Ka-d-c mdcrArtz-

Wam: man aber eine Katze wegbn'ngenwill/ so ^tzelikothgedörrtt/vnd mit Senssniid Essig/ eins'^

ist der nechste Weg/daß inan jhr einen Stein an den ^ viel als des andern/ gestossen vtid aiissgelegt/ heilet

Halß bindet/vnd ms Wasser wursst/ sonst koinpr sie die Hauptsucht. Item/Katzen koch nutHarkvnd

baldwider/ wann sie gleichweit weggetragen wird. Rosenöhlvmergelegt/ für ein stillet den

Sie essen gern Fische und Kaß / wie man jagt/ dar- Fmß der Weiber. Jtem/fo jemand ein Dorn ver-

kuzeälr^ilccm scci non vulc I- schlucket hette / der stosse nur bald den Katzenkorh

rem, darruz sje csieo rarclLcje^cülrur elo , daß klem/ vnndschmierein so frijch aussdenjchluiid/ so

Miiß lmm ihnen abgewehnen/ es were daiu: / daß zeucht er den Dorn Wider auß ohne Noth,

mal, ibnen ein Eiligeweyde und Graren von den ^j)er o^erdas viertägliche Fieber hat / der hänge

Fischen zu essen gebe. Katzenkoch mit derKlawen von einer Nachreule/ an

JmFebruario belaussen sie sich ain gewöhnlich- denHalßoderArm / jo vertreibets das viertägliche

sten vlid am meisten / wiewol sie es solisteii zii andern ^Fieber nach dem siebendei; Anstoß. ^ o viel auffdij^
^k - ^ ?l^lvn>cv doch habich nichts

probiret Voii den Hunden/ Pferden/Schafen/Ki^

Hen/Aegen/Katzeli uiid anderiiThieren/llese weiter
lmLaräano tib. 7 c!e tubnlirgribuz cs^.zi-VNd

zwar sonsten dasgantze siebeiideBuch.

Ss ij

Zeiten mehr thiu: / vnd sind 9. Wochen trächtig/

vnd sind jhre Jungen zum ersten blind / wie die

Hündlem. Sie haben jhre Jungen trefflich lieb/

allein die Kater oder mJlculoz> lassen sie nicht gerne

;u sich Irlcl oäoni5 schreibet/daß eine Katze/ wann
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